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		Milton's Leben und Werke.

		Milton stammte von einer langen Linie achtungswerther
Vorfahren ab, den Milton's von Milton, in der Nachbarschaft
von Halton und Thame in Oxfordshire, die viele Generationen durch
beträchtliche Güter besaßen. Da sie sich aber der unglücklichen
Partei in den Bürgerkriegen der Häuser York und Lancaster
anschlossen, so kamen sie dadurch um ihre Besitzungen. Dennoch
konnte John Milton, unseres Dichters Großvater, seinen Sohn John in
Oxford auf die Schule schicken, wo dieser die Lehren der
Reformation annahm, und deshalb vom Vater enterbt wurde. Hierdurch
unabgeschreckt von seinen Grundsätzen, ließ er sich nach seinen
Studienjahren in London als Notar nieder, verheirathete sich mit
Sarah Caston, aus einer angesehenen Familie in Wales, und hatte mit
ihr zwei Söhne und eine Tochter, wovon der Aelteste der Dichter
war, geboren am 9. December 1608, in der Taufe ebenfalls John
genannt. Der Vater, ein Mann von tadellosem Charakter, ansehnlichen
Kenntnissen und Anlagen, war außerdem als einer der besten
wissenschaftlichen Musiker seiner Zeit geachtet, erwarb sich ein
unabhängiges Vermögen und kaufte sich ein kleines Besitzthum zu
Horton in Buckinghamshire, wohin er sich in seinem Alter
zurückzog.

		Da unser Dichter schon in frühester Jugend Zeichen von Genie und
Liebe zur Literatur kund gab, und der Vater Beides zu schätzen
wußte, so schickte er ihn in die St. Paulsschule und ließ ihm noch
zu Hause durch ausgezeichnete Lehrer Privatunterricht ertheilen.
Sechszehn Jahre alt, wurde Milton als Pensionär im
Christs-Collegium zu Cambridge aufgenommen, wo er sich durch sein
ungemeines Streben schon als Schüler Ruhm erwarb. Besonders wurde
bei seinem Lobe hervorgehoben, daß er, seit der Wiederbelebung der
Wissenschaften, der erste Engländer wäre, der lateinische [bookmark: page6]Verse mit klassischer
Eleganz schriebe. Obgleich ihn sein Vater für die Theologie
bestimmt hatte, so vereitelte Milton doch bald diese Absicht, indem
er erklärte, daß die Verpflichtungen des Geistlichen zu sehr seinen
freien Willen und sein Gewissen beschränken würden, daß die Artikel
zu unterschreiben so viel sein würde, als sich zum »
Sklaven« zu machen. Er erstrebte weder, noch erlangte er je
eine Beförderung an der Hochschule, außer daß er zum Magister der
freien Künste kreirt wurde, und begab sich nach dem Schlusse seiner
Studien auf seines Vaters Landsitz. Dort dichtete er seine »
Arkaden« und den » Comus«, Maskenspiele für festliche
Gelegenheiten in den Familien benachbarter Adelshäuser, und schrieb
den » Allegro« und » Penseroso«, sowie den »
Lycidas«, veranlaßt durch den Verlust eines Freundes,
welcher ertrank, zwischen seinem dreiundzwanzigsten und
achtundzwanzigsten Jahre. Seine Hauptbeschäftigung war aber die
begeisterte Lieblingslectüre der Griechen und Römer, deren gesunde
Lebensweisheit er einathmete, welche keine Absonderung des
Geistes vom Leibe anerkennt. Deswegen trieb er auch, neben der
Uebung des Natursinns, der sich in seinen Gedichten kund giebt, die
auf der Universität begonnenen ritterlichen Künste hier noch
fleißig fort, um seinem Körper Kraft und Gewandtheit zu erhalten,
wie er sie denn auch später noch fortsetzte, »damit«, wie er sagte,
»der Körper dem Geist ein williges und kräftiges Werkzeug in dem
Kampfe für die Religion und für die Freiheit des Landes sei«. Durch
Solcherlei befähigte er sich, obgleich bibelgläubiger Christ, doch
als echt protestantischer den Geist im Worte zu suchen und
durch die That im Leben zu bewähren.

		Was jene erwähnten Jugenddichtungen anbetrifft, so sind die »
Arkaden« und der » Comus« kleine Gelegenheitsstücke
zum Aufführen, wie sie jene Zeit liebte, allegorische
Darstellungen, ohne besondere Erfindungskraft; » Allegro«
und » Penseroso« dagegen Stimmungsgedichte von größerem
poetischen Werth. Zu bemerken ist dabei, daß die bekannten,
Shakespeare betreffenden Verse: » Then to
the well-trod stage anon – If Johnson's learned sock be on – Or
sweetest Shakespeare, Fancy's child – Warble his native wood-notes
wild« – im »Allegro«, nicht im »Penseroso« stehen. Sein
Verkehr im vornehmen Kreise legte in ihm den Grund zu »einer
gewissen Zartheit des Gemüths, einem ehrenhaften Stolze und einer
Hochachtung vor dem, was er war [bookmark: page7]und was er sein konnte«: Erscheinung, Sitte und
Gesinnung des Volksmannes Milton war und blieb
aristokratisch nach seinem Ausspruch: »Jeder freie und edle
Geist ist als ein Ritter geboren.«

		Im Jahre 1638 trat Milton, ausgestattet mit reichem Wissen und
gelockt vom Zauber des Schönen, eine Reise nach Italien an. Vor
seiner Abreise schrieb er an einen Freund: »Was für sonstige Gaben
die Gottheit mir verliehen haben mag – gewiß hat sie mir, wenn je
einem Menschen, die Leidenschaft für das Schöne und Gute
eingeflößt. Nimmer hat Ceres ihre Tochter Proserpina mit solch
unaussprechlichem Eifer gesucht, als ich die Idee des
Schönen in allen Formen und Erscheinungen der Dinge zu erfassen
strebe – denn vielerlei sind die Gestalten des Göttlichen … Du
verlangst zu wissen, welches mein Ziel ist? Durch des Himmels Hülfe
unsterblicher Ruhm! Und was ich thue? Ich lasse mir Flügel wachsen
und bereite mich zum Fluge, aber noch ist mein Pegasus nicht stark
genug, um aufwärts zu schweben in die luftigen Gefilde.« So verließ
er seine Heimat zum ersten und einzigen Male.

		In Paris verkehrte er mit Hugo Grotius, ging in Nizza zu Schiff
und begab sich über Genua, Livorno und Pisa nach Florenz, wo er
zwei Monate im Verkehr mit vielen gelehrten und vornehmen Männern
zubrachte, die den schönen, fittigen »Fremdling vom fernen Ufer des
Oceans«, den hochgebildeten Weltbürger, den geschmackvollen
Sprachkenner bewunderten. In Rom mit dem päpstlichen Bibliothekar
Lucas Holstein befreundet, wurde er von diesem dem Cardinal Fr.
Barberini, dem Beschützer der Künste und Wissenschaften,
vorgestellt, der ihn mit zuvorkommender Güte aufnahm. Nach zwei
Monaten reiste er nach Neapel, wo er mit einem Freunde Tasso's
Umgang pflegte. Schon wollte er noch Sicilien und Griechenland
besuchen, als ihn die Kunde von den Unruhen in seinem Vaterlande
nach diesem zurückrief, denn »er hielt es für niedrig, zu seinem
Vergnügen im Auslande zu reisen, während seine Mitbürger zu Hause
für die Freiheit kämpften«. So kehrte er denn über Rom wieder nach
Florenz, wo er abermals zwei Monate verweilte. In Siena besuchte er
den greisen, erblindeten, unter dem Banne der Inquisition
schmachtenden Galilei, dessen Anblick in ihm den Haß der alten
Reformatoren gegen die Glaubenstyrannei des Papstthums erweckte.
Dann ging er über Bologna und Ferrara nach Venedig, wo er einen
Monat blieb, übergab seine in Italien gesammelten [bookmark: page8]Bücher einem Schiffe und
setzte seine Reise über Verona nach Mailand fort, von wo er nach
Genf ging. Hier verkehrte er täglich mit berühmten Bibelkundigen
und Gottesgelehrten, vornehmlich mit Johann Deodati und Spanheim,
und rüstete sich in dieser Hauptstadt des westeuropäischen
Protestantismus, deren Bürger schon vor einem Jahrhundert den
Schluß gezogen hatten: »Freie Kirche – freier Staat! –« besonders
zu dem Kampfe, dem er entgegen ging, obgleich er schon in Rom, wenn
er dazu herausgefordert wurde, darthat, welch eifriger Protestant
er war, so daß er dort sogar Lebensgefahr lief.

		Er selbst sagt von seinem zweiten Aufenthalt in Rom: »Niemals
verläugnete ich weder meine Person, noch meinen Charakter; und
während des Zeitraums von ungefähr zwei Monaten vertheidigte ich
öffentlich wiederholt, wie ich es schon sonst gethan, die
reformirte Religion mitten in der Hauptstadt des Papstthums.«

		So kam er denn nach einer Abwesenheit von fünf Vierteljahren
über Frankreich wieder in seinem Vaterlande an mit dem bleibenden
Gewinn seiner Reise, nämlich der gesteigerten Einsicht in die
Bedeutung der Sprache, als Ausdruck des Gedankens, und wie
das Stoffliche der damaligen englischen Sprache durch Regel und
Wohlklang derselben zu veredeln nothwendig sei. »Ich meine«, sagt
er, »daß der höchste Ruhm Dem gebührt, welcher das Gesetz und die
Ordnung eines Staates begründet und die Weisheit seines Waltens vor
Heimischen und Fremden bewährt; aber ich weise Dem die
zweite Stelle an, der durch Regel und Vorschrift die Reinheit der
Sprache sicher stellt.« – Ein zweiter Gewinn war die Erkenntniß von
der Macht und Würde der Dichtkunst. Er hielt diese, den
damaligen leichtfertigen Produkten der englischen Dichter
gegenüber, für berufen, » den Samen der Tugend und Sittlichkeit
auszustreuen etc.«, dachte ernstlich an eine planmäßige, von
oben geleitete ästhetische Erziehung des Volkes und
verlangte, daß »wer es nicht vergebens unternehmen wolle, hohe
Dinge würdig zu besingen, erst selbst ein wahres Gedicht sein
müsse,und setzte sich vor, das zu leisten, was er
forderte. Er dachte daran, indem sich Vaterlandsliebe und
Frömmigkeit in ihm zu Einer Begeisterung durchdrangen, durch die er
Gott verherrlichen und sein Volk veredeln wollte: einen englischen
Fürsten oder Ritter aus der sagenhaften Geschichte vor der
Eroberung Englands zu seinem christlichen Helden zu wählen, also
einen vaterländischen [bookmark: page9]Stoff in poetischer Form religiös zu behandeln.
Aber die großen Pläne mußten großen Pflichten
weichen. Denn wie Dante, sein großer Vorgänger in der
neueren Epik, wurde er erst auf den Kampfplatz der sittlichen,
religiösen und politischen Kämpfe gerufen, ehe er sich seinem
großen Entwurfe frei und ganz widmen konnte.

		In seiner Heimat angelangt, übernahm er nun zunächst die
Erziehung seiner Neffen, der Philips (deren Einer, Edward, auch
später Milton's Leben schrieb), und der Söhne einiger seiner
Freunde, unentgeltlich, da er in unabhängigen Umständen lebte
[bookmark: text1]F1. Er unterrichtete jene, außer in den
gewöhnlichen auf Schulen und Collegien gelesenen römischen und
griechischen Autoren, auch in den seltener gelesenen, wie Vitruv,
Frontin, Lucrez, Aratus, Oppian, Aelian, Polyän u. a., und außerdem
im Hebräischen, Chaldäischen und Syrischen, im Italienischen und
Französischen, wie in der Mathematik und Astronomie, und zwar von
früh bis nah an Mitternacht, bei sehr mäßiger Kost. In drei oder
vier Wochen vergönnte er sich und seinen Zöglingen einen Lusttag,
an welchem einige »Gentlemen« seiner Bekanntschaft und darunter
zwei der größten Stutzer seiner Zeit Theil nahmen. Um seine schon
leidende Sehkraft zu schonen, mußten ihm die Schüler die Werke laut
vorlesen, damit er selbst in das Wesen all ihrer Kenntnisse und
Schönheiten sich einweihte. »So lernte er selbst, während er
lehrte.«

		Doch lange sollte er nicht in dieser Ruhe bleiben. Denn im Jahre
1641 schon wurde er zum Kampf für Wahrheit und Recht
aufgerufen, um darin seinen großen Charakter zu bewähren. Es galt
den Streit um die Kirchenverfassung. Damals spielten drei Parteien
die Hauptrollen: die Episkopalen, die Presbyterianer
und die Independenten. Hier schon konnte der englische
Protestantismus seinen politischen Charakter nicht verleugnen: die
äußere Form des kirchlichen Lebens ist ihm die wichtigste
Angelegenheit. Die englische Staatskirche war das Abbild des
englischen Staates, aristokratische Monarchie; die
Presbyterianer, die Synode der Aeltesten, forderten ein
allmächtiges Parlament; die Independenten, die jeder
[bookmark: page10]einzelnen
religiösen Gemeinde volle Mündigkeit und Selbständigkeit
vindicirten, verlangten darum auch die Selbstverwaltung der
politischen Gemeinden und Bezirke, somit eine lebendige
Freiheit im ganzen Laude.

		Hier begann Milton's geistige Thätigkeit: man kann ihn als »
einen Tagesschriftsteller im größten Stil ansehen«; und dies
war seine rechte Stellung und Aufgabe in den Tagen des Kampfes.
»Ich bot«, sagt er selbst, »der Kirche und dem Staate die Früchte
meiner Studien ohne Entgelt; mir genügte die Zufriedenheit mit mir
selbst, der Beifall der Guten und die Freude am Gebrauch des freien
Wortes.« – Liebert sagt in seinem, in der Anmerkung citirten
trefflichen Buche über Milton: »Die Schriften, welche Milton
während der zwanzig Jahre der englischen Revolution herausgab,
scheiden sich in drei Gattungen: Schriften über Kirche und Glauben,
– über Sitte und Bildung, – über Recht und Staat; oder um ihres
Verfassers eigene Worte zu brauchen: über religiöse,
häusliche und bürgerliche Freiheit. Zur ersten Gattung
gehören seine Streitschriften gegen das göttliche Recht der
Prälaten (fünf an der Zahl); ferner seine Rede für Duldung
und Preßfreiheit; endlich die beiden Aufsätze, in denen er kurz
vor dem Eintritt der Restauration sein Ideal der freien
christlichen Gemeinde entwickelte. Die zweite Gattung umfaßt
vier Schriften über Ehe und Ehescheidung (wozu er, wie
weiterhin berührt werden soll, Veranlassung in seinem Leben fand),
woran sich ein kleines Buch über Erziehung schließt. Die
dritte Gattung endlich bietet uns jene Meisterwerke der
Beredsamkeit, in denen Milton gegen das göttliche Recht der
Könige zu Felde zog und zugleich dem Ausland und der Nachwelt
gegenüber die Vertheidigung des Volkes von England unternahm
(fünf Schriften). Damit hängen jene Schriften zusammen, durch
welche er, kurz vor der Wiederkehr Karls II., sein Ideal eines
freien englischen Staates empfahl und gegen pfäffische Angriffe
die rechtliche und religiöse Gültigkeit der republikanischen
Verfassung bewies.« – Wer sich über den Inhalt dieser
einundzwanzig Streitschriften und hauptsächlich über die darin
entwickelten Grundsätze Milton's von Freiheit und Recht genauer
unterrichten will, der findet in der angezogenen Schrift
Liebert's volle Befriedigung. Außerdem schrieb er: »
Darstellung der christlichen Glaubenslehre, einzig und
allein auf die heilige Schrift [bookmark: page11]gegründet«, und »Ausführliche Anweisung zur
logischen Kunst, nach der Lehrweise des Petrus Ramus
vorgetragen«, also eine Anleitung zur Philosophie; erst 1672
erschienen, wie vorhergenannte Schrift erst 1823 unter altem Wust
aufgefunden worden ist. Milton's letzte Schrift, die ein Jahr vor
seinem Tode erschien, ist die: » Ueber wahre Religion, Ketzerei,
Kirchentrennung und Duldung, sowie über die besten
Mittel gegen das Wachsthum des Papismus«. Hiermit schließt sich die
Reihe seiner Prosaschriften, die Milton wohl hinlänglich als
denkenden Kämpfer, als heldenmäßigen Verfechter von Wahrheit,
Freiheit und Recht kund thut.

		Im Jahre 1643 machte er während der Pfingstfeiertage einen Monat
lang eine Reise auf das Land und erregte das Erstaunen seiner
Zöglinge und seiner Familie damit, daß er als seine Frau Miß Mary
Powell, die älteste Tochter Mr. Richard Powell's von Forest Hill in
Oxfordshire, eines Friedensrichters und Grundeigenthümers,
einführte. Es ergab sich jedoch bald, daß die an heiteres,
geselliges Leben gewöhnte junge Frau sich zu den Ihrigen
zurücksehnte aus dem stillen ernsten Hause ihres Mannes und eine
Einladung zu den Ihrigen bewirkte. Von diesem Besuche kehrte sie,
trotz der Mahnungen Milton's, selbst nach hinlänglich langer Zeit
nicht zurück. Der alte Powell hielt es mit dem Könige, der sich zu
Anfang des Jahres 1643 aus London entfernt und dadurch das Zeichen
zum Bürgerkriege gegeben und sein Hauptquartier in Oxford
aufgeschlagen hatte. Powell betrachtete also die Verbindung mit dem
Rebellen Milton als einen Schandfleck auf seinem Wappen und
antwortete auf Milton's rechtmäßige Forderung in gröblicher Weise.
Dadurch hielt dieser die Ehe für aufgelöst und somit auch die
äußere Trennung für gerechtfertigt. So entstanden denn seine
Schriften über Ehescheidung bis zu der: »Colasterionoder die
Tortur« betitelt, von 1644-46. Gleichzeitig erschienen auch sein »
Brief über Erziehung« und seine » Areopagitica oder
Rede für die Preßfreiheit«. Die Presbyterianer, für die er gegen
die Episkopalen gekämpft hatte, veranlaßten, daß er wegen dieser
Schriften vor die Lords geladen wurde; doch sprach man ihn bald von
den Anklagen frei. Unterdeß hatte Karl I. seine letzte Schlacht bei
Naseby verloren, und der alte Powell suchte den Schutz der
siegreichen Partei. In Folge dessen sandte er Milton seine Tochter
wieder zu, der ihr vergab und die heruntergekommene Höflingsfamilie
über zwei Jahre lang in seinem Hause aufnahm. [bookmark: page12]Doch seine Ehe war und blieb
eine unerfreuliche und selbst seine Töchter, mit Ausnahme der
einen, arteten der Mutter nach. Dies bewog ihn zu der späteren
Ansicht, von der Frau das biblische Wort Gehülfin als
Dienerin des Mannes zu deuten. – Seine Schüler vermehrten
sich indeß, und sein Vater zog zu ihm, starb aber 1647 in
vorgerücktem Alter.

		Von 1645-49 war das öffentliche Wirken Milton's unterbrochen,
währenddem sich der Gegensatz zwischen Volk und König entwickelte.
In dieser Zeit verfolgte er das gute alte Recht des englischen
Volkes und schrieb die ersten vier Bücher seiner » Geschichte
Britanniens«, die er später bis zur normannischen Eroberung
fortsetzte und im Jahre 1670 herausgab. Er konnte sich dieser
Arbeit um so freier widmen, da sich nach seines von ihm geliebten
Vaters Tode seine Zöglinge vermindert hatten. Da nahm 1648 die
englische Revolution eine neue große Wendung. Cromwell hatte
den Aufstand der royalistischen Presbyterianer durch den Sieg bei
Preston niedergeworfen, Schottland unschädlich gemacht, und ließ
die bekannte »Reinigung« des Parlaments vornehmen, wodurch das
sogenannte »Rumpfparlament« entstand, welches, im Sinne der
bewaffneten Independenten, den König in Anklagestand versetzte und
1649 zum Tode verurtheilte. Nun schickte Milton obenerwähnte
politische Schriften in die Welt, widerlegte die Schrift: »Eikon
Basilike« (das Bild des Königs) durch den » Ikonoklastes«
(Bildzertrümmerer) und des berühmten Salmasius: »Vatermörder«,
durch die » Defensio pro populo
Anglicano«, und führte die Sache der Republik. Im Jahre 1649
wurde er durch den Staatsrath zum lateinischen Sekretär der
auswärtigen Angelegenheiten ernannt, welches Amt er bis zur
Restauration bekleidete. Im Jahre 1652 verlor er einen Sohn als
Kind und bald darauf starb seine Frau im Kindbett. Seine Lage war
derartig, daß er eine zweite, Catharina, Tochter eines Kapitäns
Woodcock, heirathete, die ebenfalls im ersten Kindbett starb, und
ihr nach ihr Kind.

		Im Jahre 1652 wurde Milton vollkommen blind in Folge vielen
Studirens von Jugend auf, häufigen Kopfwehes und fortwährenden
Arzneinehmens; doch erschienen seine Augen klar und fleckenlos, so
daß man nur in der Nähe sein Blindsein erkannte. Die kleineren
Dienstpflichten von Milton's Staatsamt besorgten theils sein Neffe
Philips, theils der Dichter Andr. Marvel, welcher vom Jahre 1657
bis zur Restauration Hülfssekretär war. Cromwell [bookmark: page13]bediente sich Milton's mit
großer Klugheit und großem Vortheil zu seinen Staatszwecken.
Milton's Hauptpflicht bestand darin, die Staats-Dokumente
vorzubereiten, da Cromwell selbst, mit Hülfe seines Staatsraths,
das ganze Regierungswerk durch all dessen Departements besorgte.
Nach Cromwell's Tode blieb Milton unter Richard Cromwell und dem
Parlament im Amte und veröffentlichte 1659: » Eine Abhandlung
über die Stellung des Staates in geistlichen Dingen«, sowie: »
Betrachtungen über die leichtesten Mittel, Miethlinge aus der
Kirche zu entfernen«. Und als die öffentlichen Angelegenheiten
sich immer mehr zum Umsturz der Republik neigten und die
Restauration der königlichen Familie anstrebten, schrieb er das,
was er als die letzte Stimme der ersterbenden Freiheit ansah,
seinen: » Sichern und leichten Weg zur Begründung eines freien
Gemeinwesens, verglichen mit den Gefahren, welche die
Wiedereinführung des Königthums nach sich ziehen müßte«. Aber
das republikanische Fieber hatte sich gelegt; die Nation war der
Unruhen satt, und die Monarchie wurde zur Freude aller Freunde der
Ruhe und Ordnung wiederhergestellt.

		Nach der Restauration fand es Milton nöthig, sich in dem Hause
eines Freundes zu verbergen, bis der Sturm vorüber sein würde. Das
Haus der Gemeinen verordnete (16. Juni 1660), »daß der Kronanwalt
durch schriftliche Anklage gegen Milton verfahren, und daß man ihn
durch Sergenten herbeiholen lassen sollte«. Da man aber berichtete,
daß er sich verborgen habe, so wurden seine » Vertheidigung des
englischen Volkes« und sein » Ikonoklastes« durch den
Henker verbrannt; schließlich aber wurde er in den Generalpardon
mit eingeschlossen und endlich am 15. Dec. freigelassen. Auch
hierbei zeigte sich Milton's Muth. Denn während ein Anderer froh
gewesen wäre, mit heiler Haut davon zu kommen, erhob er Klage wegen
der übermäßigen Gebühren, die der Sergent gefordert hatte, und die
Klage wurde dem Comité der Privilegien übergeben. Bischof Newton
(einer seiner Biographen, aus dem und den beiden andern, Edw.
Philips und Jam. Prendeville, gegenwärtige Notizen zusammengetragen
sind), sagt: »So muthig war Milton zu allen Zeiten in Vertheidigung
der Freiheit gegen alle Eingriffe der Gewalt, und selbst als
Gefangener wollte er doch als freigeborener Engländer behandelt
sein.« – Man hat sich gewundert, daß sich die königliche
Prärogative der Begnadigung [bookmark: page14]auch auf Milton erstreckt hat. Aber man braucht
blos einen Blick auf Milton's Leben und die Stellung des Hofes zu
thun, um sie erklärlich zu finden. Milton hatte Freunde, sogar
unter den Rathsmitgliedern und dem loyalen Adel, die sich für ihn
verwandten; er war nicht direkt an dem Morde Karls I. betheiligt;
er zog nie die Waffen gegen ihn; nie hat er, weder durch Rede noch
durch Schrift dessen Hinrichtung empfohlen; besaß nie direkt die
Macht, als gesetzgebendes Glied das Ereigniß zu fördern; war keiner
seiner Richter; daher konnte er nicht dem Bereich der königlichen
Wiedervergeltung anheimfallen, und außerdem gehörte es zur Politik
Karls II., nicht ohne Noth blutdürstig zu sein. Schließlich kann
man hinzufügen, daß der König weit davon entfernt war, ein Feind
der Musen zu sein.

		Nach seiner Begnadigung veranlaßte ihn sein schwankender
Gesundheitszustand, daß er in Folge des Raths eines Freundes sich
zum dritten Male verheirathete, und zwar mit Elis. Minshul, einer
Verwandten desselben. Die er zu Frauen wählte, waren alle
Jungfrauen. Er selbst sagte: »Ich stimme Denjenigen gänzlich bei,
welche eine Jungfrau mit geringem Vermögen, aber wohlerzogen, einer
Wittwe vorziehen.« – Bald nachher trug man ihm sein früheres Amt
als lateinischer Sekretär wieder an, was er jedoch ablehnte. Und
als ihn seine Frau, es anzunehmen, drängte, sagte er: »Du hast
Recht; denn du willst, wie andere Weiber, in deiner Kutsche fahren;
was aber mich anbelangt, so ist dies mein Ziel, als
Ehrenmann zu leben und zu sterben.«

		Als ihm jetzt Jemand als Vorleser und Schreiber fehlte, nahm er
einen jungen Quäker, Elwood, zu sich, den er aber zu diesem
Behufe erst vollkommen unterrichten mußte. Als die Pest in London
1665 ausbrach, ging er nach Chalfont St. Giles in Buckinghamshire,
wo Elwood kurze Zeit vorher die Stellung eines Lehrers in der
Familie eines reichen Quäkers angetreten hatte. Als Milton ihn
nicht länger für seine Dienste belohnen konnte, war Elwood bemüht,
seinem Wohlthäter eine Wohnung zu verschaffen. Dort besuchte er ihn
beständig, und eines Tages gab ihm Milton ein starkes Manuscript
mit und bat ihn, es ihm sicher wieder zuzustellen, nachdem er es
gelesen. Als dies geschehen, fragte ihn Milton, was er davon
dächte? »Ich sagte ihm dies bescheiden, aber freimüthig«, erzählt
Elwood, »und fügte dann, nach längerem Gespräch darüber, scherzend
hinzu: Du hast viel vom Verlorenen Paradiese gesungen,
[bookmark: page15]aber was
hast du vom wiedergefundenen zu sagen? – Er gab hierauf
keine Antwort, sondern saß eine Weile sinnend; dann brach er dies
Gespräch ab und ging zu einem andern Gegenstand über.« Als ihn
Elwood später in London besuchte, zeigte ihm Milton sein
Wiedergewonnenes Paradies und sagte scherzend zu ihm: »Dies
verdankt Dir seine Entstehung; denn Du setztest mir den Gedanken
dazu in den Kopf durch Deine Frage in Chalfont, da ich vorher nicht
daran gedacht hatte.« – »Er nennt das Verlorene Paradies sein
Gedicht; denn verloren hatte er alles, was ihn
beglückte; zuletzt selbst das Vertrauen auf sein Volk, das die gute
Sache der Freiheit wegwarf und verläugnete: der tapfere Anwalt der
Wahrheit und des Rechts, der bis zuletzt auf seinem Posten
ausharrte, sprach vergebliche Worte zu seinen Landsleuten; er wurde
von dem vornehmen, wie von dem geringen Pöbel verhöhnt und
verlacht.« Selbst seine Töchter, mit Ausnahme der jüngsten,
Deborah, die ihm treulich, so gut sie es vermochte, das Augenlicht
zu ersetzen suchte, kränkten ihn, wo sie konnten, nahmen ihm seine
Bücher, beredeten Andere, ihn zu betrügen, wünschten ihm den Tod
und lebten während der letzten fünf oder sechs Jahre seines Lebens
getrennt von ihm.

		Wenn Milton in seinen polemischen Prosaschriften, wie
Liebert sagt, »die Schlußfolgerungen des Protestantismus am
entschiedensten gezogen, den Zusammenhang zwischen geistiger und
bürgerlicher Freiheit am lebendigsten dargestellt, als Grundlage
des freien Staats den freien Menschen bezeichnet, das Leben der
Einzelnen zu bessern gesucht, um das Ganze zu veredeln, und den
Aufbau einer vernünftigen Gesellschaft von unten auf empfohlen, das
schöne alte Wort Republik wieder zu Ehren gebracht und den
verständigen Sinn und Zweck des Gemeinwesens von übernatürlichem
Spuk, womit derselbe im sogenannten »christlichen« Mittelalter
getrübt worden war, gereinigt hat«: so steht doch Milton der
Dichter noch höher, als Milton der Schriftgelehrte und Milton der
Denker. Seine religiösen und philosophischen Studien nicht nur,
sondern auch seine Leistungen im öffentlichen Leben sind als die
Stufen anzusehen, auf denen er zur Poesie emporstieg.
Liebenswürdige, edelempfundene Verse waren die ersten Aeußerungen
seines Genius, unsterbliche Verse, den erhabensten vergleichbar,
die je in einer menschlichen Sprache gesungen wurden, zogen die
große Summe seines Lebens. »Lange wählend und spät beginnend«
schrieb er im Laufe von etwa [bookmark: page16]zehn Jahren mit Unterbrechungen sein
Heldengedicht, und vollendete es erst im Jahre 1665, fand aber erst
zwei Jahre später (1667) einen Verleger, dem er es für die
schmählich kleine Summe von fünf Pfund verkaufte. (Im Ganzen
erhielt er für drei Auflagen, d. h. 3900 Exemplare, 20 Pfd., die
ihm noch um zwei gekürzt wurden. Interessant ist, wie der bloße
Originalvertrag darüber, nachdem er durch mehrere Hände gegangen,
von dem Besitzer desselben 1826 für 40 Pfd., dann in der Auktion
für 60, 1830 für 63 Pfd. und endlich von S. Rogers für 100 Guineen
erworben wurde.)

		Als Milton 1666 wieder in sein Haus in London zurückkehrte,
betraf ihn der Verlust von 2000 Pfd., die er vor der Restauration
beim Acciseamt niedergelegt hatte; sein Londoner Besitzthum wurde
durch das große Feuer zerstört und anderes Eigenthum durch die
Unredlichkeit seiner Agenten und seine eigene Unachtsamkeit
betreffs weltlicher Angelegenheiten verzettelt. Daher konnte er
sich nicht mehr eines regelmäßigen Schreibers bedienen, sondern war
genöthigt, seine Zuflucht zu gelegentlichen Diensten der Art,
namentlich einiger Freunde, oder eines unerfahrnen jungen Menschen
zu nehmen, den er dafür unterrichtete; meistens erwies ihm diese
jetzt seine Tochter Deborah. Im Jahre 1670, worin er seine
»Geschichte Englands« veröffentlichte, erhielten auch das
Wiedergewonnene Paradies und der Samson Agonistes die
Druckerlaubniß, erschienen jedoch erst 1671. – Der Held des »
Paradise regained« ist Jesus, der
Vollbringer des Wunders der Erlösung, aber nur dargestellt in der
Versuchung Jesu durch Satan in der Wüste. Ziel und Zweck
desselben ist: die Menschen vor Scheingütern und Scheinverdiensten
zu warnen, und der Unterschied zwischen beiden Geschichten besteht
darin, daß in dem frühern und größern die Handlung, im
spätern der Lehrzweck überwiegt. Milton läßt die
Göttlichkeit seines Helden so viel als möglich beiseite; er
versetzt ihn in eine vollkommen menschliche Lage, unterwirft ihn
Prüfungen, nicht wesentlich verschieden von denen eines jeden
hochstrebenden Menschen; kurz macht ihn zu einem begreiflichen
Ideal der Tugend und zwar der puritanischen. Er läßt
Gott den Vater sagen: »Ich wählte mir diesen vollkommenen
Menschen, der um seiner Tugend willen mein Sohn heißt«. Schon
in dem Selbstgespräch, welches er beim Eintritt in die Wildniß
hält, zeigt sich der Charakter Jesu, bei dem Milton Züge von sich
entlehnt: wie er sich von Kindheit an zum Kampfe für die Wahrheit
[bookmark: page17]und das
Recht geboren geglaubt und deswegen noch jung schon im göttlichen
Gesetz geforscht habe; wie er sein Volk von dem römischen Joch zu
befreien sich gesehnt habe, und es ihm doch menschlicher und
himmlischer erschienen sei, an der Menschen Brust mit gütigen
Worten zu klopfen, sie zu mahnen und jedes Herz zu locken, und nur
den Frevelmuth der Schlechten zu strafen. Er sehe nun seine
Bestimmung: im Dulden stark, getreu bis in den Tod zu sein und,
schuldlos selbst, der Menschen Schuld zu sühnen. Satan erscheint
ihm darauf, in Gestalt eines Landmanns, redet Jesus als den Sohn
Gottes an und verlangt von ihm, daß er Steine in Brod verwandle, um
sie beide zu sättigen. Jesus weist es ab, sich durch ein Wunder zu
beglaubigen, und äußert, daß er den Versucher recht wohl kenne.
Satan bemerkt dagegen: er habe wahrscheinlich schlimme Vorurtheile
gegen ihn, halte ihn für einen Feind der Menschen, was er
keineswegs sei, vielmehr diene er ihnen als Hausgenoß und
Rathgeber. Jesus antwortet ihm, sein Rath sei Lüge, wie er denn als
Orakelspender Jahrhunderte lang die Heiden getäuscht habe. Satan
vertheidigt die Nothlüge u. s. w. – Hierauf verschwindet er und
beräth sich mit seinen Genossen über neue Fallstricke. Den
Vorschlag Belial's, Jesum durch schöne Weiber zu verführen,
verwirft er, weil Jesus darüber erhaben sei. Jener kehrt, von einer
Schaar böser Geister begleitet, in die Wüste zurück, wo er den nach
vierzigtägigem Fasten vom Hunger Gequälten durch ein reiches
Festmahl verlocken will. Aber sowohl dieses, als Reichthum, Ehre,
Freunde, Herrschaft, Sieg und Ruhm, die ihm Satan anbietet,
verschmäht er. Da erinnert ihn dieser an die Befreiung seiner
Nation und giebt ihm die Mittel dazu an. Jesus nennt aber den
Krieg einen Beweis der Schwäche, nicht der Stärke der
Menschen; sein Zweck sei ein höherer, als die Erfüllung der alten
Prophetensprüche von Wiederherstellung des Thrones Davids: die
Befreiung, die er bringe, gelte der ganzen Menschheit. Hieraus geht
Satan sogleich ein und räth ihm, den Tiberius vom Throne zu stoßen
und sich so den Besitz der ganzen Welt zuzueignen, denn »nur
wer Alles habe, der habe überhaupt etwas«. Als er auch hiermit
zurückgewiesen wird, meint Satan: verstehe er ihn recht, so
verlange er nicht nach weltlicher Macht, sondern wünsche
geistig zu wirken und zu herrschen. Dazu reichten aber Moses
und die Propheten nicht aus, sondern er müsse sich mit heidnischer
Bildung und Weisheit vertraut machen. In der Verwerfung dieser aber
zeigt Milton hier am entschiedensten, [bookmark: page18]daß er auf dem jüdisch-christlichen
Standpunkt der englischen Protestanten stehe.

		Wenn schon das »Verlorene Paradies« eine sehr dramatische
Textur hat, so ist das »Wiedergewonnene« fast reiner Dialog, in
welchem das Thema der Versuchung und der Zurückweisung, jene mit
scharfsinniger Kasuistik, diese mit würdevoller Widerlegung,
dialektisch hin- und hergeworfen wird. Milton neigte sich dem
Dramatischen und Lehrhaften zu, weshalb er selbst auch dem spätern
Werke den Vorzug gab und endlich sogar zum reinen Drama überging.
Dies war der » Samson Agonistes« (Simson der Kämpfer), ein
Trauerspiel in antiker Form und Haltung, worin er seinen
persönlichen Gefühlen nach den Erfahrungen seines Lebens und der
traurigen Lage seines Alters bei einem Weltwesen und dem
derzeitigen Zustande seines Volkes, die ihn anwiderten, Luft
machte. »Rings um ihn her taumelte der Leichtsinn, tollte der
Frevel; die Bösen hatten das Strafgericht vergessen, das ihre Väter
traf; sie pochten auf das Recht des Augenblicks, sie verhöhnten und
verfolgten die Guten; wer um der Tugend willen arm und elend war,
der empfing Spott statt Ehre. Sollte diesem Uebermuth nichts
Anderes begegnen, als christliche Langmuth? Nein, Milton
haßte seine Feinde; er wollte sie stören in ihrer frechen
Lust, sie züchtigen für ihren Hohn, ihnen drohen mit dem bösen
Ende, das ihrer wartete. Demgemäß ist nun der Gegenstand gewählt
und das Trauerspiel angelegt. Es ist eine furchtbare Confession von
Miltons Erfahrungen, Leiden und Gedanken. Der Eingangsmonolog
enthält schon eine ergreifende Darstellung des Unglücks, blind zu
sein, noch mehr, es in Gefangenschaft zu sein. Der Chor der
Landsleute des »Helden der Rache« sucht ihn zu trösten oder seinen
Jammer mit dem seinigen zu mischen. Ihm schildert Samson seine
undankbare Nation, bauet aber auf den einzig wahren
Gott, der die Götzen seiner Feinde zertrümmern werde. Ueber das
Erscheinen Delila's ergießt sich des Helden Zornausbruch, der
Milton's Erinnerung in dieser Beziehung voll ausspricht, und der
Chor giebt Miltonsche Ansichten über die Frauen und die Ehe wieder.
Der Ausgang der Tragödie wird nach der Erzählung der Bibel in
antiker Weise von einem Boten berichtet. Der Held rächt sich in
seinem Selbstuntergange: die gute Sache siegt in der endlichen
Niederlage der Schlechten. Und Milton hatte richtig gewahrsagt. In
kurzem erfüllte sich, was er im voraus hatte kommen sehen; [bookmark: page19]aber er erlebte
es nicht mehr. Denn am 8. November 1674 starb er, mißachtet, arm
und verlassen. Ein Freund, der ihn in seinen letzten Lebenstagen
besuchte, beschreibt seine Lebensweise folgendermaßen: »Ich fand
ihn in einem kleinen Hause, welches, soviel ich mich erinnere, nur
Ein Zimmer auf einem Flur hatte, und in diesem eine Treppe hoch,
die mit grünem Schimmel überzogen war. Dort sah ich John Milton in
einem Armstuhle in schwarzen und ziemlich saubern Kleidern sitzen,
blaß, doch nicht abgezehrt, seine Hände und Finger gichtisch und
voll kalkiger Anschwellungen. Im Gespräch äußerte er in Bezug
hierauf, daß seine Blindheit ihm erträglich sein würde, wäre er nur
frei von Gicht. Ein Muster von Nüchternheit und Mäßigkeit, trank er
selten Wein oder starke Getränke. Auch in seiner übrigen
Lebensweise war er sehr enthaltsam, obgleich wählerisch im Genusse;
er esse nur, meinte er, um zu leben, und lebe nicht, um zu essen.
In seiner Jugend opferte seine Wißbegierde die Nächte, entwöhnte
sich aber später davon, als seinen Augen und seiner Gesundheit
nachtheilig, und ging früh zu Bett, stand früh auf, las ein Stück
der hebräischen Bibel, brachte eine oder zwei Stunden mit
Betrachtung zu und frühstückte, studirte dann bis Zwölf, erging
sich darauf eine Weile und aß zu Mittag (gewöhnlich in der Küche),
spielte dann auf der Orgel und ließ seine Frau oder eine seiner
Töchter dazu singen, studirte darnach bis sechs, wenn Freunde ihn
besuchten, aß um acht Uhr sehr mäßig zu Nacht und rauchte dann
seine Pfeife bei einem Glase Wasser. Im Sommer saß er oft mit
seinen Freunden vor der Hausthür.«

		Solcher Art war das Leben, Wirken und Ende eines Mannes, der,
unter guten Verhältnissen geboren und erzogen, sich in seiner
Jugend durch Schönheit der Erscheinung (seine Studiengenossen in
Cambridge nannten ihn das »Fräulein«), durch früh angeeignetes
umfangreiches Wissen, durch Hebung in ritterlichen Künsten und
Reisen, auf denen er mit berühmten Gelehrten und hochgestellten
Leuten bekannt und von ihnen geachtet und geehrt wurde, durch
Dichtungen in vier Sprachen, und endlich durch eine Haltung
auszeichnete, die ihn des Verkehrs in höhern Lebenskreisen würdig
machte – und der durch seinen Freiheitssinn in religiöser, wie in
politischer Beziehung, indem er offen unerschrocken und unermüdlich
für Vernunft, Wahrheit und Recht in die Schranken trat und den
Kampf für sie aufnahm, sich solchen Lohn erntete.

		Es ist ein eignes Schicksal, daß die wahren, großen Epiker der
[bookmark: page20]neuern Zeit
ein so tragisches Ende ihrer Lebenstage hatten – man denke, außer
Milton, an Dante und Camoens. Bojardo, Ariosto, Tasso und Andere
sind hieher nicht zu rechnen, selbst Klopstock nicht, weil diese,
abgesehen von der Größe als epische Dichter, nicht selber Helden
waren wie jene, und also auch deren Schicksal nicht erfuhren.
Camoens setzte aus Patriotismus sein Leben ein und verlor dabei ein
Auge, und sein Vaterland befand sich, als er sich des Ruhms und der
Anerkennung hätte erfreuen können, theils durch eine fürchterliche
Pest, theils durch die unheilvolle Unternehmung Sebastian's in
Afrika, in solcher Trauer und Verwirrung, daß es den Verherrlicher
seiner Geschichte vergaß und unbelohnt und verlassen in einem
Hospitale sterben ließ; und Dante starb, lange Jahre heimatlos
umherirrend und fremdes Brod essend, in der Verbannung. Aber weil
diese nebst Milton im Leben selbst ihr ganzes Sein als Menschen für
einen großen Zweck einsetzten, darum mußte jenes auch, seinem
irdischen Theile nach, scheitern; darum tragen aber auch ihre
Geisteswerke das Gepräge des Ewigen an sich, und deren Anerkennung,
ja Bewunderung steigert sich von Jahrhundert zu Jahrhundert.

		 

		Milton's Verlorenes Paradies erlebte nach der dritten Auflage,
die vier Jahre nach seinem Tode erschien, unzählige Ausgaben. Zehn
Jahre nach jener (1688) wurde unter dem Patronat des Lord Somers
eine Folioausgabe auf Subscription veranstaltet, wofür sich 500 der
ausgezeichnetsten Leute Englands unterzeichneten. Im Jahre 1695
wurde die erste mit Noten veröffentlicht. In Deutschland wurde es
schon früh durch eine (jambische) Uebersetzung von E. G. v. Berge
vom Jahre 1682, also acht Jahre nach Milton's Tode, bekannt; sowie
später noch mehr durch die von Addison's vortrefflicher Kritik und
Charakteristik des Gedichts (in seinem »Spectator«) angeregte
Prosa-Uebersetzung Bodmer's, durch den und Breitinger es, in dem
bekannten literarischen Streit mit Gottsched, und damit die
englische Poesie überhaupt, Einfluß auf die deutsche Dichtung und
namentlich auf Klopstock und die Anhänger seiner Richtung
gewann.

		 

		Gegenwärtige Uebersetzung ist bestrebt, Vers um Vers das
Original wortgetreu wiederzugeben, außer wo es der Genius der
deutschen Sprache nicht gestattet; nur im Metrum hat man sich, wie
es bei unserm dramatischen Verse üblich, des Wechsels der
[bookmark: page21]zehn- und
eilfsylbigen Jamben bedient, wie dies schon bei der Uebersetzung
des Dante geschehen.

		Der Inhalt des Gedichtes ist in folgender Weise
angeordnet:

		Gesang I.

		Ankündigung des Gegenstandes: des Menschen Ungehorsam und in
Folge dessen der Verlust des Paradieses, in das er gesetzt war.
Dann wird der Uranstifter seines Falles, die Schlange, oder
vielmehr Satan in der Schlange, vorgeführt, der, sich gegen Gott
empörend und viele Legionen Engel auf seine Seite ziehend, auf
Gottes Geheiß mit seiner ganzen Schaar in den Abgrund der Tiefe
gestürzt wurde. Nach der Schilderung dieses Vorganges schreitet das
Gedicht schnell in die Mitte der Dinge, indem es Satan mit seinen
Engeln als in der Hölle befindlich darstellt, die sich jedoch nicht
im Mittelpunkt der Erde befindet, da Himmel und Erde noch nicht
geschaffen waren, sondern an einem Orte von äußerster Finsterniß,
sehr schicklich Chaos benannt. Hier kommen Satan und seine Engel,
die, vom Donner getroffen, betäubt auf dem glühenden Pfuhle liegen,
nach einiger Zeit wieder zu sich, und Ersterer fordert den,
welcher, der Reihe und Würde nach, ihm zunächst liegt, zur Rede
auf. Sie besprechen sich über ihren jämmerlichen Sturz. Satan weckt
alle seine Legionen, die, gleich ihm, bis jetzt besinnungslos
dalagen, auf. Sie erheben sich. Ihre Zahl, ihre Schlachtrüstung
werden geschildert, ihre Hauptanführer genannt, und zwar nach den
Götzenbildern, die nachmals in Kanaan und den benachbarten Gegenden
verehrt wurden. An diese richtet Satan seine Anrede, tröstet sie
mit der Hoffnung, den Himmel noch wiederzugewinnen, spricht ihnen
jedoch zuletzt von einer neuen Welt und einer neuen Art von
Geschöpfen, die nach einer alten Prophezeiung oder einem Gerücht im
Himmel geschaffen werden sollten (denn daß es lange vor der
sichtbaren Schöpfung Engel gegeben habe, war die Meinung vieler
alten Kirchenväter). Um die Wahrheit dieser Weissagung auszufinden
und was darüber zu beschließen sei, beruft er volle Versammlung. Er
überredet sie zu offenem Kriege. Das Pandämonium, der Palast
Satans, erhebt sich, schleunigst aus der Tiefe aufgerichtet; dort
sitzen die höllischen Pairs zum Rath versammelt. [bookmark: page22]

		Gesang II.

		Die Berathung beginnt; Satan zieht in Erwägung, ob noch eine
Schlacht für die Wiedererlangung des Himmels zu wagen sei. Einige
rathen dazu, andere rathen sie ab; endlich erlangt ein dritter
Vorschlag, in Bezug auf das von Satan schon Erwähnte, den Vorzug,
nämlich die Wahrheit jener Prophezeiung oder Ueberlieferung im
Himmel, betreffs einer neuen Welt und einer andern Art von Wesen,
mit ihnen gleich oder doch nicht viel tiefer stehend, die um diese
Zeit entstehen soll, zu erforschen. Sie sind bedenklich, wer auf
diese schwierige Untersuchung ausziehen soll. Satan, ihr Oberhaupt,
unternimmt selbst und allein die Reise; man erweiset ihm
Ehrerbietung und Beifall. Nachdem auf solche Weise die
Rathsversammlung geschlossen worden, gehen die Uebrigen auseinander
und an ihre verschiedenen Geschäfte, wozu ihre Neigung sie führt,
um sich bis zu Satans Rückkehr die Zeit zu vertreiben. Dieser
begiebt sich auf die Fahrt und kommt an die Thore der Hölle, die er
verschlossen findet. Sie werden von Sünde und Tod, den von ihm
Erzeugten bewacht, die sie ihm folglich zuletzt öffnen, und er
betritt nun den weiten Schlund zwischen Hölle und Himmel. Nur mit
großer Schwierigkeit durchmißt er ihn, vom Chaos, dem alten
Beherrscher dieses Raumes, bis zum Erblicken der neuen Welt, die er
sucht, geleitet.

		Gesang III.

		Gott, von seinem Himmelsthrone herab, sieht Satan nach der eben
neugeschaffenen Welt hinfliegen, und zeigt ihn seinem Sohne, der zu
seiner Rechten sitzt. Er sagt den Erfolg voraus, daß Satan das
Menschengeschlecht verführen werde, und spricht seine Gerechtigkeit
und Weisheit von aller Zurechnung frei, da er das
Menschengeschlecht mit freiem Willen und dem Vermögen begabt habe,
dem Versucher zu widerstehen; erklärt jedoch, daß er geneigt sei,
es zu begnadigen, sobald es nicht aus bösem Willen, wie Satan,
sondern durch diesen verführt, fallen sollte. Der Sohn Gottes zollt
seinem Vater Lob und Dank für die Kundgebung seiner gnädigen
Absichten gegen die Menschen. Gott aber erklärt dagegen, daß dem
Menschen nicht Vergebung zu Theil werden könne, wenn nicht der
göttlichen Gerechtigkeit Genugthuung geschähe. Denn der Mensch habe
dann die Majestät Gottes beleidigt, weil er darnach gestrebt habe,
Gott [bookmark: page23]zu
gleichen, und deshalb müsse er, mit seiner ganzen Nachkommenschaft
dem Tode geweiht, sterben, wenn sich Niemand fände, der für diese
Beleidigung Genüge thäte und sich der Jenem bestimmten Strafe
unterzöge. Der Sohn Gottes erbietet sich selbst freiwillig zur
Auslösung für den Menschen; der Vater nimmt ihn als Opfer, als
Mittler an, bestimmt seine Menschwerdung, und durch den Himmel
schallt der Lobgesang der Engel, denen er die Verehrung des Sohnes
gebietet. Zu den Hymnen ertönen die Harfen in vollem Chore, welcher
Vater und Sohn feiert. Unterweilen läßt sich Satan auf der öden
Wölbung des äußersten Kreises der Welt nieder, wo er, in der Irre
wandernd, einen Ort findet, welcher der Limbus der Thorheit ist,
und wohin alle eitlen Dinge und eitlen Menschen versetzt werden:
ruhmgierige Könige und Krieger, überspannte Philosophen,
abergläubische und hochmüthige Priester finden dort alle die
Nichtigkeiten, die ihnen äußerst werthvoll dünken. Satan kommt an
das Himmelsthor, welches beschrieben wird, und fliegt von da auf
die Sonne. Dort findet er Uriël, den Bewalter dieses Kreises,
verwandelt sich jedoch vorher in die Gestalt eines der geringeren
Engel, und indem er eine starke Wißbegierde vorgiebt, die neue
Schöpfung und die Menschen, welche Gott darein gesetzt hat, kennen
zu lernen, fragt er jenen nach dem Orte ihres Wohnsitzes. Der Engel
lobt ihn und zeigt ihm die glückliche Stätte. Satan eilt dahin und
läßt sich auf dem Berge Niphates nieder und rastet dort.

		Gesang IV.

		Satan, der nun Eden erblickt und sich dem Orte nahe befindet, wo
er jetzt das kühne Unternehmen wagen muß, zu dem er sich allein
gegen Gott und den Menschen anheischig gemacht, verfällt in
mannichfache Zweifel gegen seine Kraft, in allerlei Leidenschaften:
Furcht, Neid und Muthlosigkeit. Nach und nach aber bestärkt er sich
wieder im Bösen, und geht nach dem Paradiese hin, dessen äußerer
Anblick und dessen Lage beschrieben wird. Er setzt über seine
Umgrenzung weg und läßt sich in der Gestalt eines Raben auf dem
Baume des Lebens, als dem höchsten in Edens Garten, nieder, sich
von dort umzuschauen. Beschreibung dieses Gartens. Satans erstes
Erblicken von Adam und Eva; seine Bewunderung ihrer äußerst schönen
Gestalt und ihres glücklichen Zustandes, doch verbunden mit dem
Entschluß, ihren Fall zu bewirken. Er belauscht [bookmark: page24]ihr Gespräch, erfährt
daraus, daß ihnen verboten worden, von dem Baume der Erkenntniß zu
essen, bei Strafe des Todes, und beschließt, hierauf seine
Versuchung zu gründen, dadurch, daß er sie verleitet, das Gebot zu
übertreten. Dann verläßt er sie einige Zeit, um auf andere Weise
Weiteres von ihrem Zustande zu erfahren. Inzwischen steigt Uriël
auf einem Sonnenstrahl hernieder und warnt Gabriël, der das Thor
des Paradieses in Hut hatte, daß ein böser Geist dem Abgrunde
entkommen wäre und seinen Bereich in Gestalt eines guten Engels
nach dem Paradiese hinab durchzogen hätte; er sei aber bald an
seinen wilden Geberden erkannt worden. Gabriël verspricht, ihn noch
vor Tagesanbruch aufzufinden. Unterdeß kommt der Abend heran; Adams
und Eva's Gespräch, ehe sie zur Ruhe gehen, wird mitgetheilt, ihre
Laube beschrieben; ihr Abendgebet. Gabriël schickt die Schaaren
seiner Nachtwache aus, ringsher das Paradies zu umschreiten und
beordert zwei wackere Engel nach Adams Laube, damit der böse Geist
den beiden Schlafenden kein Leid zufügen möchte. Die Engel finden
dort den bösen Feind in Gestalt einer Kröte an dem Ohr Eva's
sitzen, um sie in einem Traume zu versuchen, und bringen den
Widerstrebenden zu Gabriël. Von diesem zur Rede gestellt, giebt er
trotzige Antwort und fordert jenen zum Kampfe heraus, wird aber
durch ein himmlisches Warnungszeichen daran gehindert und entflieht
aus dem Paradiese.

		Gesang V.

		Der Morgen nahet; Eva erzählt Adam ihren beunruhigenden Traum.
Dieser gefällt ihm nicht, doch tröstet er sie. Sie treten aus der
Laube zu ihrem Tagewerk heraus und erheben vor dem Ausgang
derselben ihre Morgenhymne. Um den Menschen jede Zuflucht zur
Entschuldigung zu nehmen, sendet Gott den Raphaël an sie ab, sie
wegen des Ungehorsams, wegen ihres freien Zustandes und des in
ihrer Nähe befindlichen Feindes zu warnen, ihnen zu sagen, wer
dieser sei und war, daß er ihnen feindlich gesinnt sei und außerdem
sonst noch alles, was Adam zu wissen nöthig wäre. Raphaël läßt sich
zum Paradiese nieder. Sein Erscheinen wird geschildert, und wie
sein Kommen von Adam, der vor seiner Laube sitzt, schon von ferne
erspähet wird. Dieser geht ihm entgegen, führt ihn in die Laube und
bewirthet ihn mit den ausgesuchtesten Früchten des Paradieses, die
er und Eva gepflückt haben. [bookmark: page25]Ihr Tischgespräch wird mitgetheilt.
Raphaël richtet seine Botschaft aus, erinnert Adam an seinen
Zustand und seinen Feind; berichtet, auf die Bitte desselben, wer
dieser Widersacher sei und wie er dazu wurde, indem er von der
ersten Empörung im Himmel und der Veranlassung dazu zu erzählen
beginnt: wie der mächtige Erzengel Satan von Gott abfiel und mit
seinen Legionen von Anhängern, unter dem Vorwande, den Messias
würdig zu empfangen, nach seinem Reiche »im Norden« zog; wie er sie
dort zum Aufruhr zu bewegen suchte und auch zum Abfall überredete,
Abdiël, einen Seraph, ausgenommen, der dem Abtrünnigen abzurathen
wagt, dann ihm Widerstand leistet und ihn verläßt, um Gott dessen
Kriegserklärung zu bringen.

		Gesang VI.

		Raphaël fährt zu berichten fort, wie Michaël und Gabriël
ausgesandt wurden, gegen Satan und seine Engel zu kämpfen. Die
erste Schlacht wird beschrieben. Abdiël führt mit den von ihm
gewonnenen Schaaren den ersten Angriff auf Satan aus, den er zum
Wanken bringt. Nun fordern die Posaunen zum allgemeinen Angriff auf
und fürchterlich entbrennt die Götterschlacht. Satan sucht, nachdem
er Wunder der Tapferkeit gethan, den Erzengel Michaël zum
Einzelkampfe auf. Sie rennen auf einander ein und Michaël
zertrümmert Satans Schwert und verwundet ihn selbst. Der Sieg ist
zum Vortheil der guten Engel entschieden. Waffenstillstand während
der Nacht, welche Satan dazu benutzt, um einen Rath zusammenzurufen
und Höllenmaschinen zu erfinden, womit er am folgenden Tage Michaël
und seine Schaaren in die Enge bringt. Diese jedoch, allmählich
wieder von ihrer Bestürzung zurückkommend, reißen Berge aus,
schleudern sie gegen ihre Feinde und überwältigen so die Schaaren
und Maschinen Satans. Am dritten Tage sendet Gott seinen Sohn, um
den Krieg, der dennoch forttobt, zu beenden; denn diesem, dem
Messias, hat er den Ruhm dieses Sieges aufbewahrt. Mit der Allmacht
des Vaters ausgerüstet, zieht dieser nun heran auf seinem
Streitwagen und gebietet allen seinen Legionen, nicht am Kampfe der
Entscheidung theilzunehmen. Mit seinem Wagen stürzt er,
donnerbewaffnet, mitten unter seine Feinde, verfolgt sie, die zu
widerstehen unfähig find, bis an die Mauern des Himmels, die sich
vor ihm öffnen, und treibt sie aus dem Reiche der Wonne hinaus in
die flammende Tiefe der ewigen Pein. – Dort, [bookmark: page26]so schließt Raphaël den
Bericht, hausen sie jetzt; der Messias kehrt im Triumph zu seinem
Vater zurück; Satan aber hat sich wieder auf die Oberwelt
geschlichen, um die Menschen zu verderben.

		Gesang VII.

		Die Erzählung des himmlischen Boten hat Adams Wissenstrieb
erweckt und er wünscht nun auch etwas darüber zu vernehmen, wie und
durch welche Veranlassung Gott die Welt, deren Bewohner er ist,
geschaffen habe. Raphaël theilt ihm mit, daß Gott, nachdem der Sohn
Satan und seine Anhänger aus dem Himmel vertrieben, seinen Willen
erklärt habe, noch eine Welt und andere Wesen zu schaffen, die sie
bewohnen, um die verlornen Engel zu ersetzen und sie durch die
Anlage des Menschen zur Veredlung zu beschämen. Somit sendet er
seinen Sohn mit einem Geleit von Engeln, um das Werk der Schöpfung
in sechs Tagen zu vollenden. Schilderung der sechs
Schöpfungstage. Die Einsetzung des Sabbath's feiert die
Vollendung des Werkes und Hymnen der Engel begleiten die Rückkehr
des Sohnes in den Himmel.

		Gesang VIII.

		Adams durch diese Mittheilung gesteigerte Lernbegierde fragt
jetzt auch nach dem Zweck von Sonne, Mond und Sternen; ihm däucht
nicht, daß sie um der Erde willen da seien. Eva geht bei diesem
Gespräch, nach ihren Blumen zu sehen. Raphaël berichtet zwar, was
er von der Astronomie weiß, räth Adam jedoch, nicht über Entferntes
und Verborgenes zu grübeln, sondern »demüthig weise« nur das ihn
Angehende, das im täglichen Leben Vorliegende zu bedenken, und Adam
stimmt in diese Lehre beifällig ein. Um sich der ihn beglückenden
Nähe Raphaëls noch länger zu erfreuen, erzählt er diesem alles,
dessen er sich seit seiner Erschaffung erinnert, des Entzückens bei
seinem Erwachen zum Leben; seines Gespräches mit Gott, betreffs
seiner Einsamkeit und sein Verlangen nach einem Wesen, das seine
»vernünftigen Freuden« mitgenösse, und wie Gott seinen Wunsch
gewährte. Hier folgt die Erzählung von der Rippe und seiner ersten
seligen Begegnung mit Eva. Der Engel warnt ihn vor blinder Liebe
und Unterwerfung unter die Macht des Sinnlichen, und nachdem er ihn
zur Festigkeit ermahnt, scheidet er. [bookmark: page27]

		Gesang IX.

		Nachdem Satan die Erde umkreist, schleicht er sich als ein Nebel
mit dem Wasser des Tigris bei Nacht in das Paradies ein und
schlüpft in die schlafende Schlange. Adam und Eva gehen am Morgen
an ihre Arbeit, und Eva schlägt vor, daß sie gesondert jedes an ihr
Werk gehen. Adam mahnt sie an die Gefahr, daß der böse Feind, vor
dem sie gewarnt worden, wenn er sie allein fände, sie versuchen
möchte. Eva fühlt sich durch den Argwohn ihrer Schwäche beleidigt
und besteht darauf, allein zu gehen, um darzuthun, daß sie der
Versuchung zu widerstehen vermöge. Adam giebt schließlich nach, und
die Schlange findet sie allein. Listig schleicht sie sich an Eva
heran, erst sie anschauend, dann sie anredend, und erhebt mit
großer Schmeichelei Eva's Schönheit über die aller andern
Geschöpfe. Eva fragt voll Erstaunens, die Schlange reden zu hören,
wie sie zur menschlichen Sprache komme. Die Schlange antwortet,
daß, nachdem sie von der Frucht eines gewissen Baumes im Garten
gekostet, ihr, die bis dahin beider unfähig gewesen, sowohl zu
Sprache als Vernunft gekommen sei. Eva bittet jene, ihr diesen Baum
zu zeigen und findet in ihm den verbotenen Baum der Erkenntniß. Die
bereits kühner gewordene Schlange verführt sie endlich durch viele
Trugschlüsse dazu, einen der glänzenden Aepfel zu pflücken und zu
essen. Sie erfreut sich an seinem Geschmacke, preist den Baum der
Erkenntniß und betet ihn an. Dann überlegt sie, ob sie Adam zum
Theilnehmer machen soll oder nicht. Endlich bringt sie auch ihm von
der Frucht. Entsetzt vernimmt er, was sie gethan; doch erwägend,
daß sie vielleicht nach diesem Fehltritt sterben müsse, beschließt
er, aus überfließender Liebe, ihr Geschick mit ihr zu theilen, und
so ihr Vergehen zu mindern suchend, ißt auch er von der Frucht. Sie
fallen in fleischliche Lust; aber nach ihrem Erwachen werden sie
sich ihrer Blöße bewußt und schämen sich ihrer; doch Scham und Reue
machen alsbald der Zwietracht und gegenseitigen Anklagen und
Vorwürfen Platz.

		Gesang X.

		Auf die Kunde von des Menschen Vergehen verlassen die
Schutzengel das Paradies und kehren zum Himmel zurück, um ihre
Wachsamkeit darzuthun, und sie werden als ohne Schuld befunden, da
Gott erklärt, daß Satans Eindringen nicht verhindert werden konnte.
[bookmark: page28]Er
sendet seinen Sohn, um die Uebertreter zu richten, und dieser
steigt zu ihnen nieder und verkündet ihnen den Urtheilsspruch. Dann
kleidet er die beiden mitleidig in Thierfelle und steigt wieder zum
Himmel empor. Die Sünde und ihr Sohn, der Tod, die stets an dem
Thor der Hölle sitzen, vermuthen den glücklichen Erfolg Satans nach
seinem langen Ausbleiben, und beschließen, nicht länger dort zu
weilen, sondern Satan, ihrem Herrn, zum Wohnsitz der Menschen zu
folgen, wo sie sich reiche Beute versprechen, und bauen eine Brücke
durch das Chaos, auf der nun die Geister des Abgrunds leichter zu
den Menschen gelangen können. Sie treffen Satan an, voll Stolz über
seinen Erfolg, begrüßen und beglückwünschen ihn. Er geht zur Hölle,
betritt das Pandämonium und berichtet in voller Versammlung
prahlend seine That. Doch statt mit Beifall wird er mit allgemeinem
Zischen empfangen, da alle bösen Geister, gleich ihm, plötzlich in
Schlangen verwandelt worden, wie jetzt auch er selbst. Dann werden
alle durch ein Scheinbild des verbotenen Baumes der Erkenntniß
verlockt, um dessen Früchte zu essen, aber diese werden in ihrem
Munde zu bitterer Asche. Sünde und Tod, unterdeß im Paradiese
angelangt, üben ihre Zerstörung zunächst an Pflanzen und Thieren;
Gott verheißt den endlichen Sieg seines Sohnes über sie, sowie die
Erneuerung aller Dinge. Einstweilen befiehlt er seinen Engeln,
mancherlei Veränderungen im Himmel und mit den Elementen zu
treffen. Adam, immer mehr seinen gefallenen Zustand gewahrend,
klagt bitter, und weist zornig die Trostversuche Eva's zurück, sie
läßt sich jedoch nicht abschrecken und besänftigt ihn endlich. Eva
schlägt die That äußerster Verzweiflung vor, um die
Nachkommenschaft von dem Fluche zu erretten, was Adam mißbilligt;
vielmehr setzt er seine Hoffnung auf die schließlich gegebene
Verheißung, daß ihr Same an der Schlange gerächt werden solle; er
findet zuletzt ihr Loos im Grunde nicht so schrecklich und ermahnt
sie, mit ihm durch Reue und Bitten die beleidigte Gottheit zu
versöhnen, und ihr Gebet wird vernommen.

		Gesang XI.

		Der Sohn Gottes überbringt seinem Vater die Gebete unserer
ersten Eltern, die voll Reue sind, und spricht für sie. Gott nimmt
jene an, erklärt aber, daß sie nicht länger im Paradiese weilen
dürften, und schickt deshalb Michaël mit einer Schaar von Cherubim
ab, um sie daraus zu vertreiben, vorher jedoch dem Adam die Zukunft
zu [bookmark: page29]enthüllen. Michaël fährt hernieder. Adam
zeigt Eva gewisse unglückdeutende Anzeichen. Er erblickt das Nahen
Michaëls, geht ihm entgegen, und der Engel kündigt ihnen ihr
Entfernen an, worüber Eva Jammerklage erhebt. Adam entschuldigt
sich, unterwirft sich aber dem Ausspruch. Der Engel führt ihn auf
einen hohen Berg und läßt ihn in einer Vision sehen, was bis zur
Flut geschehen werde.

		Gesang XII.

		Der Engel Michaël fährt fort zu berichten, was nach der Sündflut
geschehen soll; kommt dann bei der Erwähnung Abrahams darauf, zu
erklären, wer jener Same des Weibes sein werde, den Gott bei dem
Falle Adam und Eva verheißen hat. Er spricht von dessen
Fleischwerdung, seinem Tode, seiner Auferstehung und Himmelfahrt;
von dem Zustande der Kirche bis zu seinem zweiten Erscheinen. Adam,
höchst befriedigt und getröstet durch diese Mittheilungen und
Verheißungen, steigt mit Michaël von dem Berge herunter. Er weckt
Eva auf, welche die ganze Zeit über schlief, aber durch
beschwichtigende Träume zur Ruhe des Gemüths gebracht und zur
Unterwerfung unter das Gebot gestimmt worden ist; sie ist bereit,
Adam zu folgen, denn: »Mit dir zu gehen, heißt im Paradiese
bleiben.« Der Bote Gottes leitet die beiden an seiner Hand aus dem
Paradiese, und schwingt sein feuriges Schwert hinter ihnen;
Cherubim aber nehmen ihre Standplätze ein, um den Ort zu bewachen.
Adam und Eva wandern gefaßt und hoffnungsreich in die weite
Welt.

		[image: .]

		Es war oben gesagt worden, daß das » Verlorene Paradies«
im eigentlichsten Sinne des Worts »sein Gedicht« sei, d. h. ein
Gegenstand und eine Behandlungsweise desselben, welche des Dichters
eigenste Erfahrungen und Anschauungen darlegten. Den Stoff giebt
ihm die Bibel, das Verständniß dafür der heilige
Geist, wie er dies in der Anrufung im Eingange des Gedichtes
kund thut. Der Gegenstand ist derselbe, den er in seiner
»christlichen Glaubenslehre« behandelt, nur die Form und
Detaildarstellung natürlich eine wesentlich andere. Hier mußte er
erfinden, er mußte Menschliches mit dem Göttlichen mischen; daher
ist bei ihm das Göttliche kein Uebermenschliches, wodurch sein
Gedicht das bleibendere Interesse vor Klopstock's Messias
behauptet, in welchem die Gestaltenwelt [bookmark: page30]ins Verschwommene
zerfließt, an dem wir zuletzt nur matten Antheil nehmen, wenn dies
überhaupt noch stattfindet, während Milton's Gestalten für unsere
Phantasie stets noch etwas Greifbares behalten. »Die religiöse
Poesie hat die nothwendige Wirkung, daß sie die Religion in
Mythologie verwandelt. Das soll nicht etwa heißen: sie setzt die
Wundergestalten der Religion zu abgeschmackten Kindermärchen
herunter; sondern sie bekleidet sie vielmehr mit dem vollen Glanze
der Majestät, den der ärmere Idealtrieb der übrigen Menschen nur
ahnt; aber sie verräth zugleich die Quelle, aus welcher all diese
Herrlichkeit stammt: die Phantasie ist die Mutter der Religion, die
Phantasie im Dienste des sittlichen Willens, der nach
Vollkommenheit strebt und sich ein Urbild dazu sucht.«

		Andern Dichtern ist es niemals in solchem Grade gelungen, den
biblischen Gestalten und Vorstellungen, indem sie diese poetisch
behandelten, so gerecht zu werden, wie Milton. Jene verkünstelten
den einfach edlen Stoff der Bibel, wenn sie ihn nicht gar
verwässerten. Milton handhabt ihn dagegen mit der plastischen
Urkräftigkeit der alten Propheten und Seher; ja seine Neigung für
das Dramatische zeigt sich schon hervorstechend in diesem
religiösen Epos. Er wechselt darin häufig und schnell den Ort,
versetzt uns rasch aus der Hölle auf die Erde, von dieser zum
Himmel. »Sein Gedicht ist voll Wirklichkeit vom Anfang bis
zu Ende: wirkliche Herzen schlagen in seinen Menschen, wie in
seinen Göttern und Teufeln.« Die Handlung ist stets lebendig,
bewegt; und selbst da, wo bloß berichtet wird, fesselt er unsere
Theilnahme durch die lebhafte Theilnahme der Personen, vor welchen
sich der Bericht entfaltet. Wie dramatisch gestaltet z. B. Adams
Wißbegierde die Mittheilung des Engels von dem, was der Schöpfung
der Menschen vorausgegangen. Am höchsten steigert sich das
dramatische Leben natürlich im neunten und zehnten Gesang, die den
Sündenfall und seine nächsten Folgen behandeln. Widersprüche kommen
freilich auch bei ihm, wie bei andern großen Dichtern, vor, wo er
nämlich über den Gesichtskreis der Erfahrungen des wißbegierigen
Adams hinausgeht; aber sie sind, wie eben auch bei jenen,
unerheblich zu nennen gegen die große und weise poetische Oekonomie
des Ganzen. Ja man kann sagen, er wird dazu verleitet durch das
Bestreben nach steter, möglichster Verlebendigung der Charaktere.
Milton ist bedeutend in der Charakteristik. Wie schwer war
es, für die noch so kindlich abstrakten Persönlichkeiten Adams
[bookmark: page31]und
der Eva solche Züge zu finden, die sie uns schon in bestimmterer
menschlicherer Erscheinung vorführen.

		Bei den himmlischen Gestalten hat freilich auch Milton sich oft
mit sehr allgemeinen Erscheinungs- und Aeußerungsweisen behelfen
müssen. Dagegen entschädigt er uns dafür durch die mannichfaltigste
und energischeste Individualisation der Teufel; ja, der oberste
derselben, Satan, ist der schlagendste Beweis für Milton's
ausgezeichnete poetisch gestaltende Kraft und Kunst: dieser ist
sein Meisterbild. Der Charakter des Satan wurzelt in der
Selbstsucht. Diese, in ihrer Vollkommenheit dargestellt,
müßte als etwas ästhetisch Widerwärtiges erscheinen. Aber Milton
hat ihr Eigenschaften beigegeben, die uns jenen nicht nur leidlich,
sondern sogar innigerer Theilnahme werth erscheinen lassen.
Zugleich hat er in ihm das Bild einer Hauptgestalt in den damaligen
öffentlichen Zuständen seiner Nation niedergelegt: Satan ist ein
Tyrann im Namen der Freiheit; wir glauben in ihm einen
Vorkämpfer der Freiheit zu hören, und Liebert, der beste
Commentator des Gedichts, sagt gradezu: »Wie gewagt die Antwort
(nämlich auf die Frage, wer Satans eigentliches Urbild sein möge)
klingen mag, man wird sie um so richtiger finden, je öfter und
aufmerksamer man das Gedicht durchliest: Cromwell ist's.«
Wie Milton von seinem Staatsamte zurücktrat, als er sein Werk
begann: so geißelt er in demselben den Mann, der der Hauptvertreter
der neuen harten Staatsraison war, gegen die sich Milton schon
früher erklärt hatte, und der mit der »Nothwendigkeit, dem
Rechtsgrund der Tyrannen«, die Opfer entschuldigte, die er seinem
Ehrgeize brachte. Der Freiheitskämpfer Satan wird zum
Dictator, wie Cromwell; aber er ist durchaus nicht ohne
Gemüth; seine Brust ist nicht kalt und gefühllos: er hat vor Allem
ein Herz für sein Volk. »Durch diese reiche und anziehende
Lebendigkeit wird das Bild Satans zu einem Meisterstück hoher
Satyre.«

		Ein gleiches Muster von Charakteristik ist seine Eva, in deren
Bild er auch seine Lebenserfahrungen und die daraus entsprungenen
Ansichten über das Weib als Einschlag niederlegt; er stellt in ihr
dar »die Vertreterin des Schönen, welches dem Bösen verwandt
ist«; aber er webt in das Bild die reizenden Züge der
liebenswürdigen Hausfrau, der »sinnig anregenden Genossin seines
geistigen Lebens.«

		Unter allen Gedanken ist Milton der höchste und theuerste der
[bookmark: page32]Gedanke der Freiheit, und dieser
durchdringt sein Gedicht von Anfang bis zu Ende; dieser bildet den
Grundzug seiner Weltanschauung. »Nur im Stande der Unschuld, im
Paradiese, hat der Mensch die vollkommene Freiheit, die
Macht, durch sich selbst seines Wesens edelste Anlagen zu
erfüllen.« In des Menschen Wahl aber ist es gegeben, ob er Gottes,
ob er des Teufels Stimme folgen soll. Er folgt der letztern, und
nun verwandelt sich seine ganze Natur: er geräth in den Zustand der
halben Freiheit – seine Geschichte ist von nun an, wie das
Gedicht sagt: »Göttlicher Gnade Kampf mit menschlicher Sünde.«

		Die größten epischen Dichter der Neuzeit haben in ihren Werken
das Verhältniß ihres Subjects zu ihrer Zeit dargelegt; und so
findet man auch in Milton's Gedicht überall Züge, welche seine
specielle Weltanschauung kund thun. Aber groß ist es durch den
Reichthum an menschlichen Zügen, und hierin kann er sich mit den
Größten messen. Er war sich auch dessen stolz bewußt, daß in dem
Werke eine eigenthümliche Größe sei, daß es eine Anlage zu
dauernder Wirkung habe. Und die Zeit hat ihm das bestätigt; denn
zwei Jahrhunderte haben den Werth seines Gedichts in den Augen der
Kundigen nicht vermindern, sondern nur erhöhen können.

		K. E.

		[bookmark: page33]

			[bookmark: foot1]G. Liebert in seinem » Milton«
(Hamburg 1860) meint jedoch, Milton habe das Lehren als
Erwerbsquelle benutzen müssen, da die Bürgerkriege seines Vaters
Vermögen zerrütteten.


	
		
		Das verlorene Paradies.
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		Erster Gesang.

		Des Menschen erste Schuld, die Frucht des
Baumes,

Des untersagten, deren gift'ge Kost

Tod in die Welt gebracht, all unser Wehe

Und Edens Einbuß', bis ein Mächt'gerer

Uns sühnt' und neu errang den Sitz des Heiles:

Sing, Himmelsmuse, die auf ödem Gipfel

Des Horeb oder Sinai den Hirten

Entflammt, der dem erkornen Volk zuerst

Gelehrt, wie anfangs Himmel sich und Erde

Entrang dem Chaos. Doch wenn Zions Hügel

Dir lieber, und Siloa's Bach, der nahe

Des Herren Tempel floß: fleh' ich von dorther

Um Hülfe dich für meinen kühnen Sang,

Der nicht blos mittlern Flugs den Berg Aoniens

Zu überschweben sucht; denn er erstrebt

In Pros' und Vers noch ungewagte Dinge.

		Vornehmlich du, o Geist, der allen Tempeln

Du vorziehst das aufricht'ge, reine Herz:

Belehre mich! Du kennst es; gegenwärtig

Warst du von Anfang; mächt'ge Schwingen breitend,

Brütetest überm Abgrund taubengleich du,

Ihn fruchtbar machend. Das, was in mir dunkel,

Erleuchte! was zu niedrig, heb' und stütze!

Daß ich, entsprechend dem gewalt'gen Stoffe, [bookmark: page36]

Die ew'ge Vorsicht preisen und den Menschen

Rechtfertigen die Wege Gottes mag. –

		Sag – nichts ja birgt der Himmel deinem
Blicke,

Nichts auch der Hölle Schlund – sag, was bewog

Denn dies Urelternpaar, im Glückesstande,

Vom Himmel so begünstigt, abzufallen

Von ihrem Schöpfer und um ein Verbot

Sein Wort zu übertreten, Herrn der Welt sonst?

Wer hat sie zu der schnöden That verleitet?

		Der Höllendrach'; er war es, dessen Tücke,

Von Neid und Rachsucht aufgereizt, die Mutter

Der Menschen hinterging, da ihn sein Hochmuth

Stürzt' aus dem Himmel sammt dem ganzen Heere

Rebellischer Engel, unter deren Beistand,

Sich über seines Gleichen stolz erhebend,

Er sich dem Höchsten gleichzustellen hoffte,

Wenn er ihm trotzt'; und mit ehrsücht'ger Absicht

Begann er gegen Gottes Thron und Obmacht

In stolzer Schlacht ruchlosen Kampf im Himmel.

Fruchtlos jedoch. Es stürzt ihn der Allmächt'ge

Blitzschleudernd häuptlings vom ätherischen Sitze

Mit schreckenvollem Fall und Brand zum Abgrund

In bodenlos Verderben, daß dort weile

In Demantfesseln und in Flammenpein,

Er, der gewagt, der Allmacht Schwert zu trotzen.

		Neunfach die Zeit, die Tag und Nacht abmißt

Den Sterblichen, lag mit der Greuelrotte

Besiegt er, sich im Feuerschlunde krümmend,

Betäubt und doch unsterblich; denn sein Bannspruch

Bewahrt ihn größerm Zorn. Von nun an quält

Ihn der Gedank' an das verlorne Glück

Und stete Pein. Rings wirft er düstre Blicke;

Von tiefem Grame zeugten sie und Schrecken,

Gemischt mit hartem Stolz und starrem Haß.

Mit Eins, so weit als Engel schaun, durchblickt er

Die schreckenvolle Gegend, wüst und wild [bookmark: page37]

Nach jeder Seit', ein furchtbares Gefängniß,

Durchflammt von Ofenglut; jedoch kein Licht

Strahlt von der Glut; vielmehr sichtbares Finster

Dient nur, des Weh's Graunscenen zu enthüllen!

Der Qual Gefilde! jammervolle Schatten!

Wo Fried' und Ruh nicht weilt, nicht Hoffnung naht,

Die Allen naht, nur endelose Pein

Stets drängt und eine Feuerflut, genährt

Von immer glühndem, unverzehrtem Schwefel!

Den Ort schuf ew'ges Recht für die Empörer.

Zum Kerker ihnen hatte sie bestimmt

Und zuertheilt urtiefe Finsterniß,

So weit von Gott und Himmelslicht entlegen,

Als zu dem fernsten Pol dreimal vom Centrum.

O wie ungleich dem Ort, von wo sie fielen! –

Dort schaut sogleich er seines Falls Genossen,

Von Feuerflut und Wirbelsturm bedeckt,

Auch Einen, ihm an Macht und Schuld der nächste,

Noch lang nachher bekannt in Palästina,

Genannt Beelzebub, der sich zur Seit' ihm

Hinwälzte. Drauf zu ihm mit wilden Worten

Der Erzfeind, drum Satan genannt im Himmel,

Sein furchtbar Schweigen brach und so begann:

»Bist du's? – O wie gefallen, wie verwandelt

Von dem, der in dem sel'gen Lichtgebiet

Im Strahlenglanz Myriaden, noch so leuchtend,

Weit übertraf! – bist du's, den Wechselbündniß,

Gleichart'ger Sinn und Rath, wie gleiches Hoffen

Und Wagniß im ruhmvollen Unternehmen

Mir einst gesellt und Elend jetzt verbunden

In gleichem Sturz? – In welchen Abgrund, siehst du,

Von welcher Höh gestürzt! Um so viel mächt'ger

Bewies sein Donner sich; und wer erkannte

Bis da der Schreckenswaffen Kraft? Doch nicht sie,

Noch was in seinem Zorn der mächt'ge Sieger

Sonst anthun kann, läßt mich bereun, noch ändert's, [bookmark: page38]

Obwohl an Ruhm verkürzt, den festen Sinn,

Den hohen Stolz gekränkten Selbstgefühls,

Der mit dem Mächtigsten zum Kampf mich antrieb.

Und mit mir bracht' ich zu dem wilden Streite

Zahllose Schaaren wohlbewehrter Geister,

Die seiner Herrschaft trotzten und, mir folgend,

Der höchsten Macht sich feindlich widersetzten

In zweifelhafter Schlacht am Himmelsplan;

Sein Thron erbebt'. Ist auch die Schlacht verloren,

Doch Alles nicht: der ungebeugte Wille,

Der Rache Streben, Haß, der nimmer stirbt,

Muth, der sich niemals unterwirft noch weicht,

Und was sonst nicht zu überwält'gen ist –

Nie soll den Ruhm sein Grimm noch seine Macht mir

Entringen! Beugen mich und Gnad' erflehen,

Demüth'gen Knie's, sein Ansehn zu vergöttern,

Ihn, der vom Schrecken dieses Arms noch neulich

Sein Reich bedroht sah – traun, dies wäre niedrig!

Dies wäre Schand' und Schmach, bei weitem ärger

Als dieser Sturz! Das Schicksal läßt es nicht

An Götterkraft und Himmelsstoff uns fehlen;

Der große Unfall hat uns klug gemacht –

In Waffen schlechter nicht, an Vorsicht reicher –:

Mit größrer Hoffnung können wir beschließen,

Durch List und durch Gewalt und unversöhnlich

Allew'gen Krieg dem großen Feind zu bieten,

Der jetzt siegprangt und in der Freude Jubel

Allein nun als Tyrann des Himmels herrscht.«

So sprach in Qual der abgefallne Engel,

Laut prahlend, ob Verzweiflung gleich ihn foltert;

Sogleich versetzte kühnlich sein Genoß:

		»O Fürst! o Haupt so vieler Herrschermächte,

Der du der Seraphim Schlachtreihn zum Kampfe

Hast angeführt und, schreckensvoll in Thaten,

Furchtlos angriffst des Himmels ew'gen König,

Deß Oberhoheit auf die Probe stellend, [bookmark: page39]

Ob Kraft, ob Zufall, ob Geschick sie stütze –

Den Schreckensfall zu wohl seh' und beklag' ich,

Da traur'ger Sturz und schlimme Niederlage

Uns nahm den Himmel, und dies mächt'ge Heer

In fürchterliche Trümmer schlug, so sehr

Als Himmlische und Götter nur zu Grunde

Gehn können; denn es bleibt ja unbesieglich

So Sinn als Geist, und Kraft bleibt unbesiegt,

Ist aller Ruhm auch hin und unser Glücksstand,

Den endeloses Elend hier verschlungen.

Doch wie, wenn unser Sieger (den ich jetzt

Allmächtig glauben muß, da kein Geringrer

Ein Heer wie unseres besiegen konnte)

Uns Geist und Stärk' in voller Kraft gelassen,

Um ungeschwächt zu dulden unsre Qual,

Damit sein Rachegrimm befriedigt würde;

Wenn wir ihm größern Dienst als seine Sklaven

Nach Kriegsrecht leisten müßten – die Geschäfte

Hier in der Hölle Feu'r ihm zu besorgen,

Botschaft zu tragen in der finstern Tiefe?

Was kann es nützen, fühlen wir die Kraft

Und unser ew'ges Wesen unverringert,

Sich solchem ew'gen Bann zu unterziehn?« –

Worauf mit raschem Wort der Erzfeind sprach:

		»Gefallner Cherub! Jämmerlich ist Schwäche,

Im Thun, im Leiden sei's; doch deß sei sicher,

Daß unser Werk nie sein wird: Gutes thun;

Nein, Uebles stets, als einziges Ergetzen,

Weil's seinem hohen Willen widerstrebt,

Dem feind wir sind. Wenn seine Vorsicht dann

Zu Gutem sucht zu wenden unser Böses:

Sei'n wir bestrebt, den Zweck zu Hintertreiben

Und Uebelskeim aus Gutem aufzufinden,

Was uns wohl häufig glückt und Kränkung ihm

Vielleicht gewährt und, irr' ich nicht, ihn ablenkt

Vom sichern Ziel in seinen tiefsten Plänen. [bookmark: page40]

Doch sieh! Der zorn'ge Sieger rief zurück

Die Diener seiner Rach' und der Verfolgung

Zum Himmelsthor; der Schwefelhagel, den er

Uns nachgesandt im Sturm, hat übertobt

Die feur'ge Flut, die uns im Niedersturze

Vom Himmel aufgenommen, und der Donner,

Beschwingt mit rothem Blitz und Sturmeswuth,

Hat wohl verbraucht die Speer' und hört nun auf,

Zu heulen durch die grenzenlose Tiefe.

Laß es uns nutzen, mag Verachtung nun,

Mag Wuthersättigung den Feind nun hemmen.

Siehst du die traur'ge Wüste, einsam wild,

Sitz der Verzweiflung, alles Lichtes baar,

Bis auf den Schimmer dieser blauen Flammen

Bleich und erschreckend? Dorthin laß uns gehen,

Von dem Gewoge dieser Feuersgluten

Dort auszuruhn, wenn Ruh dort wohnen kann,

Und, die verstörten Schaaren wieder sammelnd,

Berathen, wie wir unsern Feind am besten

Verletzen können, den Verlust herstellen,

Wie überwinden diesen grausen Unfall,

Wie wir durch Hoffnung uns erholen können;

Wenn nicht –: was für Entschluß das Elend endet.«

		So sprach Satan zum nächsten Schuldgenossen,

Mit aus der Wog' erhobnem Haupt und Augen,

Die funkelnd brannten; seine andern Glieder

Bedeckten schwimmend, lang und breit gestreckt,

Der Flut gar manche Hufe, ungeheuer.

Wie, die die Sag' erwähnt von Riesengröße,

Titanen, Erdgeborne, Jovis Feinde,

Briareus oder Typhon, den die Hölle

Beim alten Tarsus barg, wie auch das Seethier,

Leviathan, welches Gott als größtes schuf

Der Thiere, die im Ocean sich regen,

Das, wenn's gestreckt auf Norweg's Schaume schlummert,

Der Schiffer in dem nachtverirrten Kahn [bookmark: page41]

Oft für ein Eiland hält – wie sie erzählen –

Und in die schupp'ge Haut den Anker heftet

An der windsichern Seit', indeß die Nacht

Das Meer deckt, und, ersehnt, der Morgen zögert:

So lag der Erzfeind riesig hingestreckt,

Gefesselt an den Glutsee; niemals hätt' er

Auch nur sein Haupt erhoben, hätte nicht

Des höchsten Herrschers Will' und Zugeständniß

Ihm seine dunklen Pläne freigelassen,

Damit durch neue Frevel er auf sich

Verdammung häufen möcht', indeß er Andern

Unheil ersänn', und dann mit Ingrimm sähe,

Wie all sein Böses nur unendlich Gutes,

Und Gnad' und Gunstbeweis dem Menschen brächte,

Den er verführte; doch ihm selber nur

Dreifache Schmach und Zorn und Rach erwirkte.

Sofort erhebt er aufrecht aus dem Pfuhl

Den mächt'gen Leib; die Flammen, weggedrängt

Zu beiden Seiten, senken ihre Spitzen

Und bilden, wogenhaft, ein grausig Thal.

Dann mit gespanntem Flug erhebt er sich,

Die düstre Luft, der Last ganz ungewohnt,

Zur Stütze nehmend, bis auf trocknes Land er

Sich niederläßt – war Land das, was stets flammte

Von festem, wie der See von flüß'gem Feuer –

Und so von Ansehn schien, als wenn der Stoß

Von unterird'schen Winden vom Pelorus

Ein Stück reißt, oder auch der morsche Rand

Vom donnergrollnden Aetna, dessen brennbar

Entzündlich Eingeweide, Feuer fangend,

Mit Wuth des Steins ausbricht, den Wind verstärkt,

Und brand'gen Boden rückläßt, ganz bedeckt

Mit Rauch und Stank: den Ruhplatz fand die Sohle

Vom Fuß des Bösen. Sein Genoß folgt ihm.

Sie rühmen sich der Flucht aus styg'scher Flut [bookmark: page42]

Als Götter und durch eigne neue Kraft,

Nicht durch die Zulassung der höchsten Macht.

		»Ist dies die Gegend, dies der Grund, das
Klima«,

Sprach der verlorne Engel, »dies der Sitz,

Der uns statt Himmels dient, dies traur'ge Düster

Statt himmlisch heitren Lichts? Sei's so, da er,

Jetzt Oberherr, kann ordnen und gebieten,

Was Recht sei. Wohl, am fernsten ihm – am besten,

Den, an Vernunft uns gleich, Gewalt erhoben

Zum Herrn ob uns! Fahrt wohl, ihr Glücksgefilde,

Wo ewig Freude wohnt. Gegrüßt, ihr Schrecken,

Du Unterwelt, du, abgrundtiefe Hölle,

Empfang' den neuen Eigner, welcher mitbringt

Den Sinn, den weder Ort noch Zeit verändert.

Der Geist ist selbst sich Ort, und in sich selbst

Schafft er aus Himmel Höll', aus Hölle Himmel.

Was thut das Wo, bin ich nur stets derselbe

Und was ich sein soll; dem nur unterthan,

Den Donner größer machte. Hier zum mindsten

Sind wir doch frei; hier schuf nicht der Allmächt'ge,

Daß er uns neid'; er treibt uns nicht von hinnen;

Hier herrschen sicher wir, und Herrschen ist mir

Selbst in der Höll' Ehrgeizes werth; ja besser

Ist's, Herr der Hölle sein, als Sklav' im Himmel.

Doch warum lassen wir die treuen Freunde,

Genossen und Theilhaber unsres Falles,

Betäubt auf dem verwirrnden Pfuhle liegen,

Und rufen sie zu ihrem Antheil nicht

In diesem Qualort oder daß noch einmal

Vereint im Kampf sie sehn, was man im Himmel

Gewinnen mag, verlieren in der Hölle?«

		So sprach Satan, und ihm antwortete

Beelzebub: »Fürst der glanzvollen Schaaren,

Die der Allmächtige nur schlagen konnte,

Tönt' erst die Stimm', ihr stärkstes Hoffnungspfand, [bookmark: page43]

In Furcht und in Gefahr so oft gehört,

In ärgster Noth, nah der bedrohnden Schneide

Der Schlachtenwuth, ihr sicherstes Signal

Bei jedem Angriff: sind gewiß sie bald

Ermuthigt und belebt, sie, die noch liegen

Gestreckt und kriechend auf dem Feuersee,

Wie wir zuvor, betäubt und stumpf; kein Wunder,

Da wir aus solch furchtbarer Höhe fielen.«

		Kaum schwieg er, als sich auch das Haupt der
Feinde

Schon nach dem Ufer schwang; der schwere Schild

Aether'schen Stoffes, massig, groß und rund,

Bedeckt die Schultern ihm; sein breiter Umfang

Hing auf dem Rücken, gleich des Mondes Scheibe,

Wenn ihn durch's Fernglas schaut Toscaniens Künstler

Am Abend von der Höh Fiesole's,

Und in Valdarno, Neues zu entdecken,

Ström' oder Berg' auf der gefleckten Kugel.

Sein Speer, der höchsten Tanne gleich, gefällt

Auf Norweg's Bergen, um als Mast zu dienen

Des größten Admiralschiffs, schien ein Stab nur,

Womit er seine schwanken Tritte stützte

Auf brand'gem Mergel, nicht den Tritten gleich

Auf himmlischem Azur; der glühnde Luftkreis,

Von Feuer überwölbt, bedrängt' ihn schrecklich.

Doch er ertrug es, bis er an dem Ufer

Des Flammenseees stand und seinen Schaaren,

Engelgestalten, rief, die dicht wie Blätter

Des Herbstes lagen, so die Bäche decken

In Valombrosa, wo Hetruriens Schatten

Sie hoch umwölben; oder losem Schilfe

Gleich, als Orion mit gewalt'gen Winden

Das rothe Meer gepeitscht, deß Wogenschwall

Busiris und sein Memphisch Heer ertränkte,

Da er mit tück'schem Hasse die Bewohner

Gosens verfolgte, die vom sichern Strande

Die Leichname, wie von zerbrochnen Wagen [bookmark: page44]

Die Räder schwimmen sahn: so dicht gestreut,

Gehäuft nun lagen sie, die Flut bedeckend,

Betäubt noch von der schrecklichen Verwandlung.

Er rief so laut, daß ganz die hohle Tief' es

Der Höll' erfüllte: »Fürsten, Herrscher, Krieger,

Des Himmels Blüt', der eu'r einst, nun verloren:

Kann solcherlei Bestürzung euch ergreifen,

Ihr ew'gen Geister; oder habt den Ort ihr

Erwählt, des Kampfes müd, um auszuruhn

Vom Schlachtenwerk, weil Rast ihr glaubt zu finden,

Zum Schlummer hier, wie in des Himmels Thalen?

Habt ihr gelobt, in dieser Knechtsgeberde

Den Sieger anzubeten, der nun sieht,

Wie Cherub sich und Seraph in der Flut,

Verstreut so Wehr als Fahnen, wälzen, bis

Vom Himmelsthor sein schnelles Heer den Vortheil

Erspäht, herniederfliegt und, die hier liegen,

In Grund tritt, oder mit Kettendonnerkeilen

Uns an den Boden dieses Abgrunds heftet.

Erwacht, ersteht, für ewig sonst Gefallne!«

Beschämt vernahmen sie's und huben sich

Zum Flug empor, wie, die gemahnt zu wachen,

Im Schlaf ertappt von einem, den sie fürchten,

Auffahren und, schlaftrunken noch, sich regen.

Auch merkten sie den schlimmen Zustand wohl,

Worin sie waren, fühlten wohl die Pein;

Doch flugs gehorchten sie des Führers Stimme,

Sie all, zahllos. Wie, da den Zauberstab

Der Sohn Amrams, zur bösen Zeit Aegyptens,

Schwang ob der Küst' und eine schwarze Wolke

Heuschrecken rief, vom Ostwind hergeweht,

Die überm Reich des frevlen Pharao schwebte

Wie Nacht, und alles Nilland finster machte:

So zahllos sah man jene bösen Engel

Unterm Gewölb der Höll' im Flug sich regen,

Von Gluten oben, unten, rings umschlossen. [bookmark: page45]

Bis, als ein Zeichen, den erhabnen Speer

Ihr großer Sultan schwingt, um anzudeuten

Die Richtung, sie zum festen Schwefel senkrecht

Sich niederlassen und die Ebne füllen:

Ein Schwarm, wie nie der völkerreiche Norden

Aus seiner Lend' entließ, Rhein oder Donau

Zu überschreiten, als die rohen Söhne

Den Süden einer Sündflut gleich bedeckten,

Bis hin zu Libyens Sand, jenseit Gibraltar.

Sofort von allen Rotten und Geschwadern

Eilt jeder Führer, jeder Hauptmann hin,

Wo ihr Gebieter stand; gottgleiche Wesen,

Nicht menschlichen, vielmehr fürstlichen Ansehns,

Und Mächte, die auf Himmelsthronen saßen,

Obgleich ihr Name jetzt im Buch des Himmels

Nicht mehr vorhanden, weil ihn ihr Empören

Gelöscht, getilgt hat aus dem Buch des Lebens.

Auch hatten bei den Kindern Evens sie

Noch Namen nicht, bis, irrend auf der Erde,

Weil's Gott zuließ, die Menschen sie versuchten,

Durch Lug und Trug den größten Theil der Menschen

Verderbten, daß Gott, ihren Schöpfer, sie

Verließen und den unsichtbaren Ruhm

Deß, der sie schuf, oftmals verwandelten

In eines Thieres Bildniß, das sie schmückten,

Leichtfert'gen Andachtsinns, mit goldnem Prunk,

Um Teufel als Gottheiten anzubeten:

Dann kannten Menschen sie bei vielen Namen,

Und nannte Götzen sie die Heidenwelt.

Die Namen, Muse, sag, wer erst, wer letzt

Vom Schlaf erwacht' auf jenem glühnden Lager

Beim Ruf des Herrschers, die als Nächst' im Range

Ihm einzeln nahten, wo am Strand er stand,

Indeß die große Menge fern sich hielt.

Die Ersten waren, die vom Höllenabgrund

Nach Raub auf Erden schweifend, später wagten [bookmark: page46]

Die Sitze neben Gottes Sitz zu stellen,

Altäre neben seinen, von den Völkern

Geehrt als Götter, selbst Jehovah trotzten,

Der, zwischen Cherubim auf Zion thronend,

Von dorther donnerte, ja oft aufstellten

In seinem Tempel ihre Götzenbilder,

Als wahren Greul, und mit verruchtem Thun

Die heil'gen Brauch' und hohen Fest' entweihten,

Und durch Verfinstrung trübten oft sein Licht.

		Erst Moloch, Schreckensfürst, beschmiert mit
Blut

Von Menschenopfern und mit Elternthränen,

Ward auch durch Trommel- und durch Paukenlärm

Der Kinder Schrei'n gedämpft, die Feu'r verzehrte

Des grimmen Götzenbilds. Der Ammoniter

Verehrt ihn in den Wasserau'n von Rabba,

In Argob und in Basan, bis zum Strom

Des fernen Arnon. Doch genügt ihm nicht

So kühne Nachbarschaft. Durch Trug verführt er

Salomons weises Herz, ihm einen Tempel

Zu baun, dem Tempel Gottes gegenüber,

Auf jenem Berg der Schmach und nennt das schöne

Thal Hinnom seinen Hain, das Tophet dann

Und schwarz Gehenna hieß, das Bild der Hölle. –

Dann Chemos, Moabs schmutz'ges Schreckbild, herrschend

Von Aroar bis Nebo und der Wüste

Südlich bis Abarim; in Hesebon

Und Horonaim, Sihons Reich, und jenseit

Des blühnden Thals von Sibma, voller Weines,

Und Eleale bis zum Asphalt-See.

Auch Peor war sein Nam', als er verlockte

Israel in Sittim, auf dem Zug vom Nil,

Zu üpp'gem Dienste, der ihm Weh gebracht.

Dann dehnt er seine wüsten Orgien aus

Selbst bis zum Berg des Aergernisses, nahe

Dem Hain des Mörders Moloch, Lust zum Haß,

Bis sie Josias fort zur Hölle jagte. – [bookmark: page47]

Mit diesen kamen welche von der Grenzflut

Des alten Euphrats bis zum Bach, der trennet

Von Syrien Aegypten, gleich benannt,

Die Astaroth und Baalim; die männlich

Und jene weiblich. Denn beliebig können

Annehmen Geister jed Geschlecht, auch beide:

So sanft und einfach ist ihr reines Wesen,

Nicht durch Gelenk und Glieder je verbunden.

Noch durch gebrechliches Gebein gestützt,

Wie lästig Fleisch; nein, was für Form sie wählen

Verdichtet, ausgedehnt, licht oder dunkel,

Drin können sie die luft'gen Zweck' erfüllen,

Der Liebe wie der Feindschaft Werk' ausführen.

Für sie gab oft das Volk von Israel

Hin seine Lebenskraft, und unbesucht

Ließ es den rechten Altar, tief sich beugend

Vor Thiergottheiten, drob es auch so tief

Das Haupt in Schlachten beugt' und von dem Speer

Elender Feinde sank. – Mit diesen kam herbei

Auch Astoreth, Astarte der Phönicier,

Des Himmels Königin, mit Halbmondhörnern;

Ihr glänzend Bild erhielt bei Mondenschein

Sidonischer Jungfraun Lieder und Gelübde,

Nicht unbekannt in Zion, wo ihr Tempel

Vom Berg des Aergernisses schaut', erhoben

Vom buhlerischen König, der, großherzig,

Jedoch beglückt von schönen Heidinnen,

Dem Götzendienst verfiel. – Nun kam Thammuz,

Deß Wund' alljährlich zog zum Libanon

Die syrischen Jungfraun, um in Liebesklagen

Sein Schicksal einen Sommertag zu feiern,

Weil der Adonis sanft vom felsigen Ursprung

Jährlich zum Meere floß, so hieß es, purpurn

Von Thammuz' Blut. Das Liebesmärchen fachte

Die Töchter Zions an zu gleicher Glut.

Ezechiel sah in dem geweihten Vorhof [bookmark: page48]

Die üpp'gen Bräuch', als, durch Vision geleitet,

Sein Aug' den schnöden Götzendienst erblickte,

Des abgefallnen Juda. – Dann kam Einer,

Der ernstlich klagt', als die gefangne Lade

Sein Thierbild stümmelte, ihm Haupt und Händ'

Am Schwellenrand abschlug im eignen Tempel,

Wo er hinfiel zu der Verehrer Schmach:

Dagon war dies, Meerungethüm, Mensch oben,

Nach unten Fisch; doch hob sein Tempel hoch

Sich in Azotus, Schrecken für die Küste

Von Palästin', in Gad und Ascalon

Und Accason und Gaza's Grenzgebieten.

Ihm folgte Rhimmon, dessen prächt'ger Sitz

Damascus war, das schön', an fruchtbar Ufern

Des Abbana und Parphar, hellen Strömen.

Auch er erhub sich wider Gottes Tempel:

Ein Aussätz'ger entging, ein König ward ihm,

Ahas, sein thör'ger Sieger, den er zwang

Zu schmähn Jehovahs Altar und zu tauschen

Für einen syrischen, drauf darzubringen

Schmachopfer und die Götter anzubeten,

Die er besiegt. – Nach diesen nun erschienen

Viele, die unter Namen alten Ruhmes,

Osiris, Isis, Horus und ihr Zug,

Mit Schreckgestalt und Zauberkünsten täuschten

Aegyptens Priester und fanatisch Volk,

Zu sehn vielmehr in Thiergestalt die Götter,

Als Menschenform. Auch Israel entging nicht

Der Ansteckung, als schuf geborgtes Gold

Das Kalb am Horeb, und der widerspenst'ge

Fürst mehrt die Sünd' in Bethel und in Dan,

Den Schöpfer gleichend dem grasmähnden Stier,

Jehovah, der, beim Auszug aus Aegypten,

In Einer Nacht gleich traf mit Einem Streiche

So Erstgeburt wie all die Götterthiere.

Zuletzt kam Belial. Unsaubrer fiel [bookmark: page49]

Kein Geist vom Himmel, welcher mehr das Laster

Liebt' an sich selbst: kein Tempel stand ihm wo,

Noch raucht ein Altar; doch wer mehr erfüllte –

In Tempeln, an Altären, wenn der Priester

Von Gott abfiel, wie Eli's Söhne thaten –

Mit Wollust und Gewalt den Tempel Gottes?

An Höfen, in Palästen herrscht' er auch,

In schwelgerischen Städten, wo der Lärm

Der Völlerei die höchsten Thürm' erreicht,

Und Frevel und Gewaltthat; und wenn Nacht

Die Straßen dunkelt, schweifen um die Kinder

Des Belial, voll Uebermuths und Weins.

Deß zeugen Sodoms Gassen und die Nacht

In Gibeah, als eines Gastfreunds Thür

Ausschloß ein Weib, um Aergres zu verhüten. –

		Die Ersten waren dies an Rang und Macht;

Der andern, wenn auch weit berühmter, schweigt man.

Joniens Götter, so man Javans Sprossen

Gewähnt, doch jünger noch als Erd' und Himmel,

Die edlen Zeuger: Titan, Himmels Erstling,

Mit seiner Riesenbrut und dem vom jüngern

Saturn entrissnen Vorrecht; der von Zeus,

Sein und der Rhea Sohn, Vergeltung fand.

Durch Eigenmacht herrscht der. Sie nun in Creta

Und Ida erst bekannt, beherrschten dann

Auf schneeigem Olymp die Mittelluft,

Den höchsten Himmel, oder Delphi's Felsen

Und in Dodona, und durch alle Grenzen

Des dorischen Landes; andre, mit Saturn,

Flohn über Adria, zu Hesperiens Au'n

Und schweiften zu der Celten letzten Inseln.

		All dies' und andre schaarten sich, mit
Blicken,

Gesenkt und düster, doch worin ein Funke

Von Freud' erschien, daß in Verzweiflung nicht

Ihr Führer war, daß im Verlust sie nicht

Sich selbst verloren; drob in seinem Antlitz [bookmark: page50]

Sich Zweifel malt; doch, den gewohnten Stolz

Zusammenraffend, lobt mit prächt'gen Worten,

Die nur der Hoheit Schein, nicht Wesen trugen,

Lobt er den schwachen Muth und dämpft die Furcht.

Denn stracks befiehlt er, daß sein mächtig Banner

Mit Kriegesschall von Zinken und Trompeten

Erhoben werde, was ein schlanker Cherub,

Azazel, sich zu stolzer Ehre heischt.

Sogleich entrollt vom Schaft, dem glänzenden,

Die Herrscherfahn' er, die, hochaufgerichtet,

Gleich einem Meteor im Winde wallte,

Mit Gold und Edelsteinen reich verziert,

Mit Seraphwappen und Trophä'n, indeß

Kriegskläng' aus tönendem Metall erschollen,

Und einen Schrei ausstieß das ganze Heer,

Der fast der Hölle Wölbung sprengt' und jenseit

Chaos und alte Nacht in Schrecken setzte.

In Einem Augenblick sieht man durchs Dunkel

Zehntausend Banner in die Luft sich heben,

In Ostens Farben wogend; auch erhebt sich

Ein Wald von Speeren, ein Gedräng von Helmen,

Geschlossnen Schilden, dicht zur Schlacht gereiht

In unmeßbarer Tief', und sie bewegen

Sich in vollkommnem Phalanx zu dem Spiel

Dorischer Pfeif' und Flöte, die einst hoben

Zum Gipfel edlen Muths der Vorzeit Helden,

Zur Schlacht sie kräftigend, und anstatt mit Wuth,

Mit ruh'ger Kraft sie stählten, unbewegt

Rückzug und Flucht mehr als den Tod zu scheun.

Auch fehlt dem Klang die Macht nicht, zu besänft'gen

Mit Feierton bedrängende Gedanken,

Angst, Zweifel, Furcht und Sorg' und Pein zu scheuchen

Von Sterblichen und von Unsterblichen.

So, festen Sinns, vereinte Kraft nur athmend,

Ziehn schweigend sie bei Flötenton, der lindert

Peinvolle Schritt' auf glühndem Weg; und jetzt [bookmark: page51]

Stehn sie, zur Schau gelangt, als Riesenfronte

Von ungeheurer Läng' im Glanz der Waffen,

Nach alter Krieger Art, bereit mit Speer

Und Schild, erwartend, was ihr mächt'ger Fürst

Befehlen würde. – Durch die Waffenreihen

Schießt sein erfahrner Blick, der schnell durchfliegt

Die Massen alle, wie die nöth'ge Ordnung;

Ihr Ansehn, ihre Haltung, Göttern gleich,

Und überzählt sie. Und nun schwillt von Stolz

Sein Herz und härtet sich in seiner Stärke

Für Ruhm; denn nie kam, seit der Mensch erschaffen,

Solch Heer zusammen, das, erwähnt bei diesem,

Dagegen mehr gält', als das kleine Fußvolk,

Bekriegt durch Kraniche, möcht' auch sich sammeln

Die Riesenbrut von Phlegra mit den Helden

Von Ilium und Theben, nebst den Göttern,

Die beiden halfen und was sonst verlautet

In Sag' und in Roman von Uthers Sohn

Mit Brit'schen und Armoricanschen Rittern,

Und allen, die, getauft und ungetauft,

Gekämpft in Aspramont und Montalban,

Damasc, Marocco oder Trapezunt,

Auch was Biserta sandt' aus Afrika,

Als Karl der Große fiel, mit allen Pairs

Bei Fontarabia. – Kann mit jenen auch

Nicht Menschenmacht sich gleichen, doch gehorchten

Sie ihrem furchtbarn Führer; über alle

Ragt stolz empor an Bildung er, an Haltung,

Gleich einem Thurm. Noch hatt' er allen Glanz

Des Ursprungs nicht verloren; schien nichts Mindres,

Als ein gefallner Engel, blos verdunkelt

Des Ruhmes Größ', als wenn die junge Sonne

Schaut durch des Horizontes Nebelluft,

Beraubt der Strahlen oder hinterm Mond

Sich bei Verfinstrung bleich Zwielicht ergießt

Auf halber Welt, und dies mit Furcht vor Wechsel [bookmark: page52]

Kön'ge bestürzt. Verdunkelt, glänzte doch

Vor allen der Erzengel; war sein Antlitz

Von tiefen Blitzesnarben auch zerfurcht

Und saß auch Sorg' auf der gesunknen Wange,

Doch unter Brau'n voll Muths und sichern Stolzes,

Der Rach' erhofft; sein Blick, zwar wild, gab doch

Von Reu und Mitleid Zeichen, die Genossen

Des Fehls zu schaun, vielmehr die ihm gefolgt,

Die er weit anders sah im Glück, für immer

Verdammt nunmehr zum Jammerloos, Millionen

Von Geistern wegen seines Fehls vom Himmel

Verbannt und aus dem ew'gen Glanz vertrieben

Ob seines Abfalls, treu, wie sie ihm waren;

Ihr Ruhm verwelkt, wie wenn des Himmels Glut

Waldeichen hat zerschellt und Bergestannen,

Und stattlich sie, doch nackt, versengten Gipfels,

Auf schwarzer Haide stehn. Er schickt sich an

Zu reden; drauf von Flügel sie zu Flügel

Krümmen die Doppelreihn, ihn halb einschließend

Mit seinen Pairs; sie stehn aufmerksam stumm.

Dreimal beginnt er; dreimal, trotz des Hochmuths,

Vergießt er Thränen, wie sie Engel weinen;

Dann tönt, vermischt mit Seufzern, diese Rede:

		»O Myriaden ew'ger Geister, Mächte,

Vergleichbar dem Allmächt'gen nur: der Kampf

War nicht unrühmlich, trotz des schlimmen Ausgangs,

Wie dieser Ort bezeugt und schnöde Wechsel,

Erwähnt mit Groll. Doch welche Geisteskraft,

Voraussicht oder Weissagung, Vergangnes

Wie Jetziges durchschauend, konnte fürchten,

Wie dies vereinte Götterheer, wie dieses,

Das so sich hielt, je Widerstand erführe?

Denn wer kann's glauben, selbst nach dem Verlust,

Daß all die mächt'gen Schaaren, deren Bannung

Verwaist den Himmel, durch sich selbst sich nimmer

Zurück zum Heimatsitz erheben sollten? [bookmark: page53]

Das ganze Heer des Himmels sei mir Zeuge,

Ob ich durch falschen Rath, Scheu vor Gefahr

Verscherzt, was wir gehofft? Nein, er, der herrscht,

Der als des Himmels Fürst bis jetzt so sicher

Saß auf dem Thron, auf alten Ruhm sich stützend,

Auf Beifall und Gewohnheit Herrscherpomp

Voll übte, doch stets seine Stärke barg,

Was zum Versuch uns lockt' und so uns stürzte.

Wir kennen seine Macht nun und die eigne,

Um weder ihn zu reizen, noch, gereizt,

Den Kampf zu scheun; wohl thun wir besser,

Geheim zu wirken durch Betrug und List,

Was durch Gewalt nicht geht: dann mag zuletzt er

Von uns erfahren, daß, wer durch Gewalt

Allein siegt, auch nur halb den Feind besiegt.

Der Raum zeugt neue Welten, davon oftmals

Die Sag' im Himmel ging, die er auf's neu

Zu schaffen dächt' und ein Geschlecht auf sie

Zu setzen, das er mit besondrer Liebe

Begünst'gen würde, wie des Himmels Söhne.

Dorthin – sei's nur zu spähn – laßt uns vielleicht

Den ersten Ausfall thun, auch anderwärts hin.

Denn dieser Höllenpfuhl soll Himmelsgeister

Nie mehr in Fesseln halten, noch der Abgrund

Im Dunkel lang verbergen. Doch durch Vorsicht

Reif' erst der Plan, und Friede sei verpönt;

Wer wollt' auch Unterwerfung? Krieg denn, Krieg,

Versteckter oder offner sei beschlossen.«

		Er sprach's, und zur Bestät'gung dessen
flogen

Millionen Flammenschwerter von den Hüften

Gewalt'ger Cherubim; der jähe Glanz

Durchblitzt' weitum die Hölle: heftig tobten

Sie wider Gott und schlugen mit den Waffen

An ihren Schilden wild den Kriegeslärm,

Trotz brüllend gegen das Gewölk des Himmels.

Ein Hügel stand nicht fern, deß grauser Gipfel [bookmark: page54]

Rauchwolken spie und Feu'r, das Uebrige

Zeigt eine blanke Krust', ein sichres Zeichen,

Daß ein metallisch Erz, das Werk des Schwefels,

Sein Innres birgt. Dahin schwang eine Schaar

In Eile sich, wie wenn mit Hack' und Spaten

Schanzgräber einem Königsheer voraus

Sich eilig machen, Gräben auszustechen

Und Schanzen aufzuwerfen. Mammon führt sie,

Er, der gefallnen Geister unterster;

Denn selbst im Himmel waren seine Sinne

Stets nur abwärts gerichtet, mehr bewundernd,

Worauf man trat, des Himmels goldnes Estrich,

Als etwas Göttliches und Heil'ges sonst,

Das sel'ge Schau gewährt. Durch sein Einflüstern

Zuerst bewogen, plünderte der Mensch

Der Erden Innres, und mit frechen Händen

Wühlt' er in seiner Mutter Eingeweiden

Nach besser unerforschten Schätzen. Bald

Macht' in den Berg er eine große Wunde

Und grub Goldrippen aus. Es staune Keiner,

Daß Reichthum in der Höll' am besten ziemt

Dem Ort, kostbares Gift. Und hier laßt Jene,

Die Irdisches preisen und mit Staunen reden

Von Babels und von Memphis' Königsbauten,

Erfahren, wie verworfne Geister leicht

Die größten Ruhmdenkmal' und Kraft und Kunst,

Und zwar in Einer Stunde übertreffen,

Was Jen' in langer Zeit mit schwerer Mühe

Und mit unzähl'gen Händen kaum vollbrachten.

		Der Ebne nah, da viele Zellen standen,

Worunter Adern flüss'gen Feuers sich

Vom See ergossen, schmelzt ein zweiter Haufe

Mit wunderbarer Kunst das dichte Erz,

Und schäumt, das Ganze sondernd, ab die Schlacken.

Ein dritter hat im Boden schnell gebildet

Der Formen viel', und aus den glühnden Zellen [bookmark: page55]

Füllt er durch Abzüg' allen hohlen Raum,

Wie bei der Orgel auch der Stimmendeckel

Mit Einem Hauch durch alle Pfeifen bläst.

Alsbald stieg aus der Erd' ein groß Gebäu,

Gleich einem Dunstgebilde, mit dem Ton

Von sanften Symphonien und süßen Stimmen,

Nach Tempelart, allwo Pilaster rings

Mit dorischen Säulen standen, überdeckt

Mit goldnem Architrav; auch fehlten nicht

Karnies und Fries, verziert mit Bildnerwerk,

Das glänzend Gold doch war. Nicht Babylon,

Noch Groß-Cairo zeigten solche Pracht

In ihrer Ruhmeszeit für ihre Götter,

Serapis oder Belus; noch als Sitz

Der Kön'ge, da Aegypten und Assyrien

An Pracht und Reichthum stritten. Fest nun steht

Der hohe Bau in stolzer Höh'; es öffnen

Sich stracks die eh'rnen Thor' und überm glatten

Und ebnen Estrich lassen sie tief innen

Die weiten Räume sehn. Durch Zauberkunst

Hängt von der Decke Wölbung manche Reihe

Sternheller Lampen und entflammter Fackeln,

Genährt von Naphta und Asphalt, die leuchten

Wie Himmelslicht. Bewundernd tritt hinein

Die hast'ge Menge, die, den Meister lobend,

Und die das Werk. Man kannte jenen wohl

Im Himmel durch manch aufgethürmten Bau,

Worin bescepterte Lichtgeister wohnten,

Als Fürsten thronend, die der höchste Herrscher

Zu solcher Macht hob und sie leiten ließ

In seiner Hierarchie die lichten Schaaren.

Bekannt auch war sein Nam' und hochverehrt

Im alten Griechenland, und in Ausonien

Hieß man ihn Mulciber; und wie vom Himmel

Er stürzt', erzählte man, vom zorn'gen Zeus

Geworfen von der Himmelsburg; vom Morgen [bookmark: page56]

Fiel er bis Mittag, bis zum thau'gen Abend

Des Sommertags, und mit der Sonne Neigen

Sank er, gleich einem Sternfall, vom Zenith

Auf Lemnos, dies ägeische Eiland. Also

Die irr'ge Sage; denn er fiel weit früher

Mit den Empörern. Und jetzt frommt ihm nicht

Der Bau der Himmelsthürm'; ihn rettet nicht

All seine Kunst: köpflings ward er gefördert

Zum Höllenbau mit seiner ems'gen Schaar.

		Indeß thun auf Befehl der höchsten Macht

Beschwingte Herolde, mit würd'gem Aufzug

Und bei Trompetenschall, dem Heere kund,

Daß einen feierlichen Rath man halte

Im Pandämonium, dem hohen Sitze

Satans und seiner Pairs. Und sie beriefen

Von jeder Schaar und jeglichem Geschwader

Nach Rang und Wahl die Würdigsten. Sie kamen

Von Hunderten und Tausenden begleitet.

Umdrängt war jeder Zugang; Thor' und weite

Vorhöf', insonderheit die große Halle

(Gleich dem bedeckten Feld, wo kühne Streiter

In Waffen ritten und vorm Thron des Sultans

Ausforderten der Heiden beste Ritter

Zum Kampf auf's Leben und zum Lanzenrennen)

Ganz dicht umschwärmt, und Erd' und Luft gefegt

Vom Sausen wehnder Flügel. Wie die Bienen

Im Lenze, wenn die Sonn' im Stiere weilt,

Ihr junges Volk in Trauben um die Stöcke

Herdrängen; sie durchfliegen frischen Thau

Und Blumen, oder ruhn auf plattem Brett

Der Vorstadt ihrer stroherbauten Burg,

Frisch übertüncht mit Balsam, und berathen

Des Staates Wohl: so dicht schwärmt auch und drängt sich

Die luft'ge Schaar, bis auf ein tönend Zeichen,

O Wunder, schau! sie, die noch eben größer

Erschienen, als der Erde Riesensöhne, [bookmark: page57]

Sich drängen zahllos, kleinsten Zwergen gleich,

In engem Raum, wie das Pygmä'ngeschlecht

Jenseit von Indiens Bergen, oder Elfen,

Die in der Nacht ein Mann, der sich verspätet,

Am Waldsaum und der Quelle schwärmen sieht,

Wohl auch es träumt, weil über ihm der Mond

Als Zeug' ihm dient und seinen bleichen Lauf

Der Erde nähert. Sie, auf Lust und Tanz

Bedacht, erfreun sein Ohr durch süße Töne:

Es klopft sein Herz von Freud' und Furcht zugleich.

So schwand zu kleinstem Maß die Riesenbildung

Unkörperlicher Geister, und sie hatten,

Obgleich zahllos gedrängt, Raum in der Halle

Des Höllenhofes. Aber tiefer drinnen,

In eigner, angestammter Größe, saßen

Die Großen, Seraphim und Cherubim,

Entfernt und in gesondertem Conclave,

Tausend Halbgötter, dicht geschaart auf goldnen

Thronsesseln. Dann, nach kurzem Schweigen, las man

Das Aufgebot und hielt den großen Rath.
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		Zweiter Gesang.

		Hoch auf dem Thron, im vollen Königsprunk,

Der Ormus' Schätz' und Indiens überstrahlte,

Und wo des prächt'gen Ostens reichste Hand

Auf Kön'ge Gold und Perlen niederschauert,

Saß Satan stolz, zu diesem schlimmen Range

Durch sein Verdienst erhöht, der von Verzweiflung

So hoch zu Hoffnung sich erhob und höher,

Noch ungesättigt, strebt, Krieg mit dem Himmel

Fruchtlos zu führen, und noch nicht belehrt

Also die stolzen Plän' entfaltete:

		»Ihr Mächt' und Herrscher, Himmelsgötter ihr!

Da keine Tief' im Abgrund ew'ge Kraft

Kann hemmen, wenn besiegt auch und gefallen:

So geb' ich nicht den Himmel auf. Es werden,

Von diesem Fall erstanden, ew'ge Kräfte

Sich herrlicher als ohne Sturz erweisen

Und dürfen keinen zweiten mehr befürchten.

Mich machte Recht zwar und des Himmels festes

Gesetz, nächst freier Wahl, zu eurem Führer,

Nebst dem, was ich im Rathe wie im Kampf

Verdienstliches gethan; doch der Verlust

Soweit verbessert, hat noch mehr den neidlos

Durch vollen Beifall zuerkannten Thron

Mir zugesichert. Denn das höh're Glück [bookmark: page59]

Der größern Würd' im Himmel konnte Niedre

Zum Neid bewegen; doch wer möchte hier

Den neiden, den der höchste Platz verpflichtet,

Voran zum Ziel des Donn'rers sich, als Bollwerk

Für euch, zu stellen, und verdammt zur größten

Endlosen Pein? Nun, wo's kein Gutes giebt,

Wofür zu streiten, schafft auch keinen Streit

Parteisucht; denn gewiß sucht in der Hölle

Den Vorrang Niemand, dessen Antheil klein ist

An jetz'ger Qual, daß mit ehrsücht'gem Sinn

Er größern wollt'. Also mit solchem Vortheil

Für Einigung, für Treu und feste Eintracht,

Mehr als im Himmel sein kann, gehn zurück wir,

Gerechtes altes Erb' uns einzufordern,

Gewisser Glück, als Glücksstand hoffen ließ,

Uns zu erringen; und ob dies am besten

Durch offnen Krieg gescheh', durch Hinterlist,

Erwäge man: wer rathen kann, der spreche!«

		Er schwieg; und Moloch, Königsscepterführer

Stand auf, der stärkst' und wildeste der Geister

Beim Kampf im Himmel; wilder durch Verzweiflung,

Wollt' er durchaus dem Ew'gen gleich an Stärke

Gehalten sein, und lieber ganz und gar

Nicht sein, als weniger. Bei solchem Trotze

Schwand alle Scheu. Nach Gott und Höll' und Schlimmrem

Nicht fragend, sprach hierauf er diese Worte:

		»Mein Ausspruch lautet: offner Krieg! mit
List

Prahl' ich, ein Unerfahrner, nicht; es sinne

Drauf, wem sie noth, und wenn dies, jetzt doch nicht.

Denn sollen, weil man sinnt, die Uebrigen,

Millionen, voll gewaffnet, des Signals

Zum Aufbruch harren und hier zaudernd sitzen,

Des Himmels Flüchtlinge; statt in der Heimat,

In diesem grausen Loch der Schmach hier hausen,

Dem Kerker seiner Tyrannei, der herrscht

Durch unser Zaudern? Nein, laßt lieber uns, [bookmark: page60]

Mit Wuth bewehrt und Höllenfeuer, plötzlich

All' ob des Himmels Thürme Bahn uns brechen,

In Schreckenswaffen unsre Qual verwandelnd

Gegen den Quäler, daß dem Donner seiner

Allmächt'gen Blitzgeschoss' er trotzen höre

Der Hölle Donner, und statt Blitzen sehe

Geschleudert Feu'r und Wuth mit gleichem Grimme

Auf seine Engel, und den Thron ergriffen

Von Höllenschwefel und ganz neuem Brande,

Den selbsterfundnen Qualen. Doch vielleicht

Scheint, gegen einen mächt'gern Feind, zu steil

Und schwer der Pfad aufrechten Flugs zu wagen.

Bedenke jeder, den noch nicht der Schlaftrunk

Des Seees der Vergessenheit betäubt,

Daß wir durch eignen Trieb empor uns heben

Zum Heimatssitz, daß unserm Wesen fremd ist

Absturz und Fall. Wer fühlt' es kürzlich nicht,

Als den geschlagnen Nachtrab wild der Feind

Verfolgt' und durch die Tief' uns schmählich trieb,

Mit welchem Zwang, mit wie mühsamem Flug

Herab wir sanken? Leicht ist Aufstieg also.

Man schaut den Ausgang: reizten wir den Stärkern

Nochmals, so könnte schlimmern Weg sein Zorn

Zum Sturze finden! Giebt es in der Hölle

Furcht größeren Verderbens: was giebts Schlimmres,

Als hier verdammt, des Glückes baar, zu weilen

In diesem Schreckensabgrund, voll von Weh!

Wo eine Pein von unlöschbarem Feuer

Uns, Sklaven seines Grimmes, ohne Hoffnung

Des Endes quälen muß, wenn unerbittlich

Die Geißel und die Folterstund' uns ruft

Zum Büßen? Mehr als so gepeinigt, würden

Wir ganz vernichtet, aufgerieben werden.

Was scheun wir also, zögern wir, zu reizen

Den höchsten Grimm, der, bis zur Wuth entflammt,

Uns ganz vertilgen und in Nichts dies Wesen [bookmark: page61]

Verwandeln wird, was doch viel besser ist,

Als dieses Dasein elend zu verbringen;

Ist aber unser Wesen wahrhaft göttlich

Und unzerstörbar, dann befinden wir

Uns in der schlimmsten Lag', und fühlen dennoch

Uns Kraft genug, den Himmel zu bestürmen,

Und mit beständ'gem Angriff den unnahbarn,

Vom Schicksal ihm verliehnen Thron zu schrecken,

Was, wenn nicht Sieg, uns Rache doch gewährt.«

		Stirnrunzelnd schloß er und sein Blick
verrieth

Verzweiflungsrach' und Kampf, gefährlich solchen,

Die minder sind als Götter. Ihm genüber

Stand Belial auf, mehr menschlich, mildrer Haltung;

Kein schönrer ging dem Himmel je verloren.

Für Würd' und hohe That schien er gebildet;

Doch Alles hohl und falsch. Es troff von Manna

Die Zung' ihm; konnt' er schon den schlimmsten Grund

Zum besten drehn, verwirrt' er und zerstört' er

Den reifsten Rath auch, denn sein Sinn war niedrig,

Bereit zu Lastern, doch zu edlern Thaten

Scheu und verdrossen. Drum dem Ohr vergnüglich.

Begann er mit beredten Worten so:

		»Ich wäre sehr für offnen Krieg, ihr Fürsten,

Nicht minder hassend, wenn der Hauptgrund nicht,

Der zu sofort'gem Krieg uns rathen will,

Zum Gegenrath uns stimmt' und den Erfolg

Des Ganzen schien' in üblem Licht zu zeigen,

Wenn er, der so im Kriegswerk ausgezeichnet,

Dem eignen Rath und Vorzüge mißtrauend,

All seinen Muth nur auf Verzweiflung gründet

Und äußerste Vernichtung, als das Ziel

All seines Strebens nach furchtbarer Rache.

Doch welche dann? des Himmels Zinnen sind

Voll von Bewaffneten, die jeden Zugang

Unmöglich machen; oft am Rand des Abgrunds

Lagern die Schaaren, oft, auf dunklen Schwingen, [bookmark: page62]

Durchspähn sie fern und weit das Reich der Nacht,

Des Ueberfalles spottend; und erzwängen

Wir auch den Weg, die ganze Höll' als Nachtrab

In schrecklichster Empörung, zu verfinstern

Des Himmels reinstes Licht: doch unser Feind,

Ganz unzerstörbar säß er auf dem Thron

Und unverletzt, und dies äther'sche Wesen

Würd', unbestellbar, bald den Schmutz abwerfen

Und siegreich sich von gröberm Feuer klären.

So abgewiesen, ist der Hoffnung Ende

Verzweiflung. Den allmächtigen Sieger würden

Aufstacheln wir zur allerhöchsten Wuth,

Die uns vertilgt', und Nichtsein wäre dann

Die Rettung – traur'ge Rettung; denn wer möchte,

Wie auch voll Schmerz, dies geist'ge Wesen missen,

Das Denken, das durch Ewigkeiten schweift,

Und lieber sterben, eingeschluckt, verloren

Im weiten Schooß der unerschaffnen Nacht,

Baar alles Sinns und Regens? Und wer weiß –

Wär's auch ein Gut: ob unser grimmer Feind

Es geben kann und will? Wie er es kann,

Ist zweifelhaft; daß nie er's will, ist sicher.

Wird er, so klug, auf einmal seinem Zorn,

Vielleicht aus Ohnmacht oder Unbedacht,

Nachgebend, seiner Feinde Wunsch erfüllen

Und sie vernichten, die sein Zorn bewahrt

Zu ew'ger Pein? »Weshalb nun zögern wir,

(So sprechen jene, die zum Kriege rathen)

Wir, aufbewahrt, bestimmt zu ew'gem Weh?

Was wir auch thun, was können wir noch mehr,

Was Schlimmres leiden?« – Ist es denn das Schlimmste,

So sitzen, so berathen, so in Waffen?

War, als wir eiligst flohn, verfolgt, getroffen

Vom grausen Himmelsdonner und die Tiefe

Um Schutz anflehten, Schirm die Hölle schien

Vor diesen Wunden, oder als gefesselt [bookmark: page63]

Wir auf dem Glutpfuhl lagen, dies nicht schlimmer?

Wie, wenn der Hauch, der diese Feu'r entfacht,

Gereizt zur Wuth sie siebenfach verstärkte

Und in die Glut uns senkte? wenn von droben

Die eingehaltne Rach' aufs neu erhöbe

Der Zücht'gung heiße Rechte? wie, wenn sie

Aufthät' ihr Rüsthaus und dies Firmament

Der Höll' ergösse Feuerkatarakten,

Die furchtbar uns bedrohn ob unsern Häuptern

Mit Schreckenssturze, während wir vielleicht

Ruhmreichen Krieg berathend und erstrebend,

Vom Flammensturm erfaßt, geschleudert werden,

Gespießt an Felsen all', ein Raub und Spiel

Zerschellnder Wirbel, oder auch gefesselt

Versenkt für immer unter Feuerwogen,

Mit ewigem Geseufz dort zu verweilen,

Ohn' Aufschub, ohne Mitleid, unbegnadigt,

Endlose Zeit hindurch? Dies wär' wohl schlimmer.

Drum widerräth mein Wort den offnen Krieg,

Wie den geheimen; denn was gegen ihn

Vermag Gewalt und List? Wer täuscht wohl den,

Deß Augen Alles sehn mit Einem Blicke?

Von Himmels Höhn sieht er dies eitle Streben

Und spottet sein; zum Widerstand so mächtig,

Als klug, all unsre Listen zu vereiteln.

So schmachvoll Leben wird uns Himmelssöhnen,

Getreten so, verstoßen so, hier Ketten

Und Qual zu dulden? Besser dies als Schlimmres,

So däucht mir's, da ein unvermeidlich Schicksal

Uns bändigt, ein allmächtiger Beschluß,

Des Siegers Wille. Gleiche Kraft ward uns

Zum Leiden wie zum Thun; dies ordnet' also

Gerecht Gesetz. Das war wohl zu bedenken,

Wenn klug wir waren, als wir solchen Feind

Bekämpften in so zweifelhaftem Falle.

Ich lach' ob denen, die so kühn und dreist [bookmark: page64]

Sind mit dem Speer und, fehlt er ihnen, scheuen

Die Folgen, so bekannt doch: zu ertragen

Bann oder Schmach, Gefängniß oder Qual –

Den Spruch des Siegers. Dies ist unser Loos

Für jetzo; und wenn wir's ertragen können,

So mildert sich dereinst wohl sehr der Zorn

Des großen Feinds; vielleicht auch denkt er unser,

Der weit Entfernten, nicht, die nicht ihn kränken,

Befriedigt durch die Straf' und diese Gluten:

Sie legen sich, da sie sein Hauch nicht schürt.

Den bösen Dunst wird unser reines Wesen

Dann überwinden oder nicht mehr fühlen;

Auch, durch den Ort wohl endlich umgewandelt

In Mischung und Natur, der grimmen Hitze

Gewohnter werden und befreit von Pein.

Mild wird dies Grausen, diese Nacht wird licht,

Und was die Hoffnung sonst der steten Flucht

Zukünft'ger Tage bringt, was Zufall, Wechsel,

Des Harrens werth, da unser jetzig Loos

Statt glücklich schlimm zwar, doch das schlimmste nicht,

Wenn wir es uns nicht selbst verschlimmern wollen.«

So rieth, mit Worten im Vernunftgewand,

Belial unedle Ruh, friedliche Trägheit,

Nicht Frieden; und nach ihm sprach Mammon also:

		»Nutzt Krieg, so kriegen wir, um zu
entthronen

Des Himmels König, oder rückzufordern

Verlornes Recht. Ihn zu entthronen, können

Wir hoffen, wenn das ew'ge Schicksal weicht

Dem laun'schen Zufall und das Chaos richtet.

Das Erstre, wie das Letztere, zu hoffen,

Ist nutzlos. Welchen Platz im Himmelsraum

Giebt's denn für uns, bezwingen wir den Herrscher

Des Himmels nicht? Gesetzt, sein Zorn ließ nach,

Und er begnadigt' All' auf das Versprechen

Nochmal'ger Unterwerfung: wie wohl könnten

Wir vor ihm stehn in Demuth, hart Gesetz [bookmark: page65]

Hinnehmend, mit Gesang von Hymnen

Zu feiern seinen Thron, und seiner Gottheit

Erzwungne Hallelujahs singen? während er

Beneidet herrisch dasitzt, und sein Altar

Ambrosische Gerüch' und Blumen duftet.

Dies Sklavenopfer ist nun unsre Arbeit

Im Himmel, unsre Lust. Wie lästig ist doch

Die Ewigkeit voll Ehrfurcht gegen den,

Dem Haß wir tragen! Darum nicht erstreben,

Wozu Gewalt versagt, was unannehmbar,

Wenn selbst im Himmel Gnad' es bietet, ist –

Glanz der Vasallenschaft; viel lieber suchen

In uns das Heil, und von dem Unsrigen

Uns selber leben, selbst in diesem Abgrund,

Doch frei, Niemand verantwortlich, und Freiheit,

Wie hart auch, doch vorziehend leichtem Joch

Des Sklavenpomps. Dann wird sich unsre Größe

Recht klar erweisen, wenn aus Kleinem Großes,

Aus Schädlichem Nutzvolles, Glück aus Unglück

Wir schaffen können, allwärts unter Uebeln

Gedeihen und aus Pein Vergnügen schöpfen

Durch Arbeit und Geduld. Was fürchten wir

Die tiefe Welt der Finsterniß? Wie oft

Thront zwischen dichten, schwarzen Wolken

Der Herr des Himmels, unverkürzten Ruhms,

Und hüllt in Majestät der Finsterniß

Den Thron, von wo er, ihre Wuth erprobend,

Tief donnert und den Himmel macht zur Hölle.

Wie er das Dunkel, können wir sein Licht

Nicht auch nachahmen? Dieser wüste Boden,

Er hegt verborgnen Glanz, Gestein und Gold;

Auch fehlt's an Kunst uns nicht, um Prächtiges

Daraus zu bilden. Hat der Himmel mehr?

Auch können unsre Qualen mit der Zeit

Zum Lebensstoff uns werden, dieses Sengen

So mild, wie scharf jetzt, unsere Natur [bookmark: page66]

Gleich jenem, was uns sicher unempfindlich

Macht gegen Pein. Genug, es räth uns Alles

Zum Frieden und zu Feststellung der Ordnung,

Wie wir am besten unsre jetzigen Uebel

In Sicherheit beseit'gen, stets bedenkend,

Was wir und wo wir sind, durchaus aufgebend

Jedweden Kriegsvorsatz. Dies ist mein Rath.«

		Kaum schwieg er, als ein Murmeln die
Versammlung

Durchlief, wie wenn auffangen hohle Felsen

Des Sturmes Brausen, der die Nacht hindurch

Das Meer aufrührt und heisern Lauts einwiegt

Erschöpftes Seevolk, das zufällig ankert

Mit Bark', auch mit Pinass' in fels'ger Bucht

Nach einem Sturm. Ein solcher Beifall schallte,

Als Mammon schloß, weil sein Ausspruch gefiel,

Der Frieden rieth. Da solch ein zweites Treffen

Sie mehr als Hölle scheun, so wirkt die Furcht

Vorm Donner und dem Schwerte Michaëls

In ihnen noch, wie auch der Wunsch, hier unten

Dies Reich zu gründen, das sich heben könnte,

Im Laufe langer Zeit, durch gute Zucht

Und Nacheifrung, als Gegensatz des Himmels.

Als Beelzebub, der, Satan ausgenommen,

Ob Allen saß, dies sah, erhob er sich

Mit strengem Blick, und schien, so aufgerichtet,

Des Staates Pfeiler; tief war Ueberlegung

Für Aller Wohl ihm auf die Stirn' gezeichnet;

Fürstlicher Rath zeigt sich auf seinem Antlitz,

Zwar im Verfall, doch würdevoll. Klug stand er

Mit Atlasschultern da, geschickt, zu tragen

Der größten Reiche Wucht; sein Blick erweckte

Aufmerksamkeit ringsum, still wie die Nacht,

Wie Sommermittagsluft, als so er sprach:

		»Ihr Thronen, Herrschermächt', ihr
Himmelssprößling',

Aetherische Kräfte! – oder sollen wir

Die Titel nun ablegen und, sie ändernd, [bookmark: page67]

Uns Höllenfürsten nennen? denn die Meisten

Wollen ja bleiben, um ein wachsend Reich

Hier zu erbaun; gewiß im Traume nur,

Vergessend, daß der Himmelsfürst den Ort

Als Kerker anwies, nicht zur Zufluchtstätte,

Die nicht sein Arm erreicht, um fern zu leben

Vom Richterstuhl des Himmels und in neuer

Verschwörung gegen seinen Thron, vielmehr,

Um fern in strengster Knechtschaft uns zu halten,

Im unvermeidbarn Joche, aufbewahrt

Als Sklavenhaufe. Denn, deß seid versichert:

In Höh' und Tiefe herrscht zuerst, zuletzt er

Allein als König und verliert durch uns

Nichts von der Herrschaft, nein, jenseits der Höll'

Erstreckt sein Reich sich und sein Eisenscepter

Herrscht hier, so wie sein goldner dort im Himmel.

Was sinnen wir ob Krieg und Frieden also?

Krieg war, mit unersetzlichem Verlust,

Für uns die Losung; nicht gesucht, gewährt nicht

Ward Friede; denn welch andern würde man

Uns Sklaven geben, als die schwerste Haft

Und Geißlung und willkürliche Bestrafung?

Und welchen Frieden gäben wir dafür?

Nur Haß und Feindschaft, wilden Widerstand

Aus aller Macht, und Rache, langsam zwar,

Doch stets drauf sinnend, wie der Sieg dem Sieger

Am mindsten fromm', am mindsten das ihn freue,

Was er uns anthut, höchsten Schmerz zu fühlen.

Anlaß wird fehlen nicht, noch ist uns nöthig

Fahrvoller Zug, den Himmel zu erstürmen,

Deß Wälle Sturm nicht, noch Belagrung fürchten,

Noch Höllenhinterhalt. Wie, wenn sich fänd'

Ein leichter Unternehmen? – Einen Ort

Giebt es (wenn altprophet'scher Ruf im Himmel

Nicht irrt), auch eine Welt, den Glückessitz

Des neuen Wesens, Mensch genannt. Jetzt eben [bookmark: page68]

Sollt' er entstehn, uns gleich, jedoch geringer

An Macht und Ansehn, aber mehr begünstigt

Von ihm, der oben herrscht; dies war sein Wille,

Den Göttern kund gethan, durch Eid bestätigt,

Darob des Himmels ganzer Umfang bebte.

Dahin laßt uns all unser Sinnen richten:

Was dort für Wesen wohnen, welcher Bildung

Und Art, wie sie begabt, wo ihre Macht,

Wo ihre Schwäche liegt, wie zu verführen,

Ob mit Gewalt, ob List? Sei auch verschlossen

Der Himmel, und sein Herrscher throne sicher

In seiner Kraft, ist wohl der Ort zugänglich,

Als letzte Grenze seines Reichs, dem Schutze

Derer, die ihn bewohnen, überlassen.

Hier läßt vielleicht ein Vortheil sich erringen

Durch jähen Streich, sei's, daß durch Höllenfeuer

Die ganze Schöpfung wir verwüsten, oder

Ergreifen Alles als Besitz, vertreiben

Die Eigner, wie man uns vertrieben, oder

Ziehn sie zu uns herüber, daß ihr Gott

Sie dann befeind' und mit reuvoller Hand

Sein Werk vernichte. Solches überträfe

Gemeine Rach' und störte seine Lust

An unsrer Schmach und rief zur Freud' uns auf

An dieser Störung, wenn die Lieblinge

Häuptlings zu uns herabgestürzt, verwünschten

Den Wandel ihres Ursprungs und das plötzlich

Geschwundne Glück. Bedenkt, ob des Versuches

Dies werth sei, ob im Dunkel auszubrüten

Macht ohne Halt. –« So sprach Beelzebub

Für jenen Teufelsrath, den Satan früher

Ersonnen und als Vorschlag gab. Von wem wohl,

Als von des Bösen Gründer, konnte kommen

So tiefe Bosheit, das Geschlecht der Menschen

Zu tilgen in der Wurzel, Erd' und Hölle

In Eins zu mischen, und all dies zum Hohne [bookmark: page69]

Dem großen Schöpfer? Doch ihr Hohn dient stets

Zur Mehrung seines Ruhms. Der kühne Anschlag

Ergetzt die höllische Versammlung; Lust

Entfunkelt Aller Augen; voller Beifall

Erschallt: worauf er wieder so beginnt:

		»Ihr urtheilt recht und endet langen
Wortkampf,

Ihr Götter; eurer Größ' entsprechend, habt ihr

Großes beschlossen, das aus tiefster Tiefe

Uns, trotz dem Schicksal, wieder nah wird heben

Dem frühem Sitz; vielleicht sogar zum Anblick

Der Lichtesgrenzen, wo mit Nachbarwaffen

Und günst'gem Ausfall wir den Himmel wohl

Betreten, auch in milder Zone sicher,

Besucht vom schönen Licht des Himmels wohnen

Und am glanzvollen Strahl des Ostens läutern

Dies Dunkel können: sanfte, süße Luft

Wird Balsam wehn, die Narben uns zu heilen,

Die diese Glut gesengt. Doch wer soll gehn

Die neue Welt erspähn; wer läßt sich finden,

Der dazu taugt? wer soll mit Wandrers Fuß

Den dunklen, bodenlosen Schlund versuchen,

Durch die greifbare Finsterniß ausfinden

Den schwier'gen Weg? wer soll die Luft durchfliegen,

Empor getragen von nie matten Schwingen,

Ueber die weite Kluft, eh' er erreicht

Das sel'ge Eiland? Welche Kraft und Kunst

Genügt da? welcher Ausgang leitet sicher

Ihn durch die strengen Wachen, dichten Posten

Von ringsum spähnden Engeln? Hier thut noth

Die höchste Umsicht, wie nicht minder auch

Bei unsrer Wahl, da ja auf dem Gesandten

Die Last des Ganzen ruht, die letzte Hoffnung.«

		Gesagt dies, setzt' er sich; Erwartung hielt
nun

Den Blick gespannt, wer wohl auftreten würde,

Ihm beizustehn, zu widerrathen, oder

Zu wagen den Versuch. Stumm saßen Alle, [bookmark: page70]

Tiefsinnig die Gefahr erwägend; jeder

Las in des Andern Mien' erstaunt die Furcht,

Die selbst er hegte. Keiner von dem Ausbund

Der Himmelsstürmerhelden war so muthig,

Sich anzubieten und allein zu wagen

Die schreckenvolle Fahrt, bis endlich Satan,

Den nun erhabner Ruhm ob den Genossen

Vorragen läßt, mit des Monarchen Stolze,

Bewußt des höchsten Werths, fest also sprach:

		»O Sprößlinge des Himmels, Aetherthronen!

Mit Recht hat tiefe Still' und Zweifel uns

Ergriffen, wenn auch Furcht nicht; lang und schwer ist

Der Weg, der aus der Hölle führt zum Licht;

Der Kerker fest; die weite Glutenhöhle,

Jach zum Verschlingen, mauert rings uns ein

Neunfach, und glühende demantne Thore,

Ob uns gesperrt, verbieten allen Ausgang.

Wenn Einer durchkommt, nimmt die leere Tiefe

Der wesenlosen Nacht zunächst ihn auf.

Weit gähnend und bedroht ihn mit des Daseins

Verlust, wenn in den öden Schlund er taucht.

Entkommt von dort in eine Welt er nun,

In fremde Gegend, was bleibt Mindres ihm,

Als unbekannte Fahr und schwer Entrinnen?

Doch dieser Thron geziemte schlecht mir, Fürsten,

Und dieser Kaiserrang, von Pracht umgeben

Und machtbewehrt, wenn etwas, was man rieth

Und gut hielt für's Gemeinwohl, sei's Gefahr,

Besteh's in Schwierigkeit, mich vom Versuch

Abhalten könnte. Weshalb nahm' ich an

Die Königswürd', entsagte nicht der Herrschaft,

Wenn ich mich weigerte, die Fahr zu theilen,

Wie sonst den Ruhm, da beides dem geziemt,

Der herrscht; und um so mehr kommt die Gefahr

Ihm zu, als er geehrt sitzt über Andern.

Drum auf, ihr Mächtigen, des Himmels Schrecken, [bookmark: page71]

Ob auch gestürzt: bedenkt daheim, weil hier

Doch unsre Heimat sein soll, was am besten

Das jetz'ge Elend lindert und die Hölle

Erträglich macht – giebt's Heilkraft oder Zauber

Für Fristung, Täuschung, Milderung der Pein

Des schlimmen Orts; säumt, gegen wache Feinde

Zu wachen, nicht, indeß ich außerhalb

Durch alle Küsten düsterer Zerstörung

Such', Alle zu befrein. Dies Unternehmen

Soll Niemand mit mir theilen.« – Also sprechend

Stand auf der Herrscher und verbot Entgegnung,

Klüglich, daß sein Entschluß die andern Häupter

Nicht reizte, jetzt zu dem sich zu erbieten

(Der Abweisung gewiß), was erst sie scheuten,

Und so zu Nebenbuhlern in der Meinung

Sich möchten haben, leicht den Ruhm gewinnend,

Den er durch großes Wagniß ernten mußte.

Doch scheuten, mehr als dies, sie seine Stimme,

Die's untersagt. Mit ihm erhebt sich Jeder.

Ihr Aufstehn allzumal war gleich des fernen

Donners Geröll. Sie neigen sich vor ihm

Ehrfürcht'ger Haltung, und erheben ihn

Wie einen Gott, dem Höchsten gleich im Himmel.

Auch zeigten sie, wie sie zu preisen wüßten,

Daß für die allgemeine Sicherheit

Die sein' er wagte, weil nicht alle Tugend

Gefallnen Geistern fehlt, womit die Bösen

Sich durch Scheinthaten brüsten, welche Ruhmsucht

Und Ehrgeiz, übergleißt von Eifer, zeugen.

So schloß ihr zweifelvoller, düstrer Rath,

In Freud' an ihrem Führer ohne Gleichen. –

Wie wenn vom Bergeshaupt die dunklen Wolken,

Aufsteigend, da der Nordwind schweigt, den heitren

Anblick des Himmels düstern und die trübe

Luft Schnee und Schauer auf die Landschaft schüttet:

Schickt wohl mit süßem Abschied dann die Sonne [bookmark: page72]

Den Abendstrahl, aufleben die Gefilde;

Nun tönt der Vögel Lied, die Heerden blöken

In neuer Lust, und Thal und Hügel schallt.

O Schmach für Menschen! Teufel in Verdammniß,

Sie halten Eintracht, nur die Menschen stimmen

Nicht mit Vernunftgeschöpfen, labt sie Hoffnung

Der Himmelsgnad' auch, und trotz Gottes Mahnen

Zum Frieden, leben sie in Haß und Feindschaft

Und Streit und führen grausen Krieg, die Erde

Verwüstend, um einander zu vernichten.

Als wenn (was wohl zur Eintracht stimmen sollte)

Der Mensch nicht sonst schon höll'sche Feinde hätte,

Die Tag und Nacht auf sein Verderben lauern.

		So löst der Styg'sche Rath sich auf; es
ziehen

Geordnet hin die großen Pairs der Hölle.

Inmitten schritt das Oberhaupt und schien

Des Himmels Gegner schon allein, nichts Mindres,

Als Schreckensfürst der Höll' in höchstem Pomp

Und nach geahmtem Gottheitsglanz. Ein Kreis

Von feur'gen Seraphim umschloß in hellem

Wappengepräng' und starren Waffen ihn.

Dann heißen der geschloßnen Sitzung Ende

Und den Erfolg sie durch Trompetenschall

Kund thun. Nach den vier Winden senden

Vier schnelle Cherubim des Erzes Ton,

Erklärt durch Herolde. Der hohle Abgrund

Horcht fern ringsum. Das ganze Heer der Hölle,

Betäubend stimmt es in den Beifallsruf.

		Von dannen, ruhiger und mehr gehoben

Durch falsche Hoffnung, trennen sich die Reihen

Der Fürsten, ganz verschiedenen Pfaden folgend,

Wie Neigung oder trübe Wahl verwirrt

Sie führt, wo jeder Ruh für die maßlosen

Gedanken meint zu finden, wegzutäuschen

Die trägen Stunden, bis der Führer kehrt.

		Ein Theil kämpft auf dem Plan, wohl fliegend auch
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In hoher Luft, und auch im schnellen Laufe,

Wie bei Olympischen und Pythischen Spielen;

Ein Theil lenkt feur'ge Ross', umstürmt das Ziel

Mit hurt'gem Rad und bildet Schlachtreihn wohl.

Wie wenn, der Städte Stolz zu warnen, Krieg

In düstrer Luft sich zeigt, und in den Wolken

Armeen zur Schlacht sich stürzen: sprengt den Zügen

Voran die Ritterschaft, legt ein die Speere,

Bis Handgemeng entsteht; von Waffenthaten

Entzündet sich an jedem Theil der Himmel.

Noch Andre, wilder, mit Typhöus' Wuth,

Zerspalten Berg und Fels, auf Wirbelwinden

Hinjagend, daß die Höll' es kaum erträgt –

Wie von Oechalia gekrönt mit Sieg,

Alcid, das Giftkleid fühlend, wild vor Schmerz

Thessal'sche Fichten ausriß mit den Wurzeln,

Und von des Oeta Spitze warf den Lichas

In das Euböische Meer. Noch Andre, milder,

Besingen dort im einsam, stillen Thal,

In Engelweisen unter Harfenklang

Die eignen Thaten und den traur'gen Fall

Im Schlachtentscheid, und klagen, daß das Schicksal

Durch Zwang und Zufall freie Tugend knechtet.

Ichsüchtig war ihr Sang, doch Harmonie

(Was andres ist's, wenn ew'ge Geister singen?)

Schweigte die Höll' und riß die dichten Hörer

Hin zum Entzücken. Andre saßen seitwärts

Auf einer Höh in süßerem Gespräch

(Denn Reden labt die Seele, Sang die Sinne),

Verhandeln dort, vertieft in hohes Sinnen,

Von Vorsehung, Voraussicht, Willen, Schicksal,

Verhängniß, freiem Willen, unbedingtem

Voraussehn, endlos sich im Gang verwirrend.

Dann sprachen sie auch viel von Gut und Böse,

Vom Glückesstand und von entschiednem Elend,

Schmerz und Schmerzlosigkeit, von Ruhm und Schmach, [bookmark: page74]

Von eitlem Denken, falscher Lebensweisheit:

Was mit erfreundem Zauber mildern konnte

Pein oder Angst ein Weilchen und erzeugen

Der Hoffnung Traum, und fest die Brust bewaffnen

Mit Duldermuth, wie mit dreifachem Stahl.

In Schaaren gehen Andr' und großen Rotten,

Auf kühner Wagefahrt weit zu durchspähen

Die Schreckenswelt, ob etwa ein Bereich

Gelindern Aufenthalt gewähr', und richten

Den Flug nach den vier Seiten, längs den Ufern

Von den vier Höllenflüssen, welche führen

Zum Flammensee die unheilvolle Strömung:

Der grause Styx, die Flut tödtlichen Hasses;

Des Leides, Acheron; der schwarze, tiefe,

Cocyt, benannt vom lauten Wehgeschrei

Am Reuestrom; und Phlegethon, der wilde,

Deß Wogen reißend Feu'r mit Wuth entflammt.

Fernab von diesen rollt langsam und schweigend

Lethe, das Wasser der Vergessenheit,

Sein Wogenlabyrinth; wer davon trinkt,

Vergißt fortan sein früher Sein und Wesen,

Vergißt so Freud' als Gram, so Lust als Pein.

Jenseit desselben liegt ein eisig Festland

In Nacht und Wildniß, stets gepeitscht vom Sturm,

Von Wirbelwind und Hagel, der am Lande

Nie schmilzt, vielmehr sich häuft und Trümmern gleicht

Verfallnen Bau's; sonst tiefer Schnee und Eis,

Ein Schlund, tief wie Serbona's Sumpf, der zwischen

Dem alten Casius-Berg liegt und Damiette,

Wo ganze Heere sanken; dörrnde Luft

Sengt frostig hier und Kälte wirkt wie Feuer.

Dorthin ziehn Furien mit Harpyenfüßen

In abgemessner Zeit all die Verdammten;

Den bittern Wechsel scharfer Gegensätze

Empfinden sie, noch herber durch den Wechsel

Vom Feuerbett hinweg – erstarrt im Eise; [bookmark: page75]

Die sanftäther'sche Wärm', um dort zu schmachten,

Rings eingefroren, unbezwinglich fest,

Durch lange Zeit; dann flugs zurück in's Feuer.

Sie ziehn dann über diesen Lethe-Sund

Wohl hin und her, zur Mehrung ihrer Qualen,

Mit Wunsch und Streben, zu erreichen, was

Sie lockt, durch süß Vergessen ganz zu heben

So Pein und Weh mit Einem kleinen Tropfen,

In Einem Augenblick, so nah dem Rand.

Geschick versagt's, und den Versuch zu hindern,

Bewacht Medusa mit der Gorgo Schrecken

Die Furt und schon von selbst entschlüpft das Wasser

Dem Kosten Lebender, wie's einst den Lippen

Des Tantalus entfloh. So weiter schweifend,

Ersahn in wirrem Zug die kühnen Rotten

Mit schaudernd bleicher Furcht und Geisteraugen

Erst ihr bejammernswerthes Loos und fanden

Nicht Ruh, und manches dunkle, traur'ge Thal

Durchstreiften sie und manche Schreckensgegend,

Ob manchem Eis-, ob manchem Feuerberg,

Fels, Höhlen, See'n, Sumpf, Schlucht und Todesschatten

Hier eine Todeswelt, die Gott im Fluch

So übel schuf, nur für das Böse gut,

Wo alles Leben stirbt, Tod lebt, Natur

Verkehrtes, Ungeheuerliches zeugt,

Abscheulich, unaussprechlich, Schlimmeres,

Als Fabeln jemals schufen, Furcht ersann,

Gorgonen, Hydern und Chimären-Greuel.

		Indessen fliegt der Feind von Gott und
Menschen,

Satan, mit Plänen von der kühnsten Absicht

Auf schneller Schwing', und nach der Hölle Thoren

Geht sein einsamer Weg; bisweilen streift er

Zur Rechten hin, dann wiederum zur Linken,

Fegt jetzt mit ebnen Fittichen die Tiefe,

Erhebt sich dann zur hohen feur'gen Wölbung. [bookmark: page76]

Wie eine fern im Meer erblickte Flotte

Schwebt im Gewölk beim Sturm der Aequinoctien,

Dicht segelnd von Bengalen und den Inseln

Ternat' und Tidor, wo die Specereien

Der Kaufmann holt, der auf den Handelsstraßen

Durch's Aethiop'sche Meer bis hin zum Cap

Der Flut entgegen nach dem Nordpol lenkt.

So zeigt sich Satan fern im Flug. Zuletzt

Sieht er der Hölle Grenz', hoch bis zur Decke;

Dreimal dreifaches Thor; drei Flügel ehern;

Drei eisern, drei von diamantnem Fels,

Nicht zu durchdringen, rings umpfählt mit Flammen,

Doch unverzehrt. Dort vor den Thoren saß

An jeder Seit' ein furchtbares Gebilde:

Das eine, bis zur Mitte Weib, war schön,

Doch endet's häßlich mit viel Schuppenringen

Als Schlange, ungeheuer groß, bewehrt

Mit Todesstachel; um des Leibes Mitte

Nie endendes Gebell von Höllenhunden

Mit weitem Cerberus-Rachen laut ausheulend

Scheusel'gen Lärm; doch kriechen sie nach Willkür,

Stört sie etwas, in Jener Leib, ihr Lager,

Zurück, wo sie versteckt fortheulen stets

Und bellen. Minder graus', als diese, plagten

Die Scylla, badend in dem Meer, das scheidet

Calabrien von Trinacriens rauhem Strande.

Nicht Grausre folgen der Nachthexe Wink,

Wenn reitend durch die Luft sie kommt, gelockt

Vom Blut unschuld'ger Kinder, um zu tanzen

Mit Lapplands Hexen, weil der blasse Mond

Vor ihrem Zauberspruch sich schwärzt. – Die andre

Gestalt, wenn so man nennt, was keine hat,

Nach Theil, Gelenk und Glied ununterscheidbar,

Wenn man, was Schatten schier, kann Wesen nennen,

Denn beiden glich's – schwarz war sie, wie die Nacht, [bookmark: page77]

Wild, wie zehn Furien, schrecklich wie die Hölle,

Furchtbaren Wurfspieß schüttelnd; was das Haupt schien,

Trug eine Art von königlicher Krone.

		Als Satan jetzt sich nahte, fuhr vom Sitze

Blitzschnell das Ungeheuer auf ihn los

Mit furchtbarm Schritt, vor dem die Höll' erbebte.

Der unerschrockne Feind staunt, was dies solle;

Staunt, aber furchtlos. Gott und dessen Sohn nur

Beachtet er, sonst scheut er nichts Geschaffnes.

Und mit Verachtungsblick spricht er zuerst:

		»Was bist du und woher? verruchtes Scheusal,

Das also grimm und schrecklich, in den Weg

Die mißgeschaffne Stirn mir wagt zu legen

Vor jenem Thor? doch denk' ich durchzugehn,

Deß sei gewiß, auch ohne dein Gestatten.

Weich, oder büße deine Tollheit, meide

Den Kampf mit Himmelsgeistern, Höllenbrut!«

		Worauf voll Zorns der Kobold dies versetzte:

»Bist du der Engel des Verrathes, er,

Der Fried' und Treu zuerst dem Himmel brach,

Bisher gewahrt, und in rebell'schen Waffen

Der Himmelssöhn' ein Dritttheil nach sich zog,

Verschworen gegen Gott; wofür er euch,

So dich wie sie, verstieß und euch verdammte,

Hier ewiglich in Pein und Weh zu leben?

Und zählst dich selbst den Himmelsgeistern zu,

Züchtling der Höll' und schnaubst hier Trotz und Hohn,

Hier, wo ich König bin, und – macht's dich toll –

Dein Herr und Fürst? Zurück, zu deiner Buße,

Ausreißer, falscher, und beeil' die Flügel,

Daß mit der Skorpionenpeitsch' ich nicht

Dein Zaudern straf' und nicht Ein Zuck des Spießes

Dir Schrecken lehr' und nie empfundne Qualen!«

		So sprach das schaur'ge Ungethüm und wurde,

Indem's so drohend sprach, in Form wohl zehnfach

Schreckvoller und entstellter. Gegenüber [bookmark: page78]

Stand Satan ganz entrüstet da in Wuth

Und unerschreckt, dem Brand gleich des Kometen,

Der durch den großen Schlangenträger flammt

Im Nord des Himmels und vom grausen Haar

Herschüttelt Pest und Krieg. Ein Jedes nimmt

Das Haupt zum Todesziel; die Hände wollen

Nicht führen zweiten Streich, und solchen Zornblick

Wirft Eins dem Andern zu, wie wenn zwei Wolken,

Schwarz, mit des Himmels Glutgeschoß befrachtet,

Krachend ankommen über'n Caspi-See,

Dann schwebend stehn genüber, bis die Winde

Zum furchtbarn Angriff in der Mitte blasen.

So drohten sich die Kämpfer, daß die Hölle

Darob erdunkelt; so sind gleich sie sich:

Denn solchem Gegner sollten sie nur einmal

Noch nahen. Große Thaten hätten sich

Ereignet jetzt, wovon die Höll' erdröhnte,

Wenn sich das Schlangenweib nicht, welches dicht

Am Höllenthor saß und den Schlüssel hielt,

Erhob und zwischen sie laut kreischend stürzte.

		»O Vater«, schrie sie, »was beginnt jetzt
gegen

Den einz'gen Sohn dein Arm? Und welche Wuth,

O Sohn, erfaßt dich, auf des Vaters Haupt

Den Todespfeil zu zücken? und für wen?

Für ihn, der droben sitzt und deiner lacht,

Daß du, erwählt zum Schergen, willst vollziehn,

Was längst sein Zorn, den Recht er nennt, bezweckte;

Sein Zorn, der einst euch beide wird vernichten!«

		Sie sprach's; und inne hielt bei ihren Worten

Die Höllenpest; draus Satan ihr erwiedert:

		»So seltsam ist dein Schrei; sind deine
Worte,

Die hindern, daß die rasche Hand, gehemmt,

Es unterläßt, durch Thaten dir zu sagen,

Was sie gewollt, bis ich von dir erfahre,

Welch Ding du bist, so zwiegestalt; warum,

Im Höllenthal zuerst gesehn, du Vater [bookmark: page79]

Mich anrufst und den Schemen Sohn mir nennst?

Dich kenn' ich nicht, noch sah ich dich bis jetzt;

Nichts Scheußlicheres je, als dich und ihn.«

		Hierauf versetzt die Pförtnerin der Hölle:

»Hast du mich denn vergessen? schein' ich dir

So häßlich jetzt? die einst im Himmel dir

So schön erschien, als dich im Rath und Beisein

Der Seraphim all, die, mit dir verbunden,

Sich wider ihn, des Himmels Herrn, verschwuren,

Plötzlich erfaßt' erbarmungswerthe Pein,

Dein Blick sich trübt', in Dunkelheit verschwamm

Durch Ohnmacht, doch dein Haupt von Flammen dicht

Und stark erstrahlte, bis links weit sich's aufthat,

Und ich, dir an Gestalt und Lichtglanz gleichend,

Und himmlisch schön erscheinend, eine Göttin,

Dem Haupt entsprang. Erstaunen faßte da

Das Himmelsheer, das rückwärts wich vor Schrecken,

Mich Sünde nannt' und für ein Unheilszeichen

Mich hielt. Doch als vertrauter ich geworden,

Gefiel ich und gewann durch Reiz der Anmuth

Die mir Abholdsten, dich zumal, der, oft

In mir sein ganzes Ebenbild erblickend,

In Lieb' entbrannt', und so mit mir gebuhlt

Ganz im Geheim, daß ich des Werdens Bürde

Von dir empfing. Indeß erhob sich Krieg,

Und Himmelsschlachten fielen vor, in denen

Blieb dem allmächt'gen Feind (wie wär' es anders?)

Der klare Sieg, uns nur Verlust und Flucht

Durch's Empyreum. Häuptlings fielen alle,

Herabgestürzt vom hohen Himmel, nieder

In diese Tief', und im gesammten Fall

Ich mit; zu welcher Zeit der mächt'ge Schlüssel

Mir anvertraut ward, unter der Verpflichtung,

Für immer diese Thore zuzuhalten,

Daß Niemand durchging, ohne daß ich öffne.

Nicht lang saß ich allein hier, als mein Leib, [bookmark: page80]

Von dir befruchtet und stark angeschwellt,

Seltsames Regen fühlt' und traur'ge Wehen.

Zuletzt brach dieser abscheuwürd'ge Sprößling,

Dort, dein Erzeugter, grausen Weg sich bahnend,

Durch meinen Schoß, so daß, von Qual und Schmerz

Gekrümmt, mein ganzer untrer Leib dermaßen

Entstellt ward. Doch der Feind, den selbst ich hegte,

Geht von mir aus und schwingt den Todesspieß,

Der Alles fällt. Ich floh und rief aus: Tod!

Die Höll' erbebt beim Schreckenswort und seufzt

Aus jeder Höhl', und wiederhallt es: Tod!

Ich floh, er folgte; (mehr jedoch, so scheint's,

Von Lust als Wuth entflammt) und schneller holt' er

Mich, seine ganz entsetzte Mutter, ein,

Und in Umarmungen, voll Zwangs und schnöde,

Sich mit mir gattend, zeugt' in diesem Raub er

Die bell'nden Ungeheu'r, die mich mit stetem

Geschrei umgeben, wie du siehest, stündlich

Empfangen und geboren, mir zur Plage,

Der ew'gen; denn, wenn sie's gelüstet, kriechen

Sie in der Mutter Leib, heulend und nagend

Die Eingeweid' als Mahl; dann, neu vorbrechend,

Umstürmen sie mich mit bewußtem Schrecken,

Daß weder Frist noch Ruh ich irgend finde.

Vor meinen Augen dorten sitzt mein Sohn

Und Feind, der grimme Tod, der hetzt sie an,

Und möchte mich, die Mutter, gern verzehren

Aus Mangel andren Raubs, nur daß er weiß,

Mein Ende sei das sein', und weiß, daß ich

Ein bittrer Bissen wär', und einst ihm Gift,

Wann es auch sei: so sprach es aus das Schicksal.

Doch du, o Vater, scheu', ich warne dich,

Sein tödtliches Geschoß; nicht thöricht hoffe,

Dich machten die Prachtwaffen unverwundbar,

Wie himmlisch auch gestählt; denn jenem Pfeile

Hält Keiner Stand, als der, so droben herrscht.« [bookmark: page81]

		Sie sprach's; und bald begriff der schlaue
Feind

Die Lehre, milder jetzt, und sprach glattzüngig:

		»Geliebte Tochter, denn du nennst mich Vater,

Und zeigst den schönen Sohn mir, theures Pfand

Der Freuden, die im Himmel wir gepflogen,

Süß damals, trüb Andenken jetzt, da uns

Der traur'ge Wechsel traf, so unvermuthet.

Ich komm' als Feind nicht, sondern zu befreien

Aus diesem finstern, grausen Ort der Qual

So ihn wie dich und all die Geisterschaaren

Des Himmels, die, für unser Recht gerüstet,

Mit uns den Sturz gethan. Für alle nun

Setz' ich dem rauhen Botschaftsweg mich aus,

Einsamen Schritts auf bodenloser Tiefe

Zu wandern, in dem unermeßlich Leeren

Mit irrem Fuß nach einem Platz zu suchen,

Vorhergesagt und auch, wie Vieles kündet,

Vorlängst entstanden, weit und rund, ein Ort

Des Glücks im Himmelsvorhof, drin sich finden

Neu aufgeschossne Wesen, wohl zu füllen

Den von uns leeren Raum; doch mehr entfernt,

Daß nicht, zu überladen, wiederum

Der Himmel Streit erfahr'. Dies, oder etwas

Von noch geheimrer Absicht, eil' ich jetzt

Zu wissen; ist's geschehn, kehr' bald ich wieder,

Und bring' dich zu dem Ort, wo du und Tod

Bequem sollt hausen, sacht euch auf und ab

Sollt schwingen unsichtbar in üpp'ger Luft,

Von Düften voll; dort soll euch Nahrung werden,

Ganz ohne Maß zum Raub euch Alles dienen.«

		Er schweigt, und beide freun sich höchlich;
Tod

Grinst ein gespenstisch Lächeln, als er hört,

Die Gier werd' ihm gestillt, und preist den Magen

Ob dieser schönen Zeit; nicht minder freut sich

Die schlimme Mutter, so zum Zeuger sprechend:

		»Den Schlüssel dieser Höllengruft bewahr' ich
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Nach Recht und auf Geheiß des Himmelsherrschers,

Indem er mir verbot, je aufzuschließen

Die Demantthore; wider die Gewalt

Steht Tod bereit, den Wurfspieß zu gebrauchen,

Von Lebendem nicht Uebermacht befürchtend.

Doch was acht' ich des Oberen Befehle,

Der mich nur haßt und mich herabgeschleudert

In diesen tiefen, düstern Tartarus,

Um eingesperrt verhaßte Frohn zu leisten,

Ich Himmelskind und Himmelsbürgerin,

Hier in beständ'ger Seelenangst und Pein,

Von Schrecken und Geheule rings umgeben

Der eignen Brut, die zehrt von meinem Leibe?

Du bist mein Vater, mein Erzeuger; du

Gabst mir das Sein: wem sollt' ich denn gehorchen,

Als dir? wem folgen? Du wirst bald mich bringen

Zur neuen Lust- und Glückswelt, zu den Göttern,

Die selig leben, wo zu deiner Rechten

In Freud' ich ohn' Aufhören herrschen soll,

Wie es geziemt der Tochter und dem Liebling.«

		Sprach's, nahm den Schicksalsschlüssel, jenes
traur'ge

Werkzeug all unsres Wehes, von der Hüfte

Und, ihren Thierschweif nach dem Thore schleppend,

Zog sie das ungeheure Gatter auf,

Das außer ihr nicht all die styg'schen Mächte

Aufziehen könnten; dreht den krausen Schlüssel

Im Schlüsselloch; löst alle Keil' und Riegel

Aus festem Felsen und massivem Eisen

Mit Leichtigkeit, und plötzlich fliegen auf

Mit jähem Ruck und kreischendem Getöse

Der Hölle Thor' und harschem Donnerknarren

Die Angeln, daß der Grund des Erebus

Erschüttert ward. Sie öffnet, doch zu schließen

Fehlt ihr die Kraft; weit bleiben auf die Thore,

Daß mit gespanntem Flug ein ganzes Heer,

Mit offnen Fahnen, leicht durchziehen könnte, [bookmark: page83]

Sammt Roß und Wagen in gelösten Reihen.

So stehn weit auf sie, und spei'n aus, dem Rachen

Des Ofens gleich, so Rauch als glühnde Flammen.

Vor ihrem Blick gehn die Geheimnisse

Der schaur'gen Tiefe plötzlich auf: ein dunkler,

Unabsehbarer Ocean, grenzenlos

Und ohne Maß, wo Länge, Breit' und Höhe,

Und Zeit und Ort nicht sind; die alte Nacht,

Das Chaos, Ahnen der Natur, verharren

In ew'gem Widerstreit, und unterm Lärm

Endlosen Kampfs und durch Verwirrung herrschen.

Denn Heiß, Kalt, Feucht und Trocken, hitz'ger Kämpen

Vier, streiten hier um's Herrenrecht und ziehn

Zum Kampf mit ungeborenen Atomen,

So die Parteifahn' ihres Stamms umschwärmen,

Leicht oder schwer bewaffnet, scharf und glatt,

Schnell oder langsam, zahllos wie der Sand

Auf Barca's und Cyrene's dürrem Boden,

Erregt vom Kampf der Winde, deren Schwingen

Von Wucht erdrückt. Der, dem nun jene folgen,

Herrscht einen Augenblick; das Chaos richtet,

Und sein Entscheiden macht den Streit nur wirrer,

Durch den er herrscht; nächstdem regiert als Richter

Der Zufall Alles. In dem wilden Abgrund,

Dem Schooß, vielleicht dem Grabe der Natur,

Wo weder Meer noch Strand, noch Luft, noch Feuer,

Vielmehr all dies' in ihrem schwangern Urstoff,

Gemischt, um mit einander stets zu kämpfen,

Wenn der allmächt'ge Werkherr sie nicht ordnet

Als seinen Stoff, mehr Welten draus zu schaffen –

In diesem wilden Abgrund stand der Feind

Bedacht am Rand der Höll' und schaut' ein Weilchen,

Die Fahrt bedenkend; denn kein schmaler Sund

War zu durchgehn. Auch ward sein Ohr nicht minder

Betäubt von lautem, wildem Lärm (vergleicht man

Mit Kleinem Großes), wie wenn stürmt Bellona [bookmark: page84]

Mit allem schmetternden Geschütz, gewillt,

'ne Stadt zu schleifen, oder, wenn der Bau

Des Himmels einstürzt', und die Elemente

Empört den festen Erdball von der Achse

Losrissen. Endlich spreitet er zum Flug

Die segelbreiten Schwingen; mit dem Qualm

Des Rauchs strebt er vom Grund, und manche Meile

Erhebt er kühn sich in dem Wolkensitz.

Doch da der Sitz gar bald zergeht, so trifft er

Auf ein allweites Leer, und unversehens

Fällt er, vergebens mit den Flügeln flatternd,

Zehntausend Faden tief, und würde jetzt noch

Im Sinken sein, wollt' es das Unglück nicht,

Daß einer stürm'schen Wolke starker Rückstoß,

Die Feuer und Salpeter trieb, nach oben

Ihn viele Meilen führt. Als die nun nachließ,

Gelöscht in einer sumpf'gen Syrte, See nicht,

Noch trocknes Land: fährt er, nah strandend, weiter,

Auf zähe Masse tretend; halb zu Fuß,

Halb fliegend, frommt jetzt Segeln ihm, jetzt Rudern.

Gleich einem Greifen, welcher durch die Wildniß

Beschwingten Laufes über Berg und Moorgrund

Dem Arimaspen nachsetzt, welcher heimlich

Das Gold ihm stahl, drob wachsam er gehütet:

So eifrig über Abgründ' oder Sümpfe,

Durch Enges, Rauhes, Dichtes oder Dünnes

Verfolgt mit Kopf, Hand, Schwing' und Fuß der Feind

Den Weg, und schwimmt, sinkt, watet, kriecht und fliegt.

Ein endlos wilder Lärm betäubenden

Geschrei's verwirrter Stimmen, hin sich wälzend

Durch's hohle Dunkel, trifft zuletzt sein Ohr

Mit lautester Gewalt. Dahin nun wendet

Er furchtlos sich, zu sehn dort, welche Macht,

Ja welcher Geist des allertiefsten Abgrunds

In jenem Lärm sich aufhielt', ihn zu fangen,

Wo wohl des Dunkels nächste Küste liege, [bookmark: page85]

Die grenz' an's Licht: als stracks den Thron er sieht

Des Chaos und sein dunkles Zelt gespannt

Weit ob der wüsten Tiefe; bei ihm saß

Die schwarzgewand'ge Nacht, der Dinge Aeltstes,

Theilhaberin der Herrschaft; nahbei standen

Orcus und Hades, dann, mit Furcht genannt,

Der Dämogorgon; Zufall dann und Fama,

Aufruhr und auch Verwirrung, all in Streit

Und Zwietracht; tausende verschiedner Münder.

		Zu ihnen kühn gewandt, sprach Satan so:

		»Ihr Mächt' und Geister dieses tiefsten
Abgrunds,

Chaos und alte Nacht, zu spähn nicht kam ich,

In Absicht, zu erforschen und zu stören

Des Reichs Geheimnisse; gezwungen nur

Die dunkle Wüst' umwandernd, da mein Weg

Durch eu'r geräum'ges Reich zum Licht mich leitet,

Such' führerlos, allein ich, halb verirrt,

Den nächsten Pfad, wo an den Himmel grenzt

Dies düstre Reich; und ist ein andrer Ort,

Den jüngst der Aetherfürst von eurer Herrschaft

Euch abgewann, dahin zu kommen wandr' ich

Durch diese Tiefe: zeiget mir den Weg.

Thut ihr's, so bringt's euch nicht geringen Vortheil,

Wenn ich, nachdem der Räuber ganz vertrieben,

Dann die verlorne Gegend unterwerfe

Der frühern Finsterniß und eurer Herrschaft

(Dies ist der Wandrung Zweck), und wiederum

Das Banner dort der alten Nacht aufrichte:

Der Vortheil ist ganz eurer: mein die Rache.«

		So Satan, drauf ihm der Anarch, der greise,

Sehr stammelnd und mit haltungsloser Miene

Zur Antwort gab: »Bekannt mir bist du, Fremdling,

Als mächt'ges Haupt der Engel, welches neulich

Dem Himmelsherrn obstand, jedoch erlag.

Ich sah's und hört's; denn solch ein zahlreich Heer

Flieht schweigend nicht durch die erschreckte Tiefe [bookmark: page86]

Mit Sturz auf Sturz, in schrecklicher Zerrüttung,

Zum ärgsten Knäu'l gewirrt. Des Himmels Thor'

Ergossen Millionen seiner Schaaren,

Verfolgend. Ich, auf meinen Grenzen, halte

Hier meinen Sitz, ob ich vermag zu mehren

Das Wen'ge, was mir zu vertheid'gen blieb,

Das stets bedroht eu'r innrer Streit, der auch

Das Scepter schwächt der alten Nacht. Zuerst

Verlor die weite Höll' ich, euren Kerker;

Jetzt, über meinem Reiche, Erd' und Himmel,

Die neue Welt, an goldner Kette hängend

Vom Himmel dort, wo euer Sturz geschehen.

Ist das dein Weg, so hast du nicht mehr weit,

Doch näher die Gefahr; geh, eile dich;

Raub, Plündrung und Ruin sind mein Gewinn.«

		Er schwieg, und Satan blieb nicht Zeit zur
Antwort.

Erfreut, daß jetzt sein Meer zeigt ein Gestade,

Springt er mit frischem Muth und neuer Kraft

Empor, gleich einer Feuerpyramide,

Im wüsten Urraum, und durch kämpfender

Urkräfte Stoß, die ihn allseits umgeben,

Gewinnt er seinen Weg; schwerer als Argo

Bedrängt und mehr in Fahr, da sie durchsteuert

Den Bosporus inmitten rauher Felsen;

Mehr als Ulyß, da er am linken Borde

Charybdis mied, zum andern Wirbel steuernd.

Mit harter Müh und mit Beschwerde ringt er

Sich vorwärts so, mit Müh und mit Beschwerde;

Doch einmal durch – bald nach des Menschen Fall,

– Seltsamer Wechsel! – folgen Sünd' und Tod

Mit Macht der Spur (so war's des Himmels Wille)

Und bahnen noch ihm breiten, ebnen Pfad

Ueber den Abgrund, dessen glühnder Schlund

Zahm duldet eine wunderlange Brücke,

Die von der Höll' an reicht zum fernsten Kreise

Der Welt, die so gebrechlich, drauf die Geister, [bookmark: page87]

Die schlimmen leichtlich hin und her verkehren,

Die Menschen zu versuchen, zu bestrafen,

Schützt sie nicht Gottes und der Engel Huld.

Doch endlich zeigt sich nun die heil'ge Wirkung

Des Lichts, und von des Himmels Zinnen dringt

Tief eines Dämmerns Schimmer in den Busen

Der düstern Nacht. Hier erst fängt der Natur

Aeußerste Grenz' an; hier zieht sich das Chaos,

Wie ein geschlagner Feind vom Außenwerk

Zurück, mit wen'ger Lärm und Kriegsgetümmel.

Mit mindrer Müh schwebt Satan und bald leicht,

Bei zweifelhaftem Licht, auf stiller Woge

Und hält, gleich einem sturmgepeitschten Schiffe,

Sich froh zum Port, da Tau und Segel rissen.

In dünner Leere, welche Luft schien, wiegt er

Die straffen Schwingen, ruhig zu beschauen

Den empyreischen Himmel fern, der weit

Von Umfang, unbestimmt, ob rund, ob viereckt,

Geziert mit Thürmen von Opal und Zinnen

Von strahlendem Sapphir, einst seine Heimat;

Und nahebei in goldner Kette hängend,

Die Schwebewelt, von Ansehn wie ein Stern

Von kleinster Größe, dicht beim Monde stehend.

Dahin, erfüllt von unheilschwangrer Rache,

Eilt der Verfluchte in verfluchter Stunde.
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		Dritter Gesang

		Heil, hehres Licht, des Himmels Erstgeborner!

Ja, darf ich ungestraft dich mit dem Ew'gen

Gleich ew'gen Strahl dich nennen? da Gott Licht ist

Und anders nie, denn in unnahbar'm Licht

Von Ewigkeit gewohnt, also in dir,

Glanzausstrom unerschaffnen Glanzurwesens!

Vernimmst du lieber: Reiner Aetherstrom? –

Wer kann deß Quell uns sagen? Vor der Sonne,

Ja vor den Himmeln warst du, und beim Ruf

Der Gottheit hülltest du gleich einem Mantel

Die Welt ein, die aus dunklen Wassern stieg,

Entstanden aus dem Leeren ohne Form.

Entschlüpft dem styg'schen Pfuhl, nach langer Haft

An jenem finstern Ort, such' ich dich wieder

Mit kühnern Schwingen auf, nachdem ich fliehend,

Durch höchst' und mindre Finsterniß getragen,

Mit andern Weisen, als zu Orpheus' Leier,

Vom Chaos sang und der urew'gen Nacht;

Da mich die Himmelsmuse lehrte, nieder,

Und dann empor den dunklen Pfad zu steigen,

Wie mühvoll auch. Dich such' ich wieder auf

Und fühle dein belebend Licht; doch du

Besuchst die Augen nicht, die fruchtlos rollen

Nach deinem Strahl und selbst nicht Dämmer finden: [bookmark: page89]

So sehr hat ihre Kreis' ein dicker Tropfen,

Ein trüber Guß umhüllt. Trotzdem doch hör' ich

Nicht auf zu wandeln, wo die Musen weilen,

Am Quell der sonn'gen Höh; ihr schatt'ger Hain

Erglüht von heiligem Gesang. Vornehmlich

Dich, Zion, und die Blüthenbäch' im Thale,

Die murmelnd deinen heil'gen Fuß umspülen,

Besuch' ich nächtlich; und nicht selten denk' ich

Der andern Beiden, die mir gleich an Schicksal –

War' ihnen ich nur gleich an Ruf! – des blinden

Thamyris und des blinden Mäoniden,

Tiresias' auch und Phineus', einst Propheten.

Gedanken heg' ich dann, die sich harmonisch

Von selber fügen, wie der wache Vogel

Im Dunkel singt, und in dem tiefsten Schatten

Sein nächtlich Lied erhebt. So mit dem Jahre

Kehrt auch die Jahrszeit, doch der Tag mir nie;

Nie süßes Nahn von Abend oder Morgen,

Der Lenzesblüthen Zier, der Sommerrose,

Nicht Heerden, noch des Menschen göttlich Antlitz.

Statt deß nur Wolken, ewigwährend Dunkel

Umgeben mich, getrennt vom heitern Pfade

Der Menschen; statt des Buchs der schönen Kenntniß,

Ward mir von Werken der Natur, für mich

Verlöscht, getilgt, ein leeres Blatt zu Theil,

Und ein Zugang zur Weisheit mir verschlossen.

Um so viel mehr schein' innen, himmlisch Licht!

Durchstrahl mir alle Kräfte meines Geistes.

Dort pflanz' mir Augen; allen Nebel treibe

Von dort hinweg, daß ich mag sehn und sagen,

Was unsichtbar dem sterblichen Gesicht.

		Nun hatte der allmächt'ge Vater droben,

Vom reinen Empyreum, wo er thront,

Hoch thront ob aller Höh', hinabgeblickt,

Mit Eins sein Werk zu schaun, und ihre Werke.

Um ihn stand all der Himmelsheil'gen Schaar, [bookmark: page90]

Wie Sterne dicht, und schöpft' unsagbare

Glückseligkeit aus seinem Blick. Zur Rechten

Saß seiner Glorie strahlend Ebenbild,

Sein ein'ger Sohn. Auf Erden sah zuerst

Er unsre Eltern, noch das einz'ge Paar

Der Menschen dort, in Edens sel'gem Garten,

Unsterblich sich an Lust und Lieb' erfreuend,

Ununterbrochner Lust, neidloser Liebe

In sel'ger Einsamkeit. Dann überschaut er

Die Höll' und Zwischenkluft, und sah dort Satan,

Der an des Himmels Wall, diesseit der Nacht

Hoch in der trüben Luft, bereit war, sich

Mit matter Schwing' und will'gem Fuß zu senken

Am öden Rande dieser Welt, die schien

Festland, voll Buchten, ohne Firmament,

In Zweifel lassend, ob es Meer, ob Luft.

Als ihn nun Gott vom hohen Sitz gewahrte,

Von wo er Einst'ges, Jetz'ges, Künft'ges sieht,

Sprach er vorschauend so zu seinem Sohn:

		»O eingeborner Sohn, sieh, welche Wuth

Hinreißt den Gegner, welchen nicht Verbannung,

Der Hölle Schranken nicht, noch alle Fesseln,

Auf ihn gehäuft dort, noch die Zwischenkluft

So tief und weit, kann halten: so verzweifelt

Sinnt er auf Rache stets, die auf sein eignes

Rebell'sches Haupt zurück soll fallen. Jetzt,

Da alle Band' er brach, nimmt er den Weg,

Nicht weit vom Himmel, zum Bereich des Lichtes,

Gerade nach der neugeschaffnen Welt

Zum Menschen dort, in Absicht, zu versuchen,

Ob er ihn kann vernichten, oder schlimmer,

Verführen durch Betrug; und dies gelingt ihm,

Da seinen Schmeichellügen horcht der Mensch

Und leicht das einzige Verbot verletzt,

Die einz'ge Bürgschaft des Gehorsams. Fallen

Wird er und sein Geschlecht. Weß ist die Schuld? [bookmark: page91]

Die eigne nur. Der Undankbare, Alles

Ward ihm zu Theil: ich schuf ihn gut und redlich,

Kräftig zu widerstehn, doch frei, zu fallen.

So schuf ich auch all die äther'schen Mächte

Und Geister, sie, die standen, sie, die fielen;

Mit Freiheit standen sie und fielen sie.

Wenn nicht, welch echtes Zeugniß konnten sie

Von Pflichterfüllung, Treu und Liebe geben,

Wenn nur das Unerläßlichste sie thaten,

Nicht was sie wollten? Ziemte sich da Lob?

Wie könnt ein solch Gehorchen mich erfreun,

Wenn Willen und Vernunft (auch sie ist Wahl)

Nutzlos und schaal, der Freiheit beid' entbehrend,

Nur leidend der Nothwendigkeit gehorcht,

Nicht mir? Drum wurden sie nach Recht geschaffen,

So daß sie nicht anklagen können

Den Schöpfer, ihr Erschaffen, noch das Schicksal,

Als ob beherrscht sei von Vorherbestimmung

Ihr Will' und unbedingt voraus beschlossen

Durch höhres Vorschaun: selbst beschlossen sie

Den Abfall, ich nicht; wußt' ich's auch im voraus,

Blieb dies ohn' Einfluß doch auf ihre Schuld,

Die sicher stattfand, unvorher gewußt.

Ohn' allen Antrieb oder jeden Schatten

Von Schicksal, oder unveränderlich

Vorhergesehnes, sünd'gen sie – in Allem,

Im Urtheil, in der Wahl nur selber schuldig.

Ich schuf sie frei; so müssen frei sie bleiben.

Bis sie's verscherzen. Aendern müßt' ich sonst

Ihr Wesen, widerrufen den Beschluß,

Den festen, ew'gen, welcher ihre Freiheit

Beschloß; sie selbst beschlossen ihren Fall.

Die Geister, selbstverleitet, selbstverderbt,

Fielen durch eignen Trieb; verlockt durch jene

Erst fällt der Mensch: drum soll er Gnade finden;

Doch jene nicht. Gnad' und Gerechtigkeit [bookmark: page92]

Erhöhe meinen Ruhm in Erd' und Himmel,

Allein die Gnade soll vor Allem strahlen.«

		Als Gott so sprach, erfüllt' ambrosisch
Duften

Den Himmel ganz und goß in sel'ger Geister

Verklärte Sinn' unsäglich neue Wonne.

Ganz über allen Ausdruck zeigt sich hehr

Der Sohn; in ihm scheint wesentlich des Vaters

Bild gänzlich abgeprägt; aus seinem Antlitz

Strömt göttliches Erbarmen sichtbarlich,

Lieb' ohne End' und Gnade sonder Maß,

Die äußernd also er zum Vater sprach:

		»O Vater, gnädig war das Wort, das schloß

Den hohen Spruch: der Mensch soll Gnade finden.

Drob müssen Erd' und Himmel hoch dein Lob

Erheben; von den unzählbaren Klängen

Heil'ger Gesang' und Hymnen wird dein Thron

Umtönt, dich, ewig Sel'ger, wiederhallen.

Verloren wär' zuletzt der Mensch? dein jüngst

Noch so geliebt Geschöpf, dein jüngster Sohn,

Er fiele, durch Betrug verführt, trüg' auch

Die eigne Thorheit bei? Fern sei's von dir,

Fern sei's von dir, o Vater, der du richtest

Ob Allem, was du schufst und recht nur richtest.

Wie, oder soll der Gegner seinen Zweck

Erreichen denn, vereiteln deinen? soll er

Das Bös' ausführen und dein Gutes hindern?

Stolz soll er heimgehn, zwar zur schweren Strafe,

Doch mit vollführter Rach', und nach sich ziehn

Zum Höllenpfuhl der Menschen ganz Geschlecht,

Das er verderbte? Oder willst du selbst

Vernichten deine Schöpfung, seinethalb

Zerstören, was zu deinem Ruhm du schufst?

So sollte, sonder Widerspruch, bezweifelt,

Verlästert werden deine Güt' und Größe?«

		Hierauf versetzte dies der große Schöpfer:

»O Sohn, an dem ich Wohlgefallen habe, [bookmark: page93]

Sohn meines Busens, Sohn, der du allein

Mein Wort und meine Weisheit bist und Macht:

Gesprochen hast du recht aus meinem Innern,

Ganz wie mein ew'ger Rathschluß es bestimmt.

Verloren nicht, gerettet sei, wer's will;

Doch nicht durch eigne Kraft, durch meine Gnade,

Ihm frei gewährt. Erneu'n noch einmal will ich

Die schwache Kraft ihm, zwar verwirkt, geknechtet

Durch Sünd' in arg ausschweifenden Begierden.

Gestützt von mir, soll er noch einmal stehen

Auf gleichem Boden wider seinen Todfeind,

Gestützt von mir; er wisse, wie gebrechlich

Sein Fall ihn macht', und er verdanke mir

Seine Befreiung; Keinem außer mir.

Gewählt hab' aus besondrer Gnad' ich Ein'ge

Vor allen Uebrigen: so ist's mein Wille;

Die Andern soll mein Ruf ob ihres sünd'gen

Zustands oft mahnen, die erzürnte Gottheit

Noch zeitig zu versöhnen, weil die Gnade

Sie noch einladet; gnugsam will ich klären

Die dunklen Sinn' und die versteinten Herzen

Erweichen zum Gebet, zu Buß und Pflicht.

Denn dem Gebet, der Reu' und Pflichterfüllung,

Bemühn sie sich nur lauteren Bestrebens,

Soll schnell mein Ohr, mein Auge offen sein.

Beachten den Schiedsrichter sie, Gewissen,

Den ihrem Innern ich zum Führer gebe:

Wird's, wohlgebraucht, von Licht zu Licht sie sicher

Zum Ziele leiten, harren treu sie aus.

Doch die der Langmuth spotten und versäumen

Den Tag der Gnade, sollen nie sie kosten;

Verhärtet werden Harte, Blinde blinder,

Daß fort sie straucheln und noch tiefer fallen,

Und sie allein schließ' von der Gnad' ich aus.

Doch Alles ist noch nicht gethan: der Mensch

Bricht ungesetzlich seine Treu und gegen [bookmark: page94]

Des Himmels Oberhoheit sündigt er;

Nach Gottheit gierend, büßt er Alles ein;

Nichts bleibt ihm übrig, den Verrath zu sühnen.

Vielmehr muß er, dem Untergang geweiht,

Mit seinen sämmtlichen Nachkommen sterben;

Er oder die Gerechtigkeit, wenn nicht

Für ihn ein Andrer zahlen kann und will,

Dem strengen Recht zu gnügen, Tod für Tod.

Sagt, wo giebt's solche Lieb', ihr Himmelsmächte?

Wer von euch büßt durch Tod des Menschen Schuld,

Den Ungerechten, selbst gerecht, zu retten?

Hegt aller Himmel denn so theure Liebe?«

		Er fragt's, allein der Himmelschor stand
stumm,

Und Schweigen herrscht umher; Fürsprecher nicht,

Noch Mittler zeigt als Beistand sich des Menschen;

Viel wen'ger Jemand, der die Todesschuld

Und Lösung durfte ziehn aufs eigne Haupt.

Und nun blieb ohn' Erlösung alle Menschheit

Verloren, zuerkannt dem Tod, der Hölle,

Durch strenges Urtheil, wenn nicht Gottes Sohn,

In dem die Fülle wohnt göttlicher Liebe,

Die theuerste Vermittlung so eröffnet:

		»Der Mensch soll Gnade finden, sprachst du,
Vater;

Und fänd' sie Mittel nicht, die ihren Weg

Am eiligsten durch deine Flügelboten

Zu allen Wesen findet, und zu allen

Kommt ungesucht und sonder Flehn und Rufen?

Dem Menschen Heil, daß so sie kommt, die Hülf' er

Nie suchen kann, in Sünden todt, verloren;

Er für sich Sühne nicht, noch dienlich Opfer,

Verschuldet und vernichtet, bringen kann.

Schau mich an; Leben biet' ich denn für Leben!

Nimm mich für ihn; es fall' auf mich dein Zorn!

Nimm mich als Menschen; deinen Schooß verlaß ich

Um ihn; freiwillig leg' ich diese Glorie

Beiseit und sterbe dann für ihn mit Freuden. [bookmark: page95]

All seine Wuth verüb' an mir der Tod.

Nicht lange soll mich seine düstre Macht

Besiegen: legtest du den Schatz des Lebens

Für ewig doch in mich! Durch dich ja leb' ich,

Weich' ich dem Tod auch jetzt und geb' ihm Alles,

Was sterblich an mir ist. Zahl' ich die Schuld,

Wirst du mich nicht im eklen Grabe lassen,

Als seinen Raub, die unbefleckte Seele

Nicht ewig der Verwesung überlassen.

Nein, siegreich steh' ich auf und unterjoche

Den Sieger, raub' ihm den gerühmten Raub.

Der Tod soll Todeswunden dann empfangen

Und ruhmlos, seines Stachels baar, sich krümmen.

Die Hölle führ' ich siegreich, trotz der Hölle,

Gefangen durch die weite Luft und zeige

Des Dunkels Macht' in Fesseln. Du, erfreut

Ob dieser Schau, blickst lächelnd von dem Himmel,

Indeß durch dich all deine Feind' ich stürze,

Den Tod zuletzt, deß Leichnam schließt das Grab.

Dann kehr' ich mit den Schaaren der Erlösten,

Tret' in den Himmel, lang abwesend, ein,

Zu schaun dein Antlitz, Vater; keine Wolke

Des Zornes blieb darin, nur sichrer Frieden

Und Huld der Sühne. Zorn wird nicht mehr sein;

In deiner Nähe nur vollkommne Wonne.«

		Hier schloß er, doch die milden Blicke
sprechen

Im Schweigen noch und athmen ew'ge Liebe

Für's sterbliche Geschlecht, nur übertroffen

Von kindlichem Gehorsam; als ein Opfer,

Froh es zu sein, erwartet er den Willen

Des großen Vaters. Alle Himmel faßt

Erstaunen, was dies sei, wohin es ziele.

Doch bald versetzte der Allmächt'ge so:

		»O du, hier und auf Erden einz'ger Friede

Den Menschenkindern unter meinem Zorn!

Mein Wohlgefallen! Wohl weißt du, wie theuer [bookmark: page96]

Mir meine Werke sind, zumeist der Mensch,

Den ich zuletzt schuf, da von meiner Brust

Und Rechten kurze Zeit ich dich will missen,

Sein ganz Geschlecht zu retten, das verloren.

So nimm, der du allein sie kannst erlösen,

Zu deinem Wesen auch ihr Wesen an;

Sei selbst Mensch unter Menschen auf der Erde;

Fleisch, wenn die Zeit erfüllt; der Jungfrau Sohn,

Empfangen wunderbar. An Adams Statt

Sei du der Menschen Haupt, ob Adams Kind auch.

Wie All' in ihm verloren gehn, so sollst du,

Gleich wie aus einer zweiten Wurzel, retten,

So viel gerettet sind, doch ohne dich

Niemand. Sein Fehl macht alle Menschen schuldig;

Doch dein Verdienst erlöst die, so entsagen

Den eignen bösen oder guten Thaten,

Verpflanzt in dich nur leben, und von dir

Ein neues Leben haben. So gnügt der Mensch,

Wie's höchst gerecht, für Menschen; wird gerichtet,

Stirbt und ersteht im Sterben, und die Brüder

Hebt er mit sich, erkauft durch's eigne Leben.

So tödtet Himmelsliebe Haß der Hölle

Dem Tod sich gebend, sterbend zu erlösen,

Theu'r zu erlösen, was der Hölle Haß

So leicht zerstört, noch jetzt zerstört in jenen,

Die, wenn sie's können, nicht die Gnad' ergreifen.

Nimmst du des Menschen Wesen an, so sollst du

Dies eigne mindern nicht, noch auch erniedern.

Weil du, ob thronend gleich in Seligkeit,

Der höchsten, gottgleich und dich gleich erfreuend

An göttlichem Genuß, verlassen Alles,

Zu retten eine Welt, und bist erfunden

Als Gottes Sohn, mehr durch Verdienst als Ursprung;

Höchst würdig, da du also gütig bist;

Weit mehr als groß und herrlich, weil in dir

Die Liebe größer ist, als deine Hoheit: [bookmark: page97]

Deshalb soll deine Demuth auch die Menschheit

Mit dir empor zu diesem Throne heben;

Hier sollst im Fleisch du sitzen, hier regieren

Als Gott und Mensch, Sohn Gottes und des Menschen,

Gesalbter Weltenkönig; alle Macht,

Ewig zu herrschen sei dir; dein Verdienst

Nimm an; als höchstem Haupt sei'n unter dir

Gewalten, Thronen, Mächte, Fürstenthümer;

Dir sollen alle Knie sich beugen derer

Im Himmel, auf der Erd' und in der Hölle.

Wenn du vom Himmel wirst mit Herrlichkeit

Erscheinen in den Wolken und Erzengel

Aussenden mit der Mahnung, zu verkünden

Dein hehr Gericht: von allen Winden eilen

Die Lebenden und vorgeladnen Todten

Der ganzen Vorzeit vor den Richterstuhl –

Ein solcher Schall weckt sie aus ihrem Schlafe.

Dann richtest du, im Beisein aller Heil'gen,

Die Engel und die Sünder; die du anklagst,

Verfallen deinem Spruch; ist voll die Hölle,

Schließt sie sofort für immer sich. Inzwischen

Faßt Brand die Welt, aus ihrer Asch' erneuen

Sich Erd' und Himmel, drin die Frommen wohnen,

Die dann, nach allen schweren Mühen, sehn

Die goldnen Tage, reich an goldnen Thaten,

In Freud' und Lieb' und Wahrheit triumphirend.

Dann legst den Herrscherscepter du beiseit,

Denn dann bedarf's nicht mehr des Herrscherscepters:

Alles in Allem ist dann Gott. Ihr Götter,

Verehrt ihn, der dies zu vollbringen stirbt;

Betet ihn an und ehrt ihn, wie mich selbst.«

		Sobald nun der Allmächtige geendigt,

Frohlockt mit Jubelruf die ganze Schaar

Der Engel, eine Menge sonder Zahl,

Süß, mit der Sel'gen Stimmen. Durch den Himmel

Tönt Jubel laut und Hosianna's füllen [bookmark: page98]

Die ew'gen Wohnungen. Voll Demuth neigen

Sie sich vor beiden Thronen, legen nieder

Mit feierlicher Anbetung zu Boden

Mit Amaranth und Gold durchwobne Kränze;

Mit ew'gem Amaranth, sonst eine Blume

Im Paradies, die noch am Baum des Lebens

Zu blühn begann; doch bald, durch Schuld des Menschen,

Entrückt zum Himmel, wo zuerst sie wuchs,

Hier wächst und blüht, des Lebens Quell beschattend,

Und wo der Stern des Heiles durch den Himmel

Die Ambraflut rollt ob Elysiums Blüthen.

Mit ihr, die nimmer welkt, krönen die Locken,

Umringt von Strahlenschein, die sel'gen Geister.

Von solchen Kränzen dicht besä't nun, lächelt

Des Estrichs Glanz, gleich einem See von Jaspis,

Von Himmelsrosen gänzlich eingepurpurt.

Wieder bekränzt, ergriffen sie die goldnen,

Stets rein gestimmten Harfen, die an ihnen

Gleich Köchern hingen, und mit süßem Vorspiel

Reizvoller Symphonie begannen sie

Den heil'gen Sang und weckten Hochentzücken.

Nicht Eine Stimm' im Harmonienchore

Vergißt ihr Theil, so eins ist man im Himmel.

		Dich, Vater, unveränderlich, allmächtig,

Unendlich, ew'gen König, dich, den Schöpfer

Von allen Wesen, sangen sie zuerst,

Dich, Lichtesquelle, selbst zwar unsichtbar

In deinem Strahlenglanz, worin du thronest

Unnahbar; aber wenn den vollen Schein

Der Strahlen du verschattest, eine Wolke

Rund um dich ziehst, gleich einem Strahlenschrein:

Scheint schwarz dein Saum vor übermäß'gem Glanze;

Doch blendet er den Himmel, daß die Engel

Nicht nahn, den Blick mit beiden Flügeln deckend.

		Dann sangen sie dich, aller Schöpfung Ersten,

Erzeugten Sohn, der Gottheit Ebenbild [bookmark: page99]

In dessen klarem Antlitz, ohne Wolke

Sichtbar erscheint des Vaters hohe Allmacht,

Den kein Geschöpf sonst schauen kann; auf dir

Ruht ausgedrückt der Abglanz seiner Glorie,

Auf dir die Hoheit seines Geists ergossen.

Der Himmel Himmel, sammt den Kräften allen,

Schuf er durch dich; durch dich warf die empörten

Mächt' er hinab. An jenem Tage spartest

Du nicht des Vaters fürchterliche Donner,

Noch hieltst du ein des Feuerwagens Räder;

Des Himmels Bau kracht', als du ob den Nacken

Der wildzerstreuten Aufruhrengel triebst.

Zurückgekehrt, erhob dein Heer dich laut,

Dich einzig, Sohn von deines Vaters Macht,

Zu üben strenge Rach' an seinen Feinden;

Am Menschen nicht. Ihm, der durch ihre Bosheit

Gefallen, richtest du, der Gnade Vater,

So streng nicht, sondern neigst dich mehr zum Mitleid.

Und kaum gewahrt dein theurer, einz'ger Sohn,

Daß du so streng nicht richten willst den Menschen,

Den schwachen, sondern dich zum Mitleid neigst,

Als er zu sänft'gen deinen Zorn, zu enden

Den Kampf von Gnad' und Recht, den ihm dein Antlitz

Wahrnehmen läßt, der Seligkeit nicht achtet,

Bei dir zu sein, nein, für des Menschen Schuld

Dem Tod sich bietet. Liebe sonder Gleichen!

Ein Gott allein ist solcher Liebe fähig!

Heil, Gottes Sohn, Erlöser du der Menschen!

Dein Name sei hinfort der reiche Stoff

Des Lieds; von deinem Lob soll meine Harfe

Sich nie, noch dies von dem des Vaters trennen.

		So ward im Himmel, ob der Sternensphäre,

Die sel'ge Zeit mit Lust und Sang verbracht. –

Indeß schritt auf der festen, dunklen Kugel

Des Erdenballs, deß äußre Hüll' einschließt

Die hellern kleinern Stern', und jenen trennt [bookmark: page100]

Vom Chaos und Angriff der alten Nacht,

Satan am Land. Von fern schien's eine Kugel,

Nun scheint's ein grenzenloses festes Land,

Das finster, öd' und wild im Graun der Nacht

Sternlos daliegt und das stets drohnde Stürme

Des Chaos und ein rauh Gewölk umtoben;

Die Seite nur, die von des Himmels Zinnen,

Ob fern auch, etwas Wiederschein empfängt,

Wird weniger geplagt von heft'gem Sturme;

Hier schritt der Feind bequem im weiten Felde.

Wie wenn ein Geier auf dem Imaus,

Deß Schneegebiet Tartarenvolk umschwärmt,

Flieht aus der Gegend, der an Beute kargen,

Und, sich an Lamm- und Ziegenfleisch zu sätt'gen

Auf Bergen, wo sich ihre Heerden nähren,

Zum Quell des Ganges eilt und des Hydaspes;

Doch auf dem Zug in Sericana's Steppen

Sich aufhält, wo Chinesen leichte Wagen,

In Kahngestalt, mit Wind und Segeln treiben:

So schritt auf dieser wind'gen See von Land

Einsam der Feind, raubsüchtig hin und her;

Einsam, denn kein Geschöpf sonst ließ sich dort,

Lebend'ges oder nur lebloses, blicken.

Noch keins; doch später fand sich von der Erde

Bevölkrung von Vergänglichem und Nichtigem

Hier ein, gleich luft'gen Dünsten, als die Sünde

Mit Eitelkeit der Menschen Werk erfüllte;

So eitle Ding', als die auf eitle Dinge

Die leere Hoffnung ew'gen Ruhmes setzen,

So wie ihr Glück im Leben hier und jenseits.

All die, so ihren Lohn auf Erden haben,

Die Frucht mühvollen Wahns und blinden Eifers,

Nichts suchend, als das Lob der Menschen, finden

Hier richt'gen Lohn, so leer wie ihre Thaten.

Die unvollkommnen Werke der Natur,

Unreifes, Ungeheures, falsch Gemischtes, [bookmark: page101]

Auf Erden Loses, flieht hierher, und nutzlos

Zu endlicher Auflösung irrt es nun,

Nicht in den nahen Mond, wie Ein'ge träumten;

Deß Silberflur hegt würdigere Wesen,

Entrückte Heil'ge oder Geister, zwischen

Der Menschen und der Engel Art sich haltend.

		Hierher, als mißerzeugte Söhn' und Töchter,

Flohn jene Riesen aus der alten Welt

Mit mancher leeren That, wenn auch berühmt einst:

Erst die Erbauer Babels auf der Ebne

Von Sennaar; die bauten wohl – noch eitel –

Gern neue Babel, wüßten sie wovon.

Es kamen Einzle: er, der Gott sich schätzte

Und thöricht in des Aetna Flammen sprang,

Empedocles; auch er, der zu genießen

Platons Elysium, ins Meer sich stürzte,

Cleombrotus; und Viel' in langer Reihe,

Unfertige, Betrogne, Klausner, Mönche,

Weiß, schwarz und grau, mit ihrem leeren Wust.

Hier schweifen Pilger, den so fern zu suchen

Als todt auf Golgatha, der lebt im Himmel;

Auch wer das Paradies sich sichern wollte

Und sterbend trug Dominicus' Gewand,

Und Einlaß hofft' in des Franciscus Kutte.

Durch Wandelsterne schweben sie, durch feste,

Und die krystallne Sphäre, deren Umschwung

Das Gleichgewicht giebt, wie durch's Erstbewegte.

Schon an dem Himmelspförtchen scheint Sankt Peter

Zu warten ihrer mit den Schlüsseln; nah

Dem Eintritt heben sie den Fuß, als, siehe!

Ein heft'ger Windstoß sie von jeder Seite

Erfaßt und sie querhin zehntausend Meilen

Irr in die Luft wegführt; dann könnt ihr Kutten,

Kapuzen, sammt den Trägern, sehn in Lumpen

Zerflattern, Rosenkränz' und Ablaßzettel,

Reliquien, Vergebungsbrief und Bullen, [bookmark: page102]

Der Winde Spiel: all dies empor gewirbelt,

Fliegt auf der Welt Rückseite weit dahin

In einen Limbus, tief und breit, genannt

Das Narrenparadies, nachmals nur Wen'gen

Bekannt, jetzt unbevölkert, unbesucht.

		Den dunklen Ball fand auf dem Weg der Feind,

Und lange schritt er, bis zuletzt ein Strahl

Von Dämmerlicht dahin die müden Schritte

Zur Eile nöthigte. Denn ferne sah er

Empor auf prächt'gen Stufen zu dem Wall

Des Himmels einen hohen Bau sich heben.

Auf dessen Höh' erschien, nur so viel reicher,

Das Werk, dem Thor gleich eines Königsschlosses,

Deß Giebel, mit Demant und Gold verziert,

Deß Pforte von des Orients Gesteinen

Erfunkelt', unnachahmbar auf der Erde

Durch Abbild, oder durch des Pinsels Farben.

Die Treppen waren so, wie die, drauf Jacob

Die Engel auf- und niedersteigen sah,

Die lichten Hüter, als er floh vor Esau

Nach Padan Aram, in dem Feld von Lus

Bei Nachtzeit unter offnem Himmel träumte

Und wach dann rief: Dies ist des Himmels Thor!

Mystisch war jede Stuf' und blieb nicht liegen,

Nein, hob sich unvermerkt oft auf zum Himmel,

Und drunter zeigt ein heller See von Jaspis

Sich, oder flüß'gen Perlen, über welchen

Die nachmals Erdentrückten segelten,

Gewiegt von Engeln, oder über'n See

Aufflogen im Gefährt mit feur'gen Rossen.

		Zu Boden stand die Trepp' itzt, sei's zu
reizen

Den Feind durch leichten Aufstieg, sei's, daß mehr ihn

Der Ausschluß von des Glückes Thoren kränke.

Grad gegenüber diesen that von unten

Sich über'm sel'gen Sitz des Paradieses

Ein Durchgang auf zur Erd', ein weiter Durchgang, [bookmark: page103]

Viel weiter noch als der ob Zions Höh'

In spätrer Zeit, und der, wie groß er auch,

Ob dem gelobten Land, das Gott so werth;

Den, zu besuchen jene sel'gen Stämme

Auf sein Geheiß die Engel oft durchflogen,

Worauf sein Blick oftmals mit Liebe ruhte,

Von Paneas aus, dem Quell zu Jordans Flut,

Bis Beerseba, woselbst das heil'ge Land

Grenzt an Aegypten und Arabiens Ufer;

So weit schien jener, wo dem Dunkel Schranken

Gesetzt sind, wie des Oceanes Wogen.

		Von hier schaut Satan, an der untern Stiege,

Die, goldgestuft, aufragt zum Himmelsthor,

Hinab und staunt ob dieser ganzen Welt,

Die er auf einmal sieht. Wie wenn ein Späher

Auf dunklem, wüstem Pfad die Nacht hindurch

Ging mit Gefahr, und froh im Morgendämmer

Erreicht den Gipfel eines hohen Berges,

Der unerwartet seinem Aug' enthüllt

Den prächt'gen Anblick niegesehnen Landes,

Auch einer großen weitberühmten Stadt

Mit glänzenden Thurmspitzen oder Zinnen,

Die nun der frühe Sonnenstrahl vergoldet:

Solch Staunen faßt den bösen Geist, der doch

Den Himmel sah; mehr noch erfaßt ihn Neid

Beim Anblick dieser ganzen, schönen Welt.

Er sieht ringsum (wohl könnt' er's, wo er stand,

Hoch überm rundgewölbten Baldachin

Des Schattens weiter Nacht) vom Morgenpunkt

Der Wage bis zum Widder, welcher trägt

Andromeda weit vom atlant'schen Meer

Jenseit des Horizonts; dann in die Breite

Von Pol zu Pol; und ohne längres Säumen

Stürzt er zur ersten Region der Welt

Lothrecht in schnellem Flug und windet leicht

In reiner Marmorluft den Schlangengang [bookmark: page104]

Durch unzählbare Sterne, die von weitem

Als Stern' erschienen, Welten in der Nähe;

Theils andre Welten, theils glücksel'ge Inseln,

Gleich den hesper'schen Gärten, so berühmt einst,

Glücksel'ge Fluren, Hain' und blum'ge Thäler,

Dreifach beglückte Inseln! doch wer glücklich

Dort wohnte, fragt er nicht; denn mehr als jene

Lockt dort die goldne Sonn', an Glanz dem Himmel

Am ähnlichsten, sein Auge; dahin lenkt' er

Durch's stille Firmament (ob nördlich, südlich,

Nach oder von dem Centrum, westlich, östlich –

Wer sagt es?) dahin, wo die große Leuchte,

Fern von der Menge kleinrer Sternenschaaren,

Die ihrem Herrscherblicke fern sich halten,

Von weitem Licht ertheilt. Indem sie tanzen

Den Sternenreih'n im Takt, der Tag' und Monden

Und Jahr' abtheilt, ziehn die verschiednen Kreise

Sie nach dem allerfreu'nden Licht hin, oder

Sie werden vom magnet'schen Strahl gelenkt,

Der sanft das Weltall wärmt, und allerwärts

Nach innen leis eindringt, ob ungesehn auch.

Und unbemerkbar Leben schickt zur Tiefe:

Solch Wunder ist ihr strahlender Beruf.

		Dort steigt ans Land der Feind, ein Fleck, dem
gleich

Vielleicht ein Astronom im feur'gen Kreise

Der Sonne durch sein Rohr noch keinen sah.

Hell fand den Ort er über allen Ausdruck,

Ird'schem verglichen, sei's Metall, sei's Stein.

Nicht alle Theile gleich, doch all' erfüllt

Von Licht, wie glühend Eisen voll von Feuer.

War es Metall, so schien's theils Gold, theils Silber;

Wenn Stein, Karfunkel meist und Chrysolith,

Rubin, Topas auch, gleich den zwölf, die glänzten

Im Brustschild Aarons; außerdem ein Stein,

Den öfter man geträumt, als je gesehn:

Der Stein ist's, oder dem gleich, den hienieden [bookmark: page105]

So lange Zeit umsonst die Weisen suchten;

Umsonst, obgleich durch mächt'ge Kunst sie binden

Den flücht'gen Hermes, und des Meeres Proteus,

Den ungebundnen, vielgestalt'gen, rufen,

Durch Kolben zu der Urgestalt ihn zwingend.

Was Wunder nun, wenn Felder hier und Fluren

Rein Elixir aushauchen, Ströme fließen

Als flüssig Gold, wenn, wie mit Einem Schlag,

Die Sonne, der Erzchemicus, so fern

Erzeugt, mit Erdenfeuchtigkeit verbunden,

Im Dunkeln hier soviel kostbare Dinge

Von prächt'ger Farb' und wunderbarer Wirkung?

		Hier fand der Teufel Neues zu beschauen;

Doch blendet nichts ihn. Fern blickt er, weit um;

Hier findet sich kein Hinderniß, kein Schatten,

Nur Sonnenschein, wie wenn die Mittagsstrahlen

Im Hochpunkt stehn am Gleicher, während sie

Gradaufwärts schießen hier, wo nirgend rings

Von dunklen Körpern Schatten fallen kann.

Die Luft so klar, wie nirgend, schärft den Blick

Für Fernstes ihm. Drum bald er einen Engel

Glorreich am Horizont erkennt, denselben.

Den auch Johannes in der Sonn' erblickte;

Zwar abgewandt, doch macht sein Glanz ihn kenntlich.

Von sonn'gen Strahlen eine goldne Binde

Umgiebt sein Haupt und seine Locken wehen

Hell um die Schultern, die versehen sind

Mit Schwingen; irgend eine wicht'ge Botschaft

Bedenkt er, oder steht tief in Betrachtung.

Froh war der böse Geist, da jetzt er hoffte

Zu finden, der den irren Flug ihm lenke

Zum Paradies, dem sel'gen Sitz des Menschen,

Ihm Ziel der Reis' und uns des Weh's Beginn.

Doch denkt er erst sich die Gestalt zu wandeln,

Die ihm Gefahr und Aufschub bringen möchte.

Nun zeigt er sich als jugendlichen Cherub; [bookmark: page106]

Nicht von den Höchsten, doch sein Antlitz lächelt

Von Himmelsjugend, und jedwedem Gliede

Flößt Reiz er ein, so gut verstellt er sich.

Sein fliegend Haar spielt unter einem Kranz

In Locken um die Wangen; Fitt'ge trug er

Vielfarb'ger Federn, eingesprengt mit Gold;

Sein Kleid hat er zur Eil' geschürzt und hält

Den Silberstab vor den bescheidnen Schritten.

Nicht naht' er ungehört; der lichte Engel

Wendet sein strahlend Antlitz eh' er naht.

Gewarnt durch das Gehör, und als Erzengel

Uriël erwies er sich, der Sieben Einer,

Die, als die nächsten an dem Thron, vor Gott

Bereit stehn dem Befehl, als dessen Augen;

Die durch die Himmel gehn und auf die Erde

Schnell Botschaft tragen über Feucht' und Trocknes,

So über Meer als Land. Zu ihm tritt Satan:

		»Uriël, du bist der sieben Geister, welche

In hehrem Glanz vor Gottes Throne stehn,

Der Erste, der den großen, echten Willen

Dolmetschend durch die höchsten Himmel trägt,

Wo seine Söhn' all deiner Botschaft harren,

Und bist wahrscheinlich hier, auf sein Gebot

Bestimmt zu gleicher Ehr', und als sein Auge,

Oft diese neue Schöpfung zu besuchen.

Unsägliche Begier, zu sehn, zu kennen

All diese Wunder, doch zumeist den Menschen,

Ihn, seinen Liebling, sein Ergehen, ihn,

Für den er alles dies so herrlich schuf,

Treibt mich, getrennt vom Chor der Cherubim,

So einsam um. O hellster Seraph, sage.

Wo in den lichten Kugeln hat der Mensch

Den festen Wohnort – oder hat er keinen?

Stehn all die Kugeln ihm zu freier Wahl? –

Daß ich ihn find' und mit geheimem Staunen

Ihn anschau, oder offen ihn bewundre, [bookmark: page107]

Ihn, dem der große Schöpfer Welten gab,

Auf den er alle diese Gnad' ausströmte,

Daß wir in ihm und Allem, wie sich's ziemt,

Den allgemeinen Schöpfer Preisen mögen,

Der, vollen Rechts, die feindlichen Empörer

Zur Hölle stieß und, den Verlust zu heben,

Dies glückliche Geschlecht der Menschen schuf,

Ihm besser dienend: – weis' ist all sein Thun.«

		So sprach der Gleißner, unerkannt, weil
nimmer

So Mensch als Engel zu durchschaun vermögen

Die Heuchelei, das einzige der Uebel,

Das nicht gesehn, als nur von Gott allein,

Der's nur zuläßt, durch Erd' und Himmel schleicht.

Und oft, wacht auch die Weisheit, schläft der Argwohn

Am Thor der Weisheit ein und überläßt

Sein Amt der Einfalt, weil Unschuld nichts Arges

Denkt, wo's nicht scheint. So täuscht sie jetzt auch Uriël,

Den Herrn der Sonn' und als scharfsichtigster

Der Geister anerkannt im ganzen Himmel,

Der nun, in seines Sinns Aufrichtigkeit,

Dem schnöden Erz-Betrüger so erwiedert:

		»O schöner Engel, dein Begehr, zu kennen

Die Werke Gottes, um dadurch zu feiern

Den großen Meister, ist nicht Ueberschreitung,

Die tadelnswerth; vielmehr verdient es Lob,

Je kühner scheint, was dich allein hieher

Geführt aus deiner empyre'schen Wohnung,

Zu schaun mit eignen Augen, was im Himmel

Wohl manchen als Bericht nur schon befriedigt.

Denn wahrlich, wunderbar sind seine Werke,

Reizvoll im Anschaun und vollkommen werth,

Mit Wonne ihrer ewig zu gedenken.

Doch welch geschaffner Geist kann ihre Zahl

Begreifen, oder auch die ew'ge Weisheit,

Die sie erschuf, doch tief die Gründe barg?

Ich sah, wie auf sein Wort das Formenlose, [bookmark: page108]

Der Stoff zu dieser Welt, zum Balle wurde.

Verwirrung hört' ihn, wilder Aufruhr ward

Geregelt und begrenzt das Grenzenlose,

Bis auf sein zweit Geheiß das Dunkel floh,

Licht ward und Ordnung aus Unordnung kam.

Jach eilten die verworrnen Elemente

An ihren Ort, Luft, Wasser, Erd und Feuer;

Und diese Aether-Quintessenz des Himmels

Floh in die Höh', beseelt zu Rundgebilden

Von mancher Art, die dann zahllos als Sterne

Hinrollten, wie du siehst, daß noch sie gehn.

Jedem ward sein bestimmter Platz und Lauf;

Der Ueberrest umschließt das Ganz' als Mauer.

Sieh jene Kugel, deren Seit' auf uns zu

Mit Licht von hier im Wiederscheine strahlt,

Des Menschen Sitz, die Erd' ist's; jenes Licht

Sein Tag, den sonst die Nacht, wie jetzt die andre

Erdhälft', einnähme; doch der nahe Mond

(Wie dies Gestirn man gegenüber heißt)

Hilft ihr zu Zeiten, und die Monatsscheibe

Stets schwindend, stets erneut im Lauf am Himmel,

Fällt mit geborgtem Licht von hier und leert

Das dreigestalte Haupt als Erdenleuchte

Und scheucht die Nacht fort in ihr blasses Reich.

Der Fleck, auf den ich deut', ist Adams Wohnsitz,

Das Paradies; sein Obdach diese Schatten.

Den Weg verfehlst du nicht, mich ruft der meine.«

		Er sprach's und schied; und Satan tief sich
neigend,

Wie's gegen höh're Geister Sitt' im Himmel,

Wo man die schuld'ge Ehrfurcht nie versäumt,

Nahm Abschied; und zum Erdenrand hinab

Von der Ekliptik, angespornt von Hoffnung,

Geht rasch sein Flug in manchem luft'gen Rade,

Bis er ankommt auf des Niphates Gipfel.
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		Vierter Gesang

		O um den Warnungsruf, den laut im Himmel

Der hörte, der die Offenbarung schaute,

Als Satan, dann zum zweitenmal gestürzt,

Voll Wuth herunterkam zur Rach' am Menschen:

»Weh, weh den Erdbewohnern!« daß bei Zeiten,

Vor des geheimen Feindes Nahn gewarnt,

Vielleicht die ersten Eltern so vermieden

Die Todesschlinge hätten. Denn es kam

Jetzt Satan, ganz von Wuth entflammt, herab,

Versucher erst der Menschen, dann ihr Kläger,

Am schwachen Menschen den Verlust zu rächen

Der frühren Schlacht und seine Flucht zur Hölle.

Doch trotz der Hast unfroh – wenn in der Fern' auch

Furchtlos und kühn – und ohne Grund zum Prahlen,

Geht an die That er, welche, nah dem Ausbruch,

Jetzt wild in seinem stürm'schen Innern siedet,

Und, einem Teufelswerkzeug gleich, dann auf ihn selbst

Zurückprallt. Graun und Zweifel foltern seinen

Verstörten Sinn, und ihm im Innern wüthet

Die ganze Hölle, denn er bringt die Hölle

Ja in und um sich mit, da er so wenig

Ihr einen Schritt entfliehn kann als sich selbst

Durch Tausch des Orts. Jetzt weckt Gewissen ihm

Entschlummerte Verzweiflung, herb Erinnern [bookmark: page110]

Deß, was er war, was ist, und was er Schlimmres

Wird sein; denn ärger Thun bringt schlimmre Leiden.

Oft gegen Eden, das ihm vor dem Blick

Entzückend lag, starrt trauervoll sein Auge;

Oft auch zum Himmel in den Glanz der Sonne,

Die hoch auf ihrer Mittagszinne stand.

Dann, viel erwägend, seufzt' er und sprach so:

		»Du, die mit höchster Glorie gekrönt,

Du schauest gleich dem Gott der neuen Welt

Aus deinem Reich; vor deren Blick der Sterne

Geschwächtes Licht erlischt: dich ruf' ich an,

Doch nicht als Freund, und nenne dich, o Sonne,

Und sage dir, wie deinen Strahl ich hasse,

Der an das Glück mich mahnt, dem ich entstürzte,

Wie glorreich einst ob deiner Sphär' ich stand:

Bis Stolz und böser Ehrgeiz mich bethört,

Dem mächt'gen Himmelskönig Krieg zu bieten.

Doch ach, warum! Nicht solchen Dank verdient' er

Von mir, den er so schuf, als der ich war,

Mit solchem Vorzug; der die Wohlthat nie

Mir vorgerückt, noch mir den Dienst erschwerte.

Was gab's Geringres wohl, als ihn zu preisen,

– Der leicht'ste Zoll – und schuld'gen Dank ihm bringen?

Doch all sein Gutes ward in mir zum Schlimmen,

Und schlug zum Bösen um; so hoch erhoben,

Verschmäht' ich Demuth; wähnt', auf höhrer Stufe

Ständ' ich zuhöchst, und macht' im Nu mich frei

Von ungemessner Schuld des ew'gen Dankes,

– So lästig stets zu schulden, stets zu zahlen –

Vergessend, was ich stets von ihm empfing,

Und nicht einsehend, daß dankbarer Sinn,

Schuld anerkennend, sie bezahlt, zugleich

Verschuldet und entlastet. Wo die Last nun?

O daß sein mächt'ger Wille mich bestimmt

Zum niedrern Engel! glücklich blieb ich dann;

Unmäßig Hoffen trieb mich nicht zum Ehrgeiz. [bookmark: page111]

Doch – warum nicht? Ein andrer, gleicher Geist

Hat wohl sich aufgelehnt und mich Geringern

Riß er mit fort; doch andre gleiche Geister,

Sie fielen nicht, fest in und außer sich,

Standen gestählt sie gegen jede Lockung.

Ward dir nicht auch die Kraft, der freie Wille,

Zu stehn? Ja wohl. Was giebt dir Grund zur Klage,

Als Gottes gleichvertheilte freie Liebe?

Sei sie verflucht, da Liebe so wie Haß,

Mir beide gleich, mir ewig Weh bereiten!

Nein, fluche dir, da gegen seinen Willen

Der deine frei erkor, was ihn nun reut.

Ich Unglückseliger! wohin entflieh ich

Dem ew'gen Grimm nun, ewiger Verzweiflung?

Wohin ich flieh', ist Höll'; ich selbst bin Hölle,

Und aus dem tiefsten Grund gähnt tiefre Tiefe

Mich an und droht mir stets, mich zu verschlingen,

Vor der die Hölle mir ein Himmel scheint.

So füge dich zuletzt. Ist denn für Reue

Kein Ort mehr übrig, keiner für Verzeihung?

Nicht, als durch Unterwerfung; und dies Wort

Verbietet Stolz mir, und die Furcht vor Schande

Bei denen drunten, die ich einst verführt

Durch andre Lockungen und Prahlereien,

Als Unterwerfung, rühmend, obzusiegen

Dem Ew'gen. Wehe mir, sie wissen wenig,

Wie schwer dies eitle Prahlen ich nun büße.

Und welche Qual ich innerlich beseufze,

Dieweil sie mich als Höllenfürst verehren.

Mit Diadem und Scepter, hoch erhoben,

Fall' ich doch tiefer nur, einzig der Höchste

Durch Elend: solche Lust gewährt die Ehrsucht!

Gesetzt nun, ich bereut' und könnt' erlangen

Den frühern Stand durch Gnade: wie so bald

Würd' auch Erhöhung Ehrsucht wieder wecken,

Abschwören, was verstellte Demuth schwur, [bookmark: page112]

Gelübd' in Qual als abgezwungen leugnen.

Denn nie kann wahrhafte Versöhnung sein,

Wo Todhaß Wunden hat so tief geschlagen.

Dies führte mich zu ärgern Rückfall nur

Und tieferm Sturz: so würd' ich theu'r erkaufen

Nur kurze Zwischenzeit mit Doppelpein.

Dies weiß, der mich so straft; drum hütet er

Sich, Frieden zu gewähren, ich, zu bitten.

Da alle Hoffnung hin, schuf er statt Unser,

Der Ausgestoßenen, sein neu Ergetzen,

Die Menschenkinder, und für sie die Welt.

Fahr wohl, o Hoffnung, und mit dir die Furcht;

Fahr wohl, o Reu'; dahin ist jedes Gute!

Sei, Uebel, du mein Gut; durch dich zum mindsten

Theil' ich die Herrschaft mit des Himmels König;

Durch dich herrsch' ich vielleicht mehr als zur Hälfte –

Bald soll's der Mensch und diese Welt erfahren!«

		Weil er so sprach, entfärbt' Aufregung
dreifach

Sein düstres Antlitz, Zorn, Verzweiflung, Neid;

Was sein erborgt Gesicht entstellt und darthat,

Was er verbarg, wenn Jemand es gesehen.

Denn stets sind Himmelsgeister solcher schnöden

Entstellung ledig. Bald sich deß bewußt,

Beschwichtigt er durch innre Ruh die Störung,

Des Truges Meister; und er war der Erste,

Der unter heil'gem Schein die Falschheit übte,

Bosheit zu bergen, die von Rache schwanger.

Doch nicht genug, um Uriël, schon gewarnt,

Zu hintergehn, deß Blick auf seinem Pfad

Ihm folgt', und auf dem Berg Assyriens ihn

Entstellter sah, als je ein Geist es würde

Von sel'ger Art. Er sah die wilde Miene,

Das trotz'ge Wesen, als er sich allein,

Ganz unbeachtet, ungesehn sich glaubte.

So strebt er weiter, und zu Edens Grenzen

Kommt er, wo das lustvolle Paradies, [bookmark: page113]

Nun näher, krönt mit seiner grünen Hegung,

Die einem Erdwall gleich, dies ebne Haupt

Der steilen Wildniß, deren starre Seiten,

Mit Hecken wild und seltsam überwachsen,

Zugang verbieten; oben aber stehn

Erhabne Schatten, unersteiglich hohe

Zedern und Föhren, Palmen voller Zweige,

Ein Waldschauplatz und, wie die Reih'n aufsteigen,

Schatten auf Schatten, eine wald'ge Bühne

Stattlichster Schau. Doch über ihre Gipfel

Hebt sich der grüne Wall des Paradieses,

Der unserm Aelterahn den weitsten Einblick

Rings in sein untres, nahes Reich gewährte.

Und über diesen Wall erhebt ein Kreis

Von Bäumen sich, mit schönster Frucht beladen,

So Blüth' als Frucht zugleich von gold'gem Scheine,

Mit bunter Zier von Farbenschmelz verschönt,

Drauf heitrer wirken läßt den Strahl die Sonne,

Als auf die Abendwolken und den Bogen,

Wenn Gott die Erde tränkt: so lieblich schien

Die Gegend dort. Und stets auf reinre Luft

Trifft jetzt sein Flug; des Lenzes Lust und Wonne

Flößt sie dem Herzen ein, bannt alle Trauer;

Nur nicht Verzweiflung. Sanfte Hauche spenden

Mit Schwingen, voll von Wohlgerüchen, fächelnd,

Heimathsgedüft und flüstern, wo sie stahlen

Den Balsamraub. Wie denen, welche segeln

Um's Hoffnungskap, und Mozambique vorbei sind,

Zuwehn Nordostwind' auf der hohen See

Sabäa's Düfte von dem würz'gen Ufer

Des glücklichen Arabiens; und froh

Des Aufhalts zögern sie, und manche Meile

Freut sich der alte Ocean des Duftes:

So labten auch den Feind die Wohlgerüche,

Die er vergiften kam, wie sehr sie ihn

Erfreuten, mehr als Asmodi der Fischrauch, [bookmark: page114]

Der den Verliebten von der Braut vertrieb

Des Sohns Tobiä und zur Straf' ihn jagte

Aus Medien nach Egypten in die Haft.

		Zum Aufstieg nun der steilen, wilden Höhe

War Satan langsam, sinnend hingelangt;

Doch fehlt ihm weitrer Pfad, so dicht verschlungen

Hemmt, als ein Dickicht, dort der Unterwuchs

Von Sträuchern und verworrenen Gebüschen

Für Mensch und Thier den Zugang zu dem Ort.

Ein Thor nur war, das an der andern Seite

Gen Morgen lag. Als dies der Erzfeind sieht,

Verschmäht er's, durchzugehn, und springt verächtlich

Mit leichtem Sprung hoch über alle Schranken

Von Berg und höchstem Wall, und plötzlich steht er

Nun drin. Wie wenn ein räuberischer Wolf,

Den Hunger treibt, nach neuem Raub zu streifen,

Lau'rt, wo der Hirt zu Nacht in feste Hürden

Die Heerd' einschließt auf dem sonst sichern Feld,

Und leichthin über die Umzäunung setzt;

Auch wie ein Dieb, der eines reichen Bürgers

Geldkasten plündern will, deß starker Deckel,

Sehr fest verriegelt, jedem Angriff trotzt,

In's Fenster oder über's Dach weg klimmt:

So stieg der erste Dieb in Gottes Hürde,

Wie freche Miethling' in sein Haus seitdem.

Jetzt flog er auf, und auf den Baum des Lebens,

Der mitten stand und dort als höchster wuchs,

Setzt er als Rabe sich; doch er gewann

Nicht neues Leben, sondern sann auf Tod

Derer, die lebten; nicht der Kraft gedacht' er,

Die jener Baum enthielt; zum Spähn nur dient ihm,

Was, wohl gebraucht, Pfand der Unsterblichkeit

Gewesen wär. So weiß kein Anderer,

Als Gott allein, das Gute recht zu schätzen,

Das vor ihm liegt, nein, er verkehrt das Beste

Zum Mißbrauch oder zu geringstem Dienste. – [bookmark: page115]

		Nun sah er unter sich, mit neuem Staunen,

Für menschliches Entzücken hingebreitet,

Gedrängt den ganzen Reichthum der Natur –

Ein Erdenhimmel. Denn das Paradies

War Gottes Garten, dort in Edens Osten

Von ihm gepflanzt. Es dehnte Eden sich

Von Auran ostwärts zu den Königsthürmen

Seleucia's, erbaut von griech'schen Fürsten,

Und wo schon früher wohnten Edens Söhne,

Dort in Telassar. Auf dem schönen Boden

Schuf Gott nun den bei weitem schönern Garten.

Auf ihm, dem fruchtbar'n, ließ er Bäume wachsen,

Ergetzlich für Geruch, Geschmack und Auge.

Inmitten ihrer stand der Baum des Lebens,

Hochragend, blühend von Ambrosia-Frucht,

Eßbares Gold; und nah am Lebensbaume

Wuchs der des Todes, des Erkenntnisses

Des Guten, schwer erkauft durch das des Bösen.

Durch Eden südwärts floß ein großer Strom

In gleicher Richtung durch den rauhen Felsen,

Darunter er verschwand; denn diesen Berg

Warf Gott als seines Gartens hohen Grund

Auf jenen schnellen Strom, der durch die Adern

Der lockern Erde gierig eingesaugt,

Als frischer Quell entsprang und wässerte

Mit manchem Bach den Garten; dann vereinigt

Vom jähen Abhang in die Flut sich stürzte,

Die nun hervorkam aus dem dunkeln Durchgang,

Und jetzt, in vier Hauptströme sich zertheilend,

Verschiednen Laufs durch manch berühmtes Reich

Und Land hinzog, drob kein Bericht vonnöthen.

Viel eh'r erzählt' ich, – könnt' es nur die Kunst –

Wie aus dem Saphirquell gewundne Bäche,

Ob goldnem Sand und Ostens Perlen rollend,

Im Irrgang unter hängendem Gezweige

Nektar ergossen, jede Pflanz' umspülend, [bookmark: page116]

Und Blüthen nährten, werth des Paradieses,

Die Kunst in Beeten nicht, nein, die Natur

Verschwendrisch streut' auf Berg und Thal und Ebne,

Hier, wo der Morgenstrahl zuerst warm trifft

Das offne Feld, dort, wo der dichte Schatten

Die Mittagslauben bräunt. So war der Ort

Ein ländlich sel'ger Sitz verschiedner Scenen:

Lusthaine, würzig Harz und Balsam weinend;

Andre mit Frucht, geziert mit gold'ger Schale,

Lieblich; die wahren Hesperidenäpfel,

– Wenn wahr, nur hier – und köstlichen Geschmacks;

Dazwischen lagen Anger, ebne Matten

Mit Heerden, so die zarten Kräuter grasten,

Auch Palmenhügel und der blum'ge Schooß

Von einem feuchten Thal gab seinen Vorrath

Vielfarb'ger Blumen und dornloser Rosen.

Wo anders schatt'ge Grotten, kühle Höhlen,

Ob denen Reben ihre Purpurtrauben

Verschattend hängten und sie sanft und üppig

Umrankten, während Murmelbäche nieder

An Hügeln glitten, hier zerstreut und dort

Im See, der, seinen Bord mit Myrthen kränzend,

Sich zum krystallnen Spiegel faßt, gesammelt.

Der Vögel Chor erschallt und Lenzeslüfte,

Den Duft von Au'n und Wäldern athmend, stimmen

Dies rege Laub, indeß der Allgott Pan,

Zum Tanz vereint mit Grazien und Horen,

Den ew'gen Lenz anführt. Nicht jene Au,

Wo, Blumen pflückend, einst Proserpina

– Die schönste Blume sie – vom finstern Dis

Gepflückt ward, weshalb klagend durch die Welt

Sie Ceres sucht; auch Daphne's süßer Hain

Dort am Orontes, und Castalia's Quelle –

Sie durften sich mit Edens Paradiese

Nicht messen; nicht auch das nisei'sche Eiland,

Vom Tritonfluß umwogt, wo Cham, der Alte, [bookmark: page117]

Von Heiden Ammon, Lydiern Zeus genannt,

Einst Amalthea mit dem blühnden Bacchus

Vor Rhea's, der Stiefmutter, Augen barg;

Nicht Amara, der Berg, wo ihren Stamm

Die Fürsten Abyssiniens wahren – glaubt man

Das Paradies in Aethiopien auch –

Am Quell des Nils, von Glanzgestein umschlossen,

Hoch eine Tagfahrt, aber weit entlegen

Von dem assyrischen Garten, wo der Feind

Unlustig jede Lust und jeglich lebend

Geschöpf, dem Anblick neu und fremd, ersah.

		Zwei edlere Gestalten, schlank und aufrecht,

Göttlich aufrecht, in angeborner Würde,

In nackter Hoheit, schienen Herren Aller,

Und schienen's werth. In ihren Gottheitsmienen

Zeigt sich das Abbild ihres hohen Schöpfers,

Wahrheit, Weisheit und strenge, reine Tugend

(Streng, aber wahrhaft kindlich frei).

Woraus des Menschen wahres Ansehn stammt.

Nicht beide gleich, wie's ihr Geschlecht nicht schien:

Für Kraft und Ueberlegung er gebildet,

Für Sanftheit sie und süß anziehnde Anmuth;

Er nur für Gott, doch sie für Gott in ihm.

Sein freier Blick, die schöne, hohe Stirn

Bezeugten Herrschermacht; in Ringeln fielen

Ihm vom getheilten Scheitel männlich rings

Hyazinthne Locken auf die breiten Schultern.

Sie trug als Schleier bis zur schlanken Hüfte

Die ungeschmückten goldnen Haar' entfesselt;

Doch wogten sie in üppigem Gekräusel,

Wie Ranken an der Rebe, was Gehorsam

Anzeigt, der sanft von ihm verlangt, von ihr

Gezollt und liebreich anerkannt, gewährt

Mit zücht'ger Demuth wird, bescheidnem Stolz

Und süßem Sträuben liebevollen Zögerns.

Noch nicht verhüllt war ein geheimer Theil; [bookmark: page118]

Noch gab's nicht schuldige, erlogne Scham

Ob Werken der Natur, ehrlose Ehre,

Der Sünde Brut, die Menschen elend machte

Durch Schein, durch bloßes Streben, rein zu scheinen,

Noch mißt' ihr Leben nicht des höchsten Glückes

Zustand, Einfalt und fleckenlose Unschuld!

So gehn sie nackt und scheuen nicht den Blick

Von Gott noch Engel, weil nichts Arges denkend;

So gehn sie Hand in Hand, ein süßres Paar,

Als sich seitdem jemals in Lieb' umarmte.

Adam, der Herrlichste vor seinen Söhnen,

Die Holdeste vor ihren Töchtern Eva.

Sie setzten sich in schattigem Gebüsch,

Das sanft ob einem Rasenplatze flüstert,

Zum frischen Quell; und nach mehr Mühe nicht

Bei süßer Gartenarbeit, als genügte,

Am Zephyr sich zu kühlen, und die Ruhe

Behaglicher, reizvoller Durst und Hunger

Zu machen, schritten sie zur Abendkost

Von Nektarfrüchten, die gefäll'ge Zweige

Darboten, dicht bei ihnen, wo sie ruhen

Auf weicher Rasenbank, geschmückt mit Blumen;

Ihr schmackhaft Fleisch genießend, brauchen sie

Die Schal', um aus dem Bach den Trunk zu schöpfen.

Nicht sanft Gespräch fehlt, noch das Liebeslächeln,

Noch Jugendscherz, wie es so schönem Paar

Geziemt, vereint so einsam in so glücklichem

Ehbündniß. Um sie spielten alle Thiere,

Die, wild geworden dann, umher sich treiben

In Wald und Wüstenei, in Höhl' und Forst.

Der Löwe wälzt in seiner Klau' ein Lämmchen;

Es gaukeln Bären, Tiger, Unzen, Panther

Vor ihnen her; der plumpe Elephant

Beut alles auf zu ihrer Lust und windet

Den schmeid'gen Rüssel; schmeichelnd flicht die Schlange,

Die listige, zu gordischem Geknäul [bookmark: page119]

Den glatten Schweif und unbedacht enthüllt sie

Schon ihren Trug. Im Grase ruhen andre

Und schaun gesättigt um sich, oder gehen

Zum Lager, wiederkäuend; denn die Sonne

Sank jähen Laufes jetzt den Inseln zu

Des Meers, und in des Himmels steigender

Wagschal' erheben sich der Nacht Gestirne –:

Als Satan, stets noch staunend, wie vorher,

Betrübt zuletzt, kaum so die Sprache fand:

		»O Hölle! was erblickt mit Gram mein Auge?

Im Raume unsres Glücks so hoch erhöht

Geschöpfe andern Stoffs, vielleicht aus Erde?

Nicht Geister, doch den lichten Himmelsgeistern

Nicht viel nachstehend, die ich mit Bewundrung

Betracht' und lieben könnte, so lebendig

Strahlt Gottes Bild aus ihnen, solchen Reiz

Goß über sie die Hand, die sie gebildet.

Du edles Paar, du ahnest nicht, wie nah

Der Wechsel ist, daß alle diese Wonnen

Verschwinden und dem Jammer weichen werden,

So größerm, je mehr Freuden du genießest.

Im Glück zwar, ist dies Glück für lange Dauer

Doch schlecht bewahrt, und dieser Himmelssitz

Als Himmel schwach, um solchem Feind zu wehren,

Der jetzt euch naht; doch nicht vorsätzlich eurer,

Die so verloren ich bedauern könnte,

Selbst unbedauert; Bund such' ich mit euch

Und also enge, wechselseit'ge Freundschaft,

Daß wir fortan zusammen wohnen müssen.

Vielleicht, daß euch mein Wohnort nicht gefällt

Gleich diesem schönen Paradies; doch laßt euch

Des Schöpfers Werk gefallen, denn er gab mir,

Was gern ich theil'. Erschließen soll die Hölle,

Euch zu empfangen, ihre weitsten Thore,

Und alle Fürsten euch entgegensenden.

Raum wird dort sein, ungleich dem engen hier, [bookmark: page120]

Um aufzunehmen euer ganz Geschlecht.

Ist schlecht der Ort, dankt's ihm, der mich zur Rach'

An euch, Unschuld'gen, zwingt für ihn, der schuldig.

Und rührte mich auch eu'r unschuldig Wesen,

Wie's wirklich thut, so treibt des Staates Wohl

Und Ehr' und Reich, verstärkt durch Rache, doch

Mich an, indem ich diese Welt erobre,

Zu thun, was sonst ich scheut', obwohl verdammt.«

		So sprach der Feind, Nothwendigkeit
vorschützend,

Für teuflisch Thun, nach der Tyrannen Vorwand.

Dann läßt er sich vom luft'gen Standort nieder

Des hohen Baumes zu der muntern Heerde

Der viergefüßten Thier', er selbst bald dieses,

Bald jenes, wie's dem Zweck am besten dient,

Die Beute nah zu schaun und, unbemerkt,

Von ihrem Zustand Weitres zu erfahren

Durch Wort und Handlung. Jetzt umschreitet er

Als Löwe sie ringsum mit feur'gen Blicken;

Als Tiger dann, der im Revier zufällig

Zwei sanfte Reh' im Spielen hat erspäht,

Jetzt tief sich duckt, dann sich erhebend oftmals

Sein Lauern wechselt, dem gleich, der den Platz

Sich sucht, von wo mit beiden Klau'n er beide

Am sichersten erpackt: als Adam, Ahn der Männer,

Zum ersten Weibe, Eva, dieses sprechend,

Ganz Ohr ihn macht, den neuen Laut zu hören:

		»Allein'ger Partner aller dieser Freuden,

Als Theil allein mir lieber schon denn alle:

Die Macht, die uns, und für uns diese Welt

Geschaffen, muß unendlich gut sein, und im Guten

Freigebig auch, wie sie unendlich ist:

Die aus dem Staub uns hob und uns hierher

Versetzt in all dies Glück, die wir um sie

Doch nichts verdient, noch etwas können thun,

Deß sie benöthigt wäre, die von uns

Nichts Höheres verlangt, als zu befolgen [bookmark: page121]

Das einzige Gebot, von allen Bäumen

Im Paradies, so voll der schönsten Früchte,

So mannichfalt, nur vom Erkenntnißbaume

Zu kosten nicht, gepflanzt beim Baum des Lebens:

So nahe steht beim Leben Tod! – Was er auch sei -

Gewiß was Schreckliches! Du weißt es ja:

Gott nannt' es Tod, von jener Frucht zu essen.

Dies einz'ge Merkmal des Gehorsams blieb

Unter so vielen von Gewalt und Macht,

Die er uns gab, der Herrschaft uns gewährte

Ob allen Thieren, welche Erd' und Luft

Und Wasser hegt. Drum laß Ein leicht Verbot

Nicht schwer uns drücken, denen ja sonst Alles

So zu Belieben steht und jede Wahl

Vielfältigen Ergehens unbeschränkt ist.

Laß stets uns ihn und seine Güte preisen

Und uns nachgehn dem heitern Tagewerke,

Die Pflanzen und die Blumen zu besorgen,

Was, wär's auch mühsam, süß mit dir doch ist.«

		Drauf Eva so versetzt: »O du, für den,

Von dem ich wurde, Fleisch von deinem Fleisch,

Und ohne den ich zwecklos bin, mein Haupt

Und Führer, was du sagst, ist recht und gut.

Denn wahrlich allen Preis sind wir ihm schuldig

Und täglich Dank; zumal ich, die so weit

Das schönre Loos genießt, sich dein zu freuen,

Der du so manchen Vorzug hast, indeß

Du nirgend Deinesgleichen finden kannst.

Oft denk' ich jenes Tages, als zuerst,

Vom Schlaf erwacht, ich unter einem Baum

Auf Blumen ruhn mich fand, mich wundernd, wo

Und was ich war, woher und wie gekommen.

Nicht fern von dort aus einer Höhlung kam

Ein murmelndes Gewässer und ergoß sich

Auf einen flüss'gen Plan; dort blieb es stehn,

Rein, wie die Himmelswölbung; dahin ging ich [bookmark: page122]

Mit unerfahrnem Sinn und legte mich

Ins Grün des Ufers, in den klaren See

Zu schaun, der mir ein zweiter Himmel schien.

Als ich zu schaun mich bückt', erschien, mir grad

Entgegen, ein Gebild im Glanz des Wassers,

Gebückt, nach mir zu schaun: ich fuhr zurück,

Es fuhr zurück; doch froh kehrt' ich bald wieder;

Froh kehrt' auch jenes mit Erwiedrungsblicken

Voll Mitgefühl und Lieb'; ich hielte noch

Mein Auge drauf gewandt mit Sehnsuchtsschmerz,

Warnte nicht solch ein Ruf mich: »Schönes Wesen,

Dein Selbst ist, was du siehst, was dort du siehst;

Mit dir kam es und geht's; doch folge mir:

Hin führ' ich dich, wo dich, dein sanft Umarmen

Kein Schattenbild erharrt, nein, er vielmehr,

Deß Ebenbild du bist; sein sollst du dich

Als unzertrennlich freun, sollst ihm gebären

Unzähl'ge gleich dir selbst, wovon man dich

Der Menschheit Mutter nennt.« Was konnt' ich thun,

Als schnell dich suchen, unsichtbar geführt?

Ich sah dich endlich im Platanenschatten,

Traun schön und schlank, doch, dünkt mich, minder schön,

Minder gewinnend, sanft und freundlich mild,

Als jenes Wasserbild; ich wich zurück.

Du folgtest rufend: »Kehr zurück, schön' Eva!

Wen fliehst du? den du fliehst, von ihm bist du

Ja Fleisch und Bein; dir Sein zu geben, lieh ich

Aus meiner Seite dir, zunächst dem Herzen,

Wahrhaftes Leben, dich hinfort zu haben

An meiner Seit' als untrennbaren Trost;

Ich such' und fordre dich, Theil meiner Seele,

Als andre Hälfte.« – Deine sanfte Hand

Ergriff' die mein'; ich folgt' und weiß seitdem,

Wie sehr Schönheit nachsteht des Mannes Würde

Und Weisheit: wahrhaft schön sind diese nur.«

		So sprach die Menschenmutter und mit Blicken [bookmark: page123]

Unschuld'ger ehelicher Zärtlichkeit,

Ihn halb umarmend, lehnte sanft sie sich

An unsern Ahn; die volle bloße Brust

Schmiegt halb sich seiner an, vom wall'nden Golde

Der losen Haar' umhüllt. Voll Wonne lächelt,

Ob ihrer Schönheit, ihrer Demuth Reize,

Er ihr mit höhrer Liebe zu, als Zeus

Der Juno lächelt, macht er Wolken fruchtbar,

Maiblüthen auszustreun, und reine Küsse

Drückt ihrer Lipp' er auf. Es wandte neidisch

Sich Satan ab; doch schielt er eifersüchtig

Boshaft zur Seit' auf sie und klagt bei sich:

		»Verhaßt peinvoller Anblick! diese beiden,

Einparadiest Eins in des andern Armen,

Dem schönern Eden, sollen Glück auf Glück

So reich genießen, während mein die Hölle,

Wo Liebe nicht, noch Lust, nur wilde Gier

– Die kleinste nicht von unsern andern Qualen –

Stets ungesättigt durch Verlangen quält.

Doch will ich nicht vergessen, was aus ihrem

Mund ich erfuhr; noch scheint nicht alles Ihres.

Ein Unglücksbaum, genannt von der Erkenntniß,

Steht im Verbot. Verboten ist Erkenntniß?

Verdächtig, ohne Sinn. Weshalb beneidet

Der Herr sie darum? Kann sie Sünde sein?

Kann Tod sie sein? Nur durch Unwissenheit

Beständen sie? Ist das ihr Glückeszustand:

Die Probe des Gehorsams, ihrer Treue?

Welch schöner Grund, ihr Unglück drauf zu baun!

Hierdurch versuch' ich ihren Trieb zu stacheln

Für größre Wissensgier, daß sie verwerfen

Des Neids Gebot, erfunden, sie darnieder

Zu halten, daß sie Kenntniß nicht erhöbe,

Gott gleich zu sein. Wenn sie darnach nun streben,

Ist Fehl und Tod wahrscheinlicher Erfolg.

Doch erst durchsuch' ich rings umher genau [bookmark: page124]

Den Garten, und kein Winkel sei verschont.

Zufällig treff' auf einen Geist des Himmels

Ich wohl, der sich bei einem Quell ergeht

Im dichten Schatten, und von ihm erlaur' ich,

Was fernerhin zu thun. Leb', weil du's kannst,

Noch glücklich, Paar; genieße, bis ich kehre,

Der kurzen Lust; denn lange Leiden folgen.«

		Er sprach's, und höhnend wandt' er stolz den
Schritt;

Doch listig spähend fing er an zu streifen

Durch Wald und Thal und über Haid' und Hügel.

Indeß sinkt langsam, wo auf Erd' und Meer

Der Himmel ruht, im fernsten West die Sonne

Zum Untergehn und trifft in grader Richtung

Wagrecht gen Ost das Thor des Paradieses

Mit ihrem Abendstrahl. Es war ein Felsen

Von Alabaster, an die Wolken reichend,

Weithin sichtbar mit Einem gangbar'n Pfade

Vom Boden auf und Einem hohen Eingang.

Sonst war er rauher Fels, der, wie er anstieg,

Mehr überhing, unmöglich zu erklimmen.

Hier saß nun Gabriël zwischen diesen Pfeilern,

Der Engelwachen Haupt, die Nacht erwartend.

Um ihn her übte sich in Heldenspielen

Des Himmels waffenlose Jugend; seitwärts

Hing aber Himmelsrüstung, Schild und Helme

Und Speere, blitzend von Demant und Gold.

Hieher kam Uriël, gleitend durch den Abend

Auf einem Sonnenstrahl, schnell wie ein Stern,

Der durch die Herbstnacht schießt, wenn feur'ge Dünste

Die Luft beschweren, und dem Seemann kündet,

Von welchem Kompaßpunkt aus Schutz zu suchen

Vor Stürmen sei. In Eile sprach er so:

		»Dir ward, o Gabriël, durch's Loos das Amt,

Die strenge Hut zu Theil, daß diesem Orte

Des Glücks kein Unheil nah', noch in ihn dringe.

Um Mittagszeit kam heut zu meiner Sphäre [bookmark: page125]

Ein Geist, voll Eifer schien's, mehr zu erfahren

Von Gottes Werken und zumeist dem Menschen,

Sein jüngstes Bild. Ich wies dem Eilenden

Den Weg und merkt' auf seinen luft'gen Pfad.

Doch auf dem Berg, der Eden nördlich liegt,

Wo erst er ruht', erkannt' ich seinen Blick

Als fremd dem Himmel, böser Triebe Zeugniß.

Mein Blick verfolgt' ihn stets, allein im Schatten

Verschwand er. Einer der verbannten Schaar

Wagt aus der Tiefe sich, fürcht' ich, um neuen

Kampf zu erregen; sorg', ihn aufzufinden.«

		Ihm gab zur Antwort der beschwingte Krieger:

»Uriël, kein Wunder, wenn dein scharfer Blick,

Da du im hellen Kreis der Sonne wohnest,

Fern sieht und weit. Die Wach' an diesem Thore

Läßt Keinen durch, als welcher, wohlbekannt,

Vom Himmel kommt und Niemand kam von dort

Seit Mittag. Hat ein Geist von andrer Art

Zu bösem Zweck den Erdwall übersprungen,

So weißt du, schwer ist es, ein geistig Wesen

Durch körperliche Schranken abzuhalten.

Doch ob im Umfang dieser Gäng' er lauert,

Von dem du sprichst, in welcherlei Gestalt,

Das werd' ich in der Morgendämmrung wissen.«

		Auf dies Versprechen kehrt zu seiner Pflicht

Uriël auf jenem Strahl, der, nun erhoben,

Zur Sonne, die schon unter den Azoren,

Hinab ihn trug, sei's, daß die Himmelsscheibe

Unglaublich schnell am Tag dahin gerollt,

Sei's, daß die trägre Erd' in kürzerm Flug

Nach Osten sie daselbst zurückgelassen,

Wo sie mit rückgestrahltem Gold und Purpur

Die Wolken schmückt um ihren Thron im Westen.

Nun kam der stille Abend; graues Zwielicht

Hatt' Alles in ein schlichtes Kleid gehüllt;

Einstimmte Schweigen; denn so Thier als Vogel [bookmark: page126]

Schlich hin zum Rasenlager, zu den Nestern,

All', außer der wachsamen Nachtigall,

Die durch die Nacht ihr Lied der Liebe singt.

Die Stille war entzückt; das Firmament

Erglühte von Sapphiren; Hesperus

Glänzt vor dem Sternenheere, bis der Mond

Aufstieg in Wolkenpracht und, Königin,

Ihr unvergleichlich Licht enthüllt und über

Das Dunkel ihren Silbermantel warf.

		Und Adam sprach zu Eva: »Schöne Gattin,

Die Zeit der Nacht und Alles, was nun ruht,

Mahnt uns zu gleicher Ruh, die Gott dem Menschen,

Arbeit und Ruh, wie Tag und Nacht, sich folgend,

Einsetzt' und da der zeit'ge Thau des Schlafes

Mit sanftem Druck sich senkt auf unsre Lider.

Andre Geschöpfe, die den ganzen Tag

Müßig verbringen, brauchen minder Ruh;

Der Mensch hat sein beschiednes Tagewerk

Des Geists und Körpers, Zeichen seiner Würde

Und davon, daß der Himmel seiner achtet,

Indeß unthätig andre Wesen schweifen,

Und auf ihr Thun Gott keine Rücksicht nimmt.

Eh morgen frisch der Tag im Ost ersteht,

Beim ersten Nahn des Lichtes, müssen wir

Froh an die Arbeit gehn, die Blüthenbäume

Zu pflegen und die grünen Gäng', allwo wir

Am Mittag wandeln, überdach't von Zweigen,

Die unsrer Schwäche spotten und mehr Händ'

Erfordern, ihren üpp'gen Wuchs zu dämpfen.

Auch diese Blüthen und des Harzes Tropfen,

Die hier umher, den Pfad entstellend, liegen,

Sind wegzuräumen für behaglich Wandeln.

Indeß, so will's Natur, heischt Ruh die Nacht.«

		Drauf Eva so, in ihrer hohen Schöne:

»Mein Ursprung und Gebieter, was du willst,

Das thu' ich gern, da Gott es so geordnet; [bookmark: page127]

Denn Gott ist dir Gesetz, du mir; nicht weiter

Geht Weibes höchste Kenntniß und ihr Ruhm.

Mit dir verkehrend denk' ich nicht der Zeit;

Des Tages Wechsel ist mir gleich ergetzlich.

Süß ist des Morgens Hauch, sein Kommen süß,

Der Vögel früher Sang; die Sonne lieblich,

Wenn auf dies Prachtgefild ihr Morgenstrahl

Zuerst sich senkt, auf Gras, Baum, Frücht' und Blüthen,

Glitzernd von Thau; der fruchtbar'n Erde Duften

Nach sanftem Regenschauer; süß das Nahen

Des lieblich milden Abends; stiller Nacht

Mit ihrem Sänger, mit dem schönen Mond,

Den Himmelsgemmen, ihrem Sternenzuge.

Doch weder Hauch des Morgens, wenn er aufsteigt

Beim Sang der Vögel; noch der Sonnenaufgang

Ob diesen schönen Au'n; nicht Gras, Frucht, Blüthen,

Glitzernd von Thau; nicht Duft nach Regenschauern;

Nicht milden Abends Reiz, nicht stille Nacht

Mit ihrem Sänger, nicht der Gang im Mondlicht,

Noch Sternenglanz ist ohne dich mir süß.

Wozu der Glanz die Nacht hindurch? für wen

Der Prachtanblick, wenn Schlaf die Augen schließt?«

		Worauf ihr unser Aller Ahn erwiedert:

»Du, Gottes und des Menschen schöne Tochter:

Sie machen ihren Lauf rund um die Erde

Bis morgen Abend, und, von Land zu Land

Den Völkern, die zwar ungeboren noch,

Ihr Licht zu bringen, gehn sie auf und unter,

Daß gänzlich Dunkel nicht sein altes Recht

Bei Nacht zurückerlang' und Leben tilg'

In der Natur, die diese sanften Feuer

Nicht nur erleuchten, auch mit milder Glut

Verschiedner Wirkung laben und erwärmen,

Mildern und nähren und die Sternenkraft

Auf Alles, was da wächst, herniederströmen,

Das dadurch fäh'ger wird, Vervollkommnung [bookmark: page128]

Vom mächt'gern Strahl der Sonne zu empfangen.

Sie scheinen nicht umsonst in tiefer Nacht,

Auch ungesehn. Denk' nicht: gäb's keine Menschen,

Dem Himmel würd' es an Beschauern fehlen

Und Gott an Preis –: Millionen Geister wandeln

Unsichtbar hier, wir wachen oder schlafen.

Sie alle schaun die Werke, endlos preisend,

So Tag als Nacht. Wie oft im Wiederhalle

Des Hügels oder Dickichts hörten wir

Himmlische Stimmen in der Mitternacht,

Einzeln und auch im Wechselchor erwiedernd,

Dem großen Schöpfer singen? oft in Schaaren,

Wenn sie zur Hut die nächt'ge Runde machen,

Mit Tönen überird'schen Saitenspiels,

Zur Harmonie vereint, die Nacht eintheilen;

Und ihr Gesang hob unsern Sinn zum Himmel.«

		So sprechend, gehn sie einsam, Hand in Hand,

Zu ihrer sel'gen Laub'. Es war ein Ort,

Erwählt vom höchsten Gärtner, als er Alles

Zum Frohgenuß des Menschen schuf. Von Laubwerk

Zur dichtsten Decke war das Dach geflochten

Aus Myrt' und Lorbeer und was höher wuchs,

Von festem, duft'gem Blatt. An allen Seiten

Bildet Akanth und jeglich duftig busch'ges

Strauchwerk die grüne Wand; und schöne Blumen,

Vielfarb'ge Iris, Rosen und Jasmin

Erheben zwischendurch ihr Haupt und wirken

Hier Mosaik; zu Füßen zieren Veilchen,

Crocus und Hyazinthen in sehr reichem

Gemisch den Grund, vielfarb'ger als von Steinen

Köstlichste Arbeit. Andre Wesen wagten

Sich nicht hierher, nicht Vieh, nicht Wurm, nicht Vogel;

So ward der Mensch geehrt. In schattenreichern,

Heil'gern, einsamern Lauben schliefen nie

– Zwar Dichtung auch – Pan und Sylvan; nicht Nymphen,

Noch Faunen. Hier, in Abgeschiedenheit, [bookmark: page129]

Schmückt' Eva jüngst mit Kränzen, Blumen, Kräutern,

Süß duftenden, ihr bräutlich Ehebett;

Das Hochzeitlied erhuben Himmelschöre

Am Tag, da unserm Ahn der Ehen Engel

Sie bracht' in nackter Schönheit, mehr geschmückt,

Lieblicher, als Pandora, so die Götter

Versahn mit allen Gaben, ach, zu ähnlich

An traur'gem End', als zum unweisern Sohn

Japheths sie Hermes führt', und sie die Menschen

Mit ihrem süßen Blick zur Rach' an Jenem

Verlockte, welcher Jovis Feuer stahl.

		Bei ihrer schatt'gen Wohnung angekommen,

Stehn sie, zum Himmel hingewandt, und beten

Zu Gott, der Himmel, Luft und Erde schuf,

Des Mondes helle Scheibe, die sie sehn,

Und den sternreichen Pol: »Allmächt'ger Schöpfer,

Du schufst die Nacht auch, wie den Tag du schufst,

Den im beschiednen Tagwerk wir vollbracht,

Beglückt durch unsre gegenseit'ge Hülf'

Und Liebe, die all unsre Wonne krönt,

Wie du's bestimmt, und durch den schönen Ort,

Für uns zu groß, wo's an Theilnehmern fehlt,

Und ungesammelt fällt dein Gut zu Boden.

Doch du verhießest ein Geschlecht von uns,

Das einst die Erd' erfüllt und deine Güte,

Die ew'ge, mit uns preise, wenn wir wachen,

Und dein Geschenk, den Schlaf, wie jetzt, wir suchen.«

		Einmüthig sprachen sie's, von andern Bräuchen

Nichts weiter übend, als ein rein Gebet,

Das Gott am liebsten hat, und in die Laube

Gehn sie vereint, enthoben, abzulegen

Die lästige Verkleidung, die wir tragen.

Beisammen ruhn sie; Adam wandte, mein' ich,

Sich nicht von seiner Gattin; Eva weigert

Nicht den geheimen Brauch ehlicher Liebe – [bookmark: page130]

Was auch mit Strenge Heuchler reden mögen

Von Reinheit, Ort und Unschuld, als unrein

Verlästernd das, was Gott für rein erklärt

Und Einigen gebietet, Andern freiläßt.

Der Schöpfer will Vermehrung; wer Enthaltung –

Vertilgt nur, Gottes und der Menschen Feind.

Heil Gattenliebe, wunderbar Gesetz, dir,

Der Menschheit wahrer Quell, einz'ger Besitz

Im Paradies, wo Alles sonst gemeinsam.

Durch dich entging der Mensch der rohen Lust,

Die unter Thieren herrscht; du gründetest

Vernunftgemäß, gesetzlich, recht und rein

Verwandtschaft, und es wurden all die Bande

Von Vater, Sohn und Bruder erst erkannt.

Fern sei's, dich Sünde oder Schmach zu nennen,

Dich ungeziemend heil'gem Ort zu denken,

Beständ'ge Quelle häuslich süßen Glücks!

Dein Lager galt für keusch und unbefleckt

Heil'gen und Patriarchen, sonst und jetzt.

Hier schießt den goldnen Pfeil, hier leuchtet Liebe

Mit ew'ger Lamp' und schwingt die Purpurflügel;

Herrscht hier und jauchzt, nicht im erkauften Lächeln

Von Dirnen, lieblos, herzlos, achtungslos,

In leerer Lust; auch nicht in Hofliebschaften,

Bei Tanz und üpp'ger Mask' und nächt'gen Bällen,

Und Ständchen, die der schmachtende Verliebte

Der Spröden bringt, die er verachten sollte. –

		Sie, Arm in Arm, wiegt ein die
Nachtigall,

Und auf die nackten Glieder streuet Rosen,

Am Morgen neu ersetzt, das Blüthendach.

Schlaf, selig Paar! im Glück, so lang du nicht

Nach größrem Glück und mehr zu wissen trachtest.

		Schon hatte Nacht mit ihrem Schattenkegel

Die halbe Wölbung unter'm Mond durchmessen,

Und Cherubim, bewehrt, ziehn aus dem Thore

Von Elfenbein zu der gewohnten Stund' [bookmark: page131]

Auf die Nachtwach' in kriegerischem Pompe,

Als Gabriël sprach zu dem an Macht ihm Nächsten:

		»Uzziël, zieh südwärts mit der halben Schaar

Und späh genau; nordwärts lenk hin die andre;

Ganz westlich schließ' der Kreis.« Getheilt wie Flammen

Schwenkt halb dem Schild die nach, dem Speer die
andre.

Zwei starke, kluge Geister rief er zu sich,

Die nah ihm standen, und trug ihnen auf:

		»Ithuriël und Zephon, flieget eilig,

Durchsucht den Garten, kein Versteck laßt aus;

Besonders späht um jenes schöne Paar,

Das jetzt vielleicht ohn' allen Harm dort schlummert.

Vom Sonnenuntergang kam wer am Abend,

Der sprach, daß einen höll'schen Geist er sah

Hieherwärts ziehn (wer hätt's geglaubt), entronnen

Der Hölle Schranken, sicher Böses sinnend.

Wo ihr ihn trefft, greift ihn und bringt ihn her.«

		So sprechend, führt die Schaar er, deren
Glanz

Den Mond verdunkelt; jene flogen stracks

Zur Laub', ihn suchend, fanden dort ihn auch,

Gleich einer Kröt' am Ohr der Eva hockend,

Durch Teufelskunst versuchend, zu erreichen

Den Sitz der Phantasie, und dort zu schmieden

Blendwerk, wie's ihm beliebt, Phantasmen, Träume;

Auch ob er, Gift einflößend, ihr beflecken

Die thier'schen Geister könnt', aus reinem Blut

Entsteigend, gleich dem Hauch des reinen Stromes,

Drin wirren, unzufriednen Sinn zu wecken,

Gier, eitles Hoffen, ungezähmt Verlangen,

Von Dünkel aufgebläht, der Hochmuth zeugt.

Den Eifrigen berührt Ithuriël leicht

Mit seinem Speer; und da Verstellung nicht,

Berührt von Himmelskraft, besteht, vielmehr

Zur wahren Form zurück muß, fährt er auf,

Entdeckt und überrascht. Wie wenn ein Funke

In einen Haufen Pulver fällt, daliegend, [bookmark: page132]

Den Vorrath eines Magazins zu mehren

Bei drohndem Krieg, und jäh das schwarze Korn,

Entbrannt, sich flammend in der Luft verbreitet:

So fuhr empor der Feind in eigner Bildung.

Es stutzen, leicht verwirrt, die beiden Engel,

So schnell den grimmen König zu erblicken;

Doch furchtlos reden bald sie so ihn an:

		»Wer von den Geistern, büßend in der Hölle,

Bist du? Der Haft entronnen, warum saßest

Du, wie ein Feind, verstellt im Hinterhalt

Und lauertest am Haupt der Schläfer hier?«

		»Kennt ihr mich nicht?« sprach Satan voller
Trotzes,

»Mich, den ihr kanntet, doch als euresgleichen

Nur nicht; denn ich saß dort, wo ihr's nicht wagtet.

Nicht kennen mich, macht unbekannt euch selber,

Stellt euch in niedre Reih'; und kennt ihr mich,

Was fragt ihr und beginnt so überflüssig

Die Botschaft, wie sie fruchtlos enden wird?«

		Drauf Zephon also, Trotz mit Trotz
erwiedernd:

»Glaub, Aufruhrgeist, nicht deine Form dieselbe,

Noch ungetrübt den Glanz, daß man dich kenne,

Wie da du schuldlos standst und rein im Himmel.

Es schied der Glanz von dir, als du nicht mehr

Gut warest; und du gleichst nun deiner Sünde,

Dem düstern, schnöden Orte der Verdammniß.

Doch komm; denn wahrlich, Rede sollst du stehn

Dem, der uns sandte, dessen Amt es ist,

Den Ort und Diese unverletzt zu halten.«

		So sprach der Cherub und sein ernster
Vorwurf,

So streng bei Jugendschönheit, macht sein Wesen

Unwiderstehlich. Satan steht beschämt,

Fühlt, wie erhaben Güt' ist, und er sieht

Die reizende Gestalt der Tugend; sieht's,

Und der Verlust quält ihn; besonders aber,

Daß hier man den verlornen Glanz bemerkt.

Doch schien er furchtlos. »Muß ich kämpfen«, sprach er, [bookmark: page133]

»Sei's mit den Besten, mit dem Boten nicht,

Nein, mit dem Sender, oder auch mit Allen.

Mehr Ruhm giebt's, wen'ger Schaden!« – »Deine Furcht«,

Sprach Zephon kühn, »spart den Beweis, daß dich,

Den Bösen – drum auch schwach – der Schwächste fällt.«

		Der Feind erwiedert nichts, verstummt vor
Wuth.

Doch gleich dem stolzen Roß, das in die Zügel

Beißt, schritt er vor. So Kampf als Flucht

Scheint ihm vergeblich: Schreck von oben lähmt

Das Herz, das sonst nichts scheute. Jetzo nahn sie

Dem Westpunkt, wo im halben Kreis die Wachen

Sich treffen und in Reihn geschlossen stehn,

Zunächst Befehl erwartend. Ihnen rief

Ihr Führer, Gabriël, an der Spitze zu:

		»O Freund', ich hör' den Tritt geschwinder
Füße

Hereilen und erkenne jetzt im Schimmer

Ithuriël und Zephon durch das Dunkel;

Dann einen Dritten, fürstlichen Gebahrens,

Doch mit erloschnem Glanz, der nach dem Gang

Und stolzem Wesen scheint der Höllenfürst,

Und schwerlich ohne Kampf von hier wird scheiden.

Steht fest; es lauert Trotz in seinem Blicke.«

		Kaum sprach er aus, als jene zwei sich
nahten,

Kurz meldend, wen sie brächten, wo ihn fanden,

In welcher That, welcher Gestalt und Stellung.

		Mit strengem Blick sprach Gabriël so zu ihm:

»Was brichst du, Satan, den für dein Vergehn

Bestimmten Bann und störest noch das Amt

Der Andern, die dem Beispiel deiner Schuld

Nicht folgen, sondern Macht und Recht besitzen,

Zu fragen, wie du an den Platz dich wagtest?

Bestrebt, so scheint es, nur den Schlaf zu stören

Und sie, die Gott im Glück hier wohnen läßt.«

		Drauf Satan mit hohnvollem Blick erwiedert:

»Gabriël, im Himmel hielt man dich für weise,

Und so auch ich; doch diese Frage läßt [bookmark: page134]

Mich zweifeln. Giebt es wen, der Schmerzen liebt?

Wer, der es kann, entrönne nicht der Hölle,

Obgleich dahin verbannt? Du selber wagtest

Gewiß dich kühn an jeden Ort, der fern

Von Schmerzen ist, wo du den Wechsel hofftest

Von Qual zu Ruh und rasch verwandeln könntest

In Freude Schmerz; dies sucht' ich an dem Orte.

Dir gilt dies nichts, der du nur Gutes kennst,

Doch Böses nie versucht; und hältst den Willen

Mir vor deß, der uns bannt? Verschließ er sichrer

Die Eisenpforten, will er, daß wir bleiben

Im dunklen Kerker. Dies auf deine Frage.

Das Andr' ist wahr: dort war ich, wo sie sagten;

Doch daraus folgt noch nicht Gewalt, noch Kränkung.«

		So er im Hohn. Der kriegerische Engel

Versetzt gereizt und halb verächtlich lächelnd:

»O welch ein Weisheitsrichter fehlt im Himmel,

Seit Satan fiel, dem Thorheit Sturz erwirkte

Und nun zurück ihn schickt, der Haft entronnen,

Ernst zweifelnd, ob die weise sei'n, ob nicht,

Die fragen, welche Frechheit her ihn brachte,

Der unerlaubt verließ den Bann der Hölle:

So weise schätzt er es, den Schmerz zu fliehn

Auf jede Art und die verdiente Strafe.

Glaub' immer so, Vermessner, bis die Rache,

Der du im Fliehn zurennst, dich siebenfältig

Trifft und die Weisheit heim zur Hölle geißelt,

Die dich noch nicht gelehrt, daß keine Pein

So schwer gereiztem Zorn genügen kann.

Doch weshalb so allein? Weshalb brach nicht

Die ganze Hölle los? Ist Schmerz für sie

Denn minder Schmerz? heißt sie nicht fliehen? oder

Kannst du ihn wen'ger tragen? Muth'ger Führer!

Der Erst' im Fliehn vor Schmerz; wenn diesen Grund

Der Flucht du dem verlassnen Heer verkündet:

Traun! nicht als einz'ger Flüchtling kamst du her!« [bookmark: page135]

		Worauf der Feind mit finstern Brau'n
erwiedert:

»Nicht minder trag' ich, noch beb' ich vor Schmerz,

Höhnischer Geist. Du weißt, wie ich am stärksten

Dich drängt', als in der Schlacht, um dir zu helfen,

Des Donners glühnde Ladung Alles fegte,

Und beistand deinem sonst nicht furchtbar'n Speer.

Doch stets noch zeigt dein unbedachtes Reden,

Wie unerfahren du, was nach mißlungnen

Versuchen und nach fehlgeschlagnem Ausgang

Dem treuen Führer ziemt, nicht in Gefahr,

Von ihm selbst unversucht, sein Heer zu setzen.

Drum unternahm ich auch, zuerst allein

Zu fliegen durch die wüste Kluft, zu schauen

Die neuerschaffne Welt, drob in der Hölle

Der Ruf ergeht, in Hoffnung, hier zu finden

Wohnbaren Ort für mein gebeugtes Heer,

Sei's auf der Erde, sei's in mittler Luft:

Sollt' ich den Kampf um den Besitz auch nochmals

Mit dir und deiner muntern Schaar erproben,

Die lieber ihrem Herrn im Himmel will

An seinem Throne mit Gesängen dienen

Und diesen fern umkriechen, doch nicht fechten.«

		Worauf der Kriegerengel schnell versetzte:

»Gesagtes widerrufen, erst behaupten,

Schmerz fliehn sei weise, dann das Spähn bekennen,

Zeigt nicht vom Führer – vom ertappten Lügner.

Und du, o Satan, nennst dich treu? O Name

Der Treue heil'ger Name, wie entweiht!

Wem treu? etwa der Rotte von Empörern,

Dem Heer von Bösen, Leib zum Haupte passend?

War dieses eure Zucht, beschworne Treue,

Dies euer Kriegsgehorsam, als die Pflicht

Dem anerkannten Oberherrn ihr bracht?

Und wer wohl mehr, als du, du list'ger Heuchler,

Der du jetzt Hort der Freiheit scheinen möchtest,

Kroch vor dem hohen Herrn des Himmels einst [bookmark: page136]

Und ehrt' ihn knechtisch? doch wohl nur in Hoffnung,

Ihn zu entsetzen und dann selbst zu herrschen?

Doch merk', ich gebe dir den Rath: Hinweg!

Flieh hin, woher du kamst. Läßt du von jetzt an

Dich in dem heiligen Bezirk hier blicken,

Schlepp' ich gefesselt dich zum höll'schen Pfuhl

Und fest'ge so dich, daß du nicht mehr höhnest,

Der Hölle Pforten sei'n zu schwach verriegelt.«

		So droht' er ihm; doch Satan achtet nicht

Der Drohung, sondern, mehr in Wuth, versetzt er:

		»Bin ich erst dein Gefangner, sprich von
Ketten,

Stolzer Grenzwächter-Cherub; doch zuvor

Erwarte, selbst die größre Wucht zu fühlen

Vom stärkern Arm, fahr' auch des Himmels König

Auf deinen Schwingen; zieh auch du mit Gleichen,

Des Jochs gewohnt schon, seinen Siegeswagen

Im Pomp auf sternbesä'tem Himmelspfad!«

		Er sprach's, und glutroth ward die lichte
Schaar.

Und ihren Phalanx drauf zum Halbmond biegend,

Begann sie mit erhobnen Speeren ihn

Rings zu umziehn, so dicht, wie wenn ein Feld

Der Ceres, reif zur Ernte, wogend neigt

Den bärt'gen Aehrenhain, wohin der Wind

Ihn weht: der Landmann steht in Sorge, bangend,

Ob auf der Tenne nicht der Ernte Hoffnung

Als Spreu sich zeigt. Jenseits steht Satan da,

All seine Kräfte sammelnd, aufgeregt,

Doch fest wie Atlas oder Teneriffa.

Sein Wuchs ragt auf zum Himmel; auf dem Helme

Sitzt Schreck gefiedert; seiner Faust fehlt nicht,

Was dient als Speer und Schild. Furchtbarer Kampf

Wär' jetzt erfolgt; in diesem Toben wären

Nicht nur das Paradies, das Sternendach

Des Himmels wohl, ja alle Elemente

Durch den gewalt'gen Stoß zerstört, zermalmt,

Zerrissen worden, hing der Ew'ge nicht [bookmark: page137]

Schnell, zu verhindern solchen grausen Streit,

Die goldne Waag' am Himmel aus, die noch

Man zwischen Skorpion sieht und Asträa,

Drin all Geschaffenes zuerst er wägte,

Der Erde schwebend Rund im Gleichgewicht

Mit ihrer Luft, und jetzt den Ausgang wägt

Der Reich' und Schlachten. Drein warf er zwei Loose:

Die Folgen, wenn er schied und wenn er kämpfte.,

Das letztre flog schnell auf bis zu dem Balken.

Als Gabriël dies sah, sprach er zum Feinde:

		»Ich kenne deine, du kennst meine Stärke;

Nicht unser, nur geliehn. Wie thöricht also,

Auf Waffen pochen! Deine können mehr nicht.

Als Gott zuläßt, noch mein', obgleich jetzt doppelt,

Wie Staub dich zu zertreten. Blick nur auf

Und lies dein Loos in jenem Himmelszeichen,

Wo man dich wägt, und sieh, wie leicht, wie schwach

Im Widerstand. Der Feind blickt' auf, und sah

Hoch oben seine Schale, murrt und flieht;

Und mit ihm flieht die Dunkelheit der Nacht.
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		Fünfter Gesang.

		Mit Rosenschritten nahte jetzt im Osten

Der Morgen, auf die Erde Perlen streuend,

Als Adam, wie gewohnt, erwacht. Sein Schlaf

War luftig leicht, durch rein Verdaun der Kost

Und mild gemischtes Blut; schon das Geräusch

Des Laubs, der Bäche Dunst, Aurorens Fächer,

Zerstreut ihn leicht, sowie der Morgensang

Der Vögel in den Zweigen. Um so mehr

Erstaunt er, Eva noch im Schlaf zu finden,

Unordentlich das Haar, die Wangen Glut,

Wie von rastloser Ruh. Er, nach der Seite

Halb aufgerichtet, neigt mit Liebesblicken

Entzückt sich über sie, die Schönheit schauend,

Die, mochte sie nun Wachen oder schlafen,

Besondre Reize strahlt. Mit sanfter Stimme

Sodann, wie wenn der Zephyr Floren küßt,

Berührt die Hand er sanft und flüstert so:

Erwach', o schöne Gattin, jüngst Geschenk

Des Himmels, beste Gift, stets neu Entzücken,

Erwach': der Morgen strahlt, das frische Feld

Ruft uns; die schönste Zeit entflieht, das Sprossen

Zu sehn der Pflanzen, des Zitronwalds Blühen,

Wie träuft die Myrrh' und wie das Balsamrohr,

Wie die Natur sich färbt und wie die Biene,

Auf Blumen sitzend, süße Säfte saugt.« [bookmark: page139]

		So weckt er flüsternd sie, doch blickt ihr
Auge

Auf Adam starr, dann spricht sie, ihn umarmend:

		»Du, der allein mein ganzes Sehnen stillt,

Der mich erhebt, vervollkommnet, ich sehe

Dein Antlitz und den Morgen froh; denn in der Nacht

(Wie deren ich noch nie verbrachte) träumt' ich,

Wenn's Traum war, nicht, wie's oft geschieht, von dir,

Von vor'gen Tags und dieses Morgens Arbeit,

Nein, von Vergehn und Unruh, die mein Herz nicht

Vor dieser schlimmen Nacht gekannt. Mich dünkte,

Mir flüstert' Einer zu mit sanfter Stimme,

Die dein ich glaubte, fortzugehn. Sie sagte:

»Was schläfst du, Ev'; itzt ist die süße Zeit,

Kühl, schweigend, außer wenn die Stille weicht

Der Sängerin der Nacht, die jetzo wachsam

Die süßsten Liebessänge schwirrt; nun herrscht

Der volle Mond, der mit erfreu'nderm Licht

Der Dinge Schattenbilder zeigt – vergebens,

Wenn's Niemand sieht; des Himmels Augen wachen

Nur dich zu sehn, dich, der Natur Verlangen,

An der sich Alles werdet, zum Entzücken

Gelockt, um deine Schönheit stets zu schauen.« –

Aufstand ich, als du riefst, doch fand dich nicht;

Drauf wandt' ich meinen Schritt, um dich zu suchen.

Und ging, schien mir's, einsam auf Wegen fort,

Die mich auf einmal zu dem Baume führten

Der untersagten Kenntniß. Schön erschien er,

Weit schöner, wie mir däuchte, denn bei Tage.

Und wie ich staunend blickte, stand daneben

Ein Wesen, gleich des Himmels Flügelboten,

Die oft wir sehn; die thau'gen Locken träuften

Ambrosia. Er auch schaut' an den Baum,

Und sprach: »O schön Gewächs, mit Frucht belastet:

Erleichtert Niemand dich, die Süße kostend,

Nicht Gott, nicht Mensch? wird Kenntniß so mißachtet?

Verbietet Neid und sonst was den Genuß? [bookmark: page140]

Wehr's, wer da will, nicht länger will ich missen

Dein dargeboten Gut, wozu sonst hier?« –

Er sprach's und pflückt' alsbald mit kühner Hand

Und kostete. Vor kaltem Schauder starrt' ich

Bei solch verwegnem Wort, so rascher That.

Doch er rief jubelnd: »Göttlich schöne Frucht,

Süß an dir selbst, doch süßer so gebrochen;

Verboten hier, so scheint's, als einzig Göttern

Bestimmt, weil Menschen Göttern gleich sie macht.

Warum nicht Götter Menschen? da das Gute,

Mehr mitgetheilt, sich desto mehr vergrößert,

Den Geber nicht verkürzt, nur mehr ihn ehrt?

Hier, engelschöne Eva, selig Wesen,

Nimm auch davon; bist du schon glücklich jetzt,

Kannst du noch sel'ger werden, werther nicht.

Dies kost' und zähl' hinfort dich zu den Göttern,

Selbst Göttin, auf die Erde nicht beschränkt,

Nein, in die Luft bald steigend, uns gleich, bald

Zum Himmel auf durch dein Verdienst, zu sehen,

Wie Götter leben, und so lebe du.« –

So sprechend, naht' er mir und hielt sogar

Mir vor den Mund ein Stück derselben Frucht,

Die er gepflückt; der würzige Geruch

Erregte so die Lust mir, daß durchaus

Ich kosten mußt'. Urplötzlich flog mit ihm

Ich zu den Wolken auf und sah tief unten

Die Erd' unendlich ausgedehnt, ein Anblick,

So groß und mannichfaltig, ob des Fluges

Zu solcher Höh mich wundernd. Plötzlich war

Mein Führer fort, und ich, so schien's, sank nieder

Und fiel in Schlaf. Doch, o wie froh erwacht' ich,

Zu finden, daß dies Traum!« – So von der Nacht

Sprach Eva; so versetzt' ihr Adam traurig:

		»Mein bestes Ebenbild und werthre Hälfte:

Die Unruh deiner Seel' in dieser Nacht

Befängt auch mich; der wilde Traum, ich fürchte, [bookmark: page141]

Von bösem Ursprung, will mir nicht gefallen.

Woher das Bös'? In dir kann keines wohnen,

Du rein Geschöpf. Doch wiss', es hegt die Seele

Geringrer Kräfte viel, die der Vernunft,

Dem Haupte dienen; unter diesen übt

Die Einbildung ihr Amt. Aus allem Aeußern,

Was uns darbieten die fünf wachen Sinne,

Schafft sie Vorstellungen und luft'ge Bilder,

So die Vernunft vereint und trennt und draus

Das schafft, was wir bejahen und verneinen,

Und Kenntniß, Meinung nennen. Sich zurück

Ins Innre ziehend, ruhet die Natur.

In ihrem Absein wacht oft Phantasie

Und ahmt ihr nach; doch Bilder wirr verbindend,

Schafft sie ein wildes Werk, zumeist in Träumen,

So Wort als That von einst und jüngst vermengend.

So find' ich Aehnlichkeit mit unserm letzten

Abendgespräch, dünkt mich, in diesem Traum,

Vermehrt mit Seltsamem: doch sei nicht traurig.

Das Böse kommt in Gottes und des Menschen

Gemüth und geht; es bleibt, wenn ungebilligt,

Nicht Fleck, noch Vorwurf; was mir Hoffnung giebt,

Daß, was im Schlaf als Traum dich schon erschreckte,

Du wachend zu begehn nie will'gen wirst.

Drum sei nicht muthlos, nicht den Blick bewölke,

Der freud'ger sonst und heitrer pflegt zu sein,

Als wenn der Welt der frühe Morgen lächelt.

Und laß uns frisch an unsre Arbeit gehn

Im Hain, am Quell und bei den Blumen,

Die ihres Busens schönsten Duft ausströmen,

Der Nacht verschließend, doch für dich ihn wahrend.«

		So flößt' er Trost der schönen Gattin ein;

Doch eine sanfte Thräne gleitet still ihr

Aus jedem Aug', die mit dem Haar sie trocknet;

Zwei andre köstliche, die stehen blieben,

Eh den krystallnen Schleußen sie entfielen, [bookmark: page142]

Küßt er hinweg, als Zeichen süßer Reue

Und frommer Scheu, die Fehltritts halb besorgt ist.

		So nun erheitert, eilen sie in's Feld.

Doch erst, als unterm schatt'gen Laubendach

Hervor sie kamen zu dem freien Anblick

Des Taglichts, da die kaum erstandne Sonne,

Mit ihrer Scheib' am Meeressaum noch zitternd,

Den thau'gen Strahl wagrecht zur Erde sandte,

In weitem Kreis des Paradieses Osten

Und Edens sel'ge Fluren ganz enthüllend:

Beugten sie sich ehrfürchtig im Gebet,

Das sie getreu darbrachten jeden Morgen

In neuer Weise; denn nicht neue Weise,

Noch heil'ge Inbrunst fehlt', um lobzupreisen

Den Schöpfer, würdig in Gesang und Worten,

Unvorbedacht; es floß von ihren Lippen

Solche Beredsamkeit in Pros' und Verse,

So tonvoll, daß es Laute nicht noch Harfe,

Sie zu erhöhn bedurft', und sie begannen:

		»Dies ist dein hohes Werk, des Guten Vater;

Allmächt'ger, dein ist dieses Weltalls Bau,

So wunderbar! Wie wunderbar erst du!

Unnennbarer, du, thronend ob den Himmeln,

Uns Unsichtbarer, oder blöd' erblickt

In deinen kleinsten Werken; dennoch zeigen

Sie deine hohe Güt' und Gottesmacht.

Sprecht ihr, die ihr's vermögt, des Lichtes Söhne,

Ihr Engel, denn ihr schaut ihn, und mit Hymnen

Und Symphonien, in Tagen ohne Nacht,

Umkreist ihr jubelnd seinen Thron. Erhebt ihn,

Ihr Wesen all im Himmel und auf Erden,

Zuerst, zuletzt, zumittelst und ohn' Ende.

Schönster der Stern', im Zug der Nacht der letzte,

Wenn mehr du nicht der Dämmrung angehörst.

Des Tages sichres Pfand, der du den Morgen

So hell bekrönst, preis' ihn in deiner Sphäre [bookmark: page143]

Beim Taganbruch, der süßen Frühestunde,

Du, Seel' und Aug' der großen Welt, o Sonne;

Erkenn' ihn als den Herrn, tön' aus sein Lob

In deinem ew'gen Lauf, sobald du aufsteigst,

Wenn du im Mittag stehst und wenn du sinkest.

Mond, der jetzt naht der Frühsonn', jetzt sie flieht,

Ihr Sterne, fest im Kreise, der sich dreht,

Und ihr fünf Wandelsterne, die ihr kreiset

In mystischem Tanz, nicht ohne Klang, tönt aus

Das Lob deß, welcher Licht aus Dunkel rief.

Luft und ihr Elemente, der Natur

Aeltste Geburt, die ihr in ew'gem Zirkel

In Vierzahl kreist, vielförmig, und euch mischt

Und Alles nährt: setzt euren steten Wechsel

Allewig fort zum Preis des großen Schöpfers.

Ihr Dünst' und Nebel, die ihr aufsteigt jetzt

Von Hügeln oder Seen, fahl und grau,

Bis euren Flockensaum die Sonn' erleuchtet:

Erhebt zu Ehren euch des Weltenschöpfers,

Sei's nun als Wolkenzier des leeren Himmels,

Sei's, daß die durst'ge Erd' ihr tränkt mit Regen –

Steigend und fallend mehret stets sein Lob.

Weht leis und laut sein Lob aus den vier Enden

Der Welt ihr Wind', und wogt's ihr Fichtenwipfel

Und jede Pflanz', als Zeichen der Verehrung.

Ihr Quellen, die melodischen Gemurmels

Dahin ihr wirbelt, wirbelnd tönt sein Lob.

Stimm' Alles ein, was Leben hat; ihr Vögel,

Die singend ihr aufsteigt zum Himmelsthor,

In eurem Lied sein Lob auf Schwingen traget;

Die ihr in Wassern gleitet, die die Erd' ihr

Stattlich beschreitet oder niedrig kriecht:

Bezeugt, ob früh und spät ich's je dem Thale,

Der Höh, dem Quell und frischen Hain verschweige,

Dem ich mit lautem Sang gelehrt das Lob.

Heil dir, des Weltalls Herr! sei stets uns gnädig; [bookmark: page144]

Verleih uns Gutes nur; und wenn die Nacht

Böses bereitet, oder es verbarg,

Verscheuch's, wie jetzt das Licht das Dunkel scheuchet.«

		So flehten schuldlos sie, und ihrer Seele

Kam Fried' alsbald und die gewohnte Ruh.

Sie eilen an ihr ländlich Morgenwerk

Durch süßen Thau und Blumen, wo zu weit

Die Reih'n der Fruchtbäum' ihre Zweig' ausstreckten,

Zu holz- und fruchtreich, und zu hindern noththat

Fruchtlos Befruchten; ließen hier die Rebe

Sich mit dem Ulmbaum gatten; die vermählte

Schlingt ihre Arm' um ihn und bringt als Mitgift

Ihm Trauben zu, die fremd ihm, um zu zieren

Sein fruchtlos Laub. Also beschäftigt sah sie

Des Himmels König mitleidsvoll und rief

Raphaël zu sich, der gern verkehrt mit Menschen,

Mit dem Tobias zog und Schutz gewährte

Der Ehe mit der siebenmal Vermählten.

		»Raphaël«, sprach er, »du hörest, was für
Unruh

Satan, der Hölle durch den düstern Schlund entronnen,

Im Paradies erregt', und wie er störte

Zu Nacht das Menschenpaar, wie er das ganze

Menschengeschlecht mit Eins verderben will.

Geh denn und sprich den halben Tag mit Adam,

Wie Freund zum Freund', ob Laub' er oder Hain

Zur Zuflucht wählte vor der Mittagshitze,

Um durch ein Mahl vom Tagwerk und durch Ruh

Sich zu erholen. Führ' ein solch Gespräch,

Das ihn belehrt von seinem Glückesstande,

Ein Glück, das frei in seinem Willen steht,

Im eignen Willen, welcher frei zwar ist,

Doch wandelbar; drum warn' ihn, nicht zu sicher

Sich ihm zu überlassen; sag ihm auch

Von der Gefahr, von wem und welch ein Feind,

Vom Himmel selbst gestürzt, den Plan jetzt schmiedet,

Andre vom gleichen Segensstand zu stürzen; [bookmark: page145]

Nicht durch Gewalt, denn die wird abgewehrt,

Jedoch durch Lug und Trug. Dies laß ihm wissen,

Damit er, ungewarnt, nicht Ueberraschung

Vorgebe, wenn er willentlich nun fehlt.«

		So sprach der ew'ge Vater und erzeigte

Sich ganz gerecht. Der Engel säumte nicht,

Den Auftrag zu vollziehn; er schwang sich mitten

Aus tausend Seraphim, die um ihn waren,

Verhüllt von prächt'gen Fitt'gen, leicht empor,

Und durch den Himmel flog er; Engelchöre,

Sich trennend, gaben seiner Eile Raum

Hin auf des Empyreums Pfad, bis er am Thore

Des Himmels ankam, das sich selbst weit öffnet'

Auf goldnen Angeln, denn ein göttlich Werk

War's, das der oberste Baumeister schuf.

Von hieraus hinderte nicht Stern noch Wolke

Den Blick ihm, denn er sieht, wie klein auch immer.

Den andern hellen Kugeln gleich, die Erde

Und Gottes Garten mit dem Zedernkranze

Ob allen Höh'n: wie wenn, weit minder sicher,

Bei Nachtzeit Galilei durch sein Glas

Vermeinte Gegenden im Mond erschaut;

Wie der Pilot, der zwischen den Cykladen

Zuerst erkennet Delos oder Samos

Als wolk'gen Fleck. Dorthin in jähem Flug

Eilt er, und steuert zwischen vielen Welten

Mit sichrer Schwinge durch den weiten Aether;

Jetzt auf dem Polwind, dann mit frischem Wehen

Gewinnt die günst'ge Luft'er, bis im Zuge

Des Adlerschwungs er allen Vögeln scheint

Ein Phönix, angestaunt als einz'ger Vogel,

Der, will er seine Asch' im Sonnentempel

Bestatten, nach Aegyptens Theben fliegt.

Mit einmal läßt er an des Paradieses

Ostrand sich nieder in der eignen Bildung –

Ein Seraph mit sechs Flügeln, die beschatten [bookmark: page146]

Die göttliche Gestalt; zwei, die bekleiden

Die breiten Schultern und die Brust bedecken

Als königliche Zier; das Mittelpaar

Umschließt als Sternengürtel seinen Leib

Und säumt mit flaum'gem Gold und Himmelsfarben

So Hüft' als Lend'; ein drittes Paar beschattet

Die Fersen bis zum Knie mit Federpanzer

Von Azurblau. Wie Maja's Sohn erschien er

Und regte sein Gefieder, Himmelsduft

Weitum verbreitend. Stracks erkannten ihn

Der Engelwache Schaaren und erhoben

Ob seines Rangs sich und der hohen Sendung,

Denn solchen Dienstes hielten sie ihn pflichtig.

Er eilt durch ihre Lichtgezelt' und kommt nun

Ins selige Gefild durch Myrrhen-Haine

Und Blüthenduft von Cassia, Nard' und Balsam,

Der Wohlgerüche Wildniß; denn hier spendet

Natur in erster Kraft und spielt beliebig

In Jugendphantasie, erschließt sich süßer,

Verschmähend Kunst und Maß: unendlich Glück! –

Durch den Gewürzhain sieht ihn Adam kommen,

Da in der Thür der kühlen Laub' er saß,

Weil die schon hoch gestiegne Sonne jetzt

Die heißen Strahlen senkrecht schoß, der Erd'

Innres zu wärmen, mehr als Adam nöthig;

Und Eva drin bereitet rechter Zeit

Ein Mahl schmackhafter Frücht', um wahren Hunger

Damit zu stillen, und den Durst dazwischen

Durch einen Nektar-Trank aus Milch, aus Beeren,

So wie aus Trauben. Ihr rief Adam zu:

		»Hierher eil', Eva! sieh, werth deines
Schauens,

Welch hehr Geschöpf im Osten jener Bäume

Auf uns zukommt; es scheint, ein neuer Morgen

Geht auf am Mittag. Große Botschaft bringt es

Vielleicht vom Himmel uns und wird einwill'gen,

Heut unser Gast zu sein. Drum eil' und bringe [bookmark: page147]

Herbei, was dein Vorrath enthält, und spende

Im Ueberfluß zum würdigen Empfange

Des Himmelsgasts; wohl mögen wir gewähren

Den Gebern ihre Gaben, reich verleihen

Vom reich Verliehnen, wo Natur vervielfacht

Die Fruchtbarkeit und durch Entlasten nur

Fruchtbarer wird; dies lehrt uns, nicht zu kargen.«

		Drauf Eva: »Adam, heil'ges Erdgebilde,

Von Gott beseelt: geringer Vorrath gnügt,

Wo stets, reif zum Genuß, er hängt am Zweige;

Nur das bewahr' ich, deß Vollsaftigkeit

Dadurch eintrocknet, fest und nährend wird.

Doch eil' ich, von jedwedem Zweig und Strauch,

Jedweder Pflanz' und saft'gen Frucht, das Beste

Dem Gast zum Mahl zu pflücken, daß, dies sehend,

Er soll gestehn, Gott hab' auch unsrer Erde

Die Gaben, wie dem Himmel, reich verliehn.«

		So sprechend, kehrt sie, mit geschäft'gen
Blicken,

In Eil' zurück, auf Gastlichkeit bedacht,

Wie sie Schmackhaftestes auswählen möge.

In welcher Folg' und so, daß nicht sich mischen

Geschmäcke, die nicht passen, sondern so,

Daß einer durch den Wechsel hebt den andern;

Dann geht sie, und von jedem zarten Stiele

Bricht sie, was die Allzeug'rin Erde spendet

In Ost- und in Westindien, an der Küste

Des Pontus, an dem punischen Strand und wo

Alcinous herrscht, von allen Arten Früchte,

In rauher Rind' und glatter, bärt'ger Hüls'

Und Schale, reiche Steuer, und den Tisch

Beschwert freigebig sie und drückt zum Trank

Der Traub' unschuld'gen Most aus und zum Meth

Gar manche Beer'; gepreßt aus süßen Kernen

Macht süßen Rahm sie, und ihn aufzunehmen

Fehlt rein Gefäß nicht; dann bestreut den Grund

Mit Rosen und Gedüft sie frischer Kräuter. [bookmark: page148]

		Indeß geht unser erster Ahn entgegen

Dem Himmelsgast, ohn' anderes Geleite,

Als seine eigenen Vollkommenheiten;

Er selbst sein ganzer Staat, wohl feierlicher

Als jener läst'ge Pomp, der Fürsten folgt,

Wenn reichgeschmückte Ross' in langem Zug

Und Dienerschaft von goldnem Prunke strotzend

Die Menge blenden und sie gaffen macht.

Nun nähert' Adam sich, wenn auch nicht furchtsam,

Doch mit demüth'gem Schritt und sanfter Ehrfurcht,

Als einem höhern Wesen tief sich neigend,

Und sprach: »O Himmelssohn, denn welcher Ort

Enthält so hehre Bildung als der Himmel?

Da durch dein Kommen von den Thronen droben

Du eine Weil' aufgiebst die sel'gen Räume,

Und Ehre diesen leihst, laß dich herab,

Bei uns, die wir durch höchste Gunst besitzen

Dies weite Land, in jener schatt'gen Laube

Zu ruhn, und was der Garten Bestes trägt,

Zu kosten, bis sich diese Mittagshitze

Gelegt und, minder heiß, die Sonne neigt.«

		Hierauf erwiedert mild die Engeltugend:

»Adam, ich kam deshalb, weil du nicht so

Geschaffen bist, noch solchen Ort bewohnst,

Der Himmelsgeister nicht einladen sollte,

Dich zu besuchen. Führ' mich denn zur Laube;

Denn diese Mittagsstunden bis zum Abend

Gehören mir.« – Sie gingen zu dem Laubdach,

Das gleich Pomona's Baume lächelte,

Verschönt durch Duft der Blumen. Aber Eva,

Nur durch sich selbst geschmückt, mehr lieblich schön

Als eine Waldnymph', als die schönste Göttin

Der drei, die nackend auf dem Ida stritten –

Stand, um dem Gast zu dienen. Keines Schleiers

Bedarf die Tugendhafte; kein unlautrer

Gedanke färbt die Wang'. Ihr bot der Engel [bookmark: page149]

»Heil«, jenen heiligen Gruß, der dann Marien

Als zweite Ev', als Seligste begrüßte.

		»Heil dir, der Menschenmutter, deren Schoß

Einst mehr die Welt mit ihren Kindern füllt,

Als hier die Bäume Gottes mit den Früchten

Den Tisch belasten.« – Dieser war erhöht

Aus Rasen, moos'ge Sitze rings um ihn;

Sein großes Viereck trug von Rand zu Rand

Den ganzen Herbst, wenn Lenz und Herbst auch hier

Den Reigen tanzten. Anfangs sprachen sie,

Nicht fürchtend, daß das Mahl erkält', als Adam

Begann: »Beliebe, Himmelsgast, zu kosten,

Was Er, der uns ernährt, von welchem alles

Vollkommne Gute ungemessen kommt,

Zu Speis' und Lust die Erd' uns bringen hieß.

Vielleicht ist solche Nahrung unschmackhaft

Den geist'gen Wesen; dies allein nur weiß ich.

Daß Ein himmlischer Vater Allen giebt.«

		Der Engel drauf: »Drum kann, was Er, der
stets

Gepriesen sei, dem Menschen, der zum Theil

Auch Geist ist, giebt, den reinen Geistern nie

Schmacklose Kost sein. Kost auch brauchen diese

Rein geistigen Naturen, wie sie eure

Vernunftbegabte heischt; denn beide hegen

In sich jedwede niedre Sinnenkraft,

Wodurch sie hören, sehen, riechen, fühlen

Und schmecken und verdaun und einverleiben,

Und Körperstoff in Geistiges verwandeln.

Denn wisse, all Geschaffenes bedarf

Der Nahrung und Erhaltung; jeder gröbre

Urstoff den feinern; Erde nährt das Meer,

So Erd' und Meer die Luft, die Luft die Feuer

Des Aethers und als niedrigstes den Mond:

Die Flecken in dem Vollgesicht sind trübes

Gedünst, noch in sein Wesen nicht verwandelt.

So haucht der Mond auch wieder höhern Globen [bookmark: page150]

Von seinem feuchten Festland Nahrung zu.

Die Sonne, die an alle Licht vertheilt,

Empfängt von allen nahrhafte Vergeltung

In feuchtem Dunst und hält die Abendkost

Im Ocean. Im Himmel tragen zwar

Die Lebensbäum' Ambrosiafrucht, und Reben

Gewähren Nektar; jeden Morgen sammeln

Wir von den Zweigen Honigthau und finden

Den Grund bedeckt mit Perlen. Doch hier beut

So vielfach Gottes Güte neue Wonne,

Daß sie dem Himmel gleich kommt. Denke nicht,

Daß ich zu kosten ansteh.« – Also setzten

Sie sich und aßen, und der Engel, nicht

Zum Schein nur, noch im Nebel, wie Gelehrte

Vermeinen, sondern mit der Essenslust

Wahrhaften Hungers und umbildender

Verdauungskraft. Das Uebrige verdunstet

Bei Geistern leicht. Kein Wunder, wenn am Feuer

Der ruß'gen Kohl' ein kund'ger Alchymist

Verwandelt – oder dies für möglich hält –

Das schlackenvollste Erz in echtes Gold,

Wie aus dem Schacht. – Derweilen wartet Eva

Auf ohne Hüll' und krönt die vollen Schalen

Mit lieblichem Getränk. O Unschuld, werth

Des Paradieses! wenn jemals, dann hier,

Hier war's verzeihlich, wenn die Söhne Gottes

In Lieb' entbrannten. Doch in ihren Herzen

Gab's keine Sinnenlust und unbekannt

War Eifersucht, verschmähter Liebe Hölle.

		So, als von Speis' und Trank sie satt nun
waren,

Nicht überladen, kam jetzt Adam flugs

Der Einfall, die Gelegenheit zu nutzen,

Die der Besuch ihm bot, von Dingen jenseit

Der Erde zu erfahren und den Wesen

Im Himmel, die an Trefflichkeit so sehr

Ihn überragten, deren Glanzgestalt, [bookmark: page151]

Göttlicher Ausfluß, deren Macht so weit

Die menschliche zurückließ, und bedacht

Wandt' er sich an den Himmelsboten also:

		»Der du bei Gott wohnst: ich erkenne wohl

Die Ehrengunst, die du erzeigst dem Menschen,

In dessen niedre Hütte du zu treten

Gewürdigt, und zu kosten von den Früchten,

Nicht Engelnahrung, doch so angenommen,

Als hättest du am Himmelsmahl nicht lieber

Theilnehmen können, doch – wie ganz verschieden!«

		Drauf der beschwingte Engelfürst erwiedert:

»O Adam, ein Allmächt'ger ist's, von welchem

Jedwedes ausgeht und zu dem's zurückkehrt,

Wich es vom Guten nicht. Vollkommen ist

Alles geschaffen, eines Urstoffs Alles,

Verschiedenfach geformt, verschiednen Grades

Im Wesen, wie im Leben bei Lebend'gem;

Doch mehr geläutert, geistiger und reiner,

Je näher ihm es steht und näher strebt,

In der ihm angewiesnen Wirkungssphäre,

Bis Körper sich zu Geist verfeint in Schranken,

Gemäß der Art. So schießt der grüne Stengel

Grün aus der Wurzel, luftiger aus ihm

Das Blatt; der Glanz vollkommner Blüthe athmet

Gewürz'gen Geist. So steigern Blüth' und Frucht,

Des Menschen Nahrung, nach und nach geläutert,

Zu Lebensgeistern sich, zu thierischen

Und zu verständ'gen, schaffen Leben, Sinn,

Verstand und Phantasie, woraus die Seele

Vernunft empfängt, worin ihr Wesen liegt,

Theils folgernd, schauend theils. Das Schließen ist

Meist eure Art, das Anschaun meist die unsre;

Verschieden nur im Grad, im Wesen Eines.

Staun' also nicht, wenn ich, was Gott euch dienlich

Fand, nicht verschmähe, nein, gleich euch, verwandle

Ins eigne Wesen. Kommen kann die Zeit, [bookmark: page152]

Da Menschen mit den Engeln Speise theilen

Und nicht unpassend, noch zu leicht sie finden.

Durch diese körperliche Nahrung können

Die Leiber endlich wohl ganz geistig werden.

Geläutert durch die Zeit, beschwingt wie wir

Zum Aethersteigen und nach Willkür Weilen

Hier oder in des Himmels Paradiesen,

Wenn ihr gehorsam seid und treulich haltet,

Ganz unabwendlich, an der Liebe dessen,

Von dem ihr stammt. Indeß genießt in Fülle

Des Glückes, welches dieser sel'ge Zustand

In sich enthält, der mehr nicht fassen kann.«

		Hierauf versetzt der Menschheit Patriarch:

»O güt'ger Engel, uns geneigter Gast:

Den Pfad hast du gezeigt, den unsre Kenntniß

Verfolgen kann, die Leiter der Natur,

Gesetzt vom Centrum nach dem Umfang, draus

Wir in Betrachtung des Geschaffnen schrittweis

Zu Gott aufsteigen können. Aber sage:

Was meint die Warnung denn: Wenn ihr gehorsam

Verbleibt? Wie können je wir ungehorsam

Sein, oder von der Liebe dessen lassen,

Der uns aus Staub schuf und hierher gesetzt

In's höchste Maß von Allem, was der Mensch

Glücksel'ges suchen oder fassen kann?«

		Der Engel drauf: »Sohn Himmels und der Erde,

Merk: daß du glücklich bist, verdankst du Gott;

Daß du es bleibst, sollst du dir selbst verdanken,

Deinem Gehorsam nämlich; drin verharre.

Dies war die Warnung, folge meinem Rath.

Vollkommen schuf dich Gott, doch wandelbar:

Er schuf dich gut; doch daß du drin verharrest,

Legt' er in deine Macht; er ließ dir frei

Den Willen, nicht durch unvermeidliches

Geschick beherrscht, durch strenge Nöthigung.

Er fordert den freiwilligen Gehorsam, [bookmark: page153]

Erzwungnen nicht; ein solcher findet nicht

Bei ihm Annahm', und kann's nicht; denn wie läßt

Ein unfrei Herz sich prüfen, ob es willig

Dient oder nicht? dies will nur, was es muß

Durch Schicksalszwang und hat nicht andre Wahl.

Ich selbst und all die Engel, welche stehen

Vor Gottes Thron, bewahren unsern Zustand

Des Glücks, wie ihr, so lang wir Treue halten.

Auf andre Bürgschaft nicht. Wir dienen frei,

Weil frei wir lieben, da bei uns es steht,

Zu lieben oder nicht: dies hält und stürzt uns.

Durch Ungehorsam fielen welch', und darum

Vom Himmel in die tiefste Höll'. O Fall

Von höchster Seligkeit zu welcher Pein!«

		Drauf unser großer Ahnherr: »Deine Worte

Hab' ich aufmerksam und mit mehr Entzücken

Gehört, erhabner Lehrer, als wenn Nachts

Von nahen Hügeln Cherubim Gesänge

Himmlischen Lauts hersandten. Ja, wohl weiß ich,

Daß That und Wille frei geschaffen sind;

Doch daß den Schöpfer wir zu lieben nie

Vergessen, ihm, deß einziges Gebot

So billig ist, gehorchen sollen, war

Stets mein Gedank' und bleibt's. Doch, was im Himmel,

Wie du erwähnst, geschah, erregt mir Zweifel;

Noch mehr den Wunsch, zu hören, wenn du beistimmst,

Den vollen Hergang: seltsam muß er sein,

Und werth, in heil'ger Still' ihn zu vernehmen.

Wir haben lang noch Tag; kaum hat die Sonne

Vollendet halb den Weg, und kaum beginnt sie

Die andre Hälft' im großen Himmelsgürtel.«

		So Adams Bitt', und Raphaël begann

Nach einigem Verzug beistimmend also:

		»Du sinnst mir Hohes an, Erster der Menschen,

Ein traur'ges, schweres Werk. Denn wie bericht' ich

Menschlichem Sinn die unsichtbaren Thaten [bookmark: page154]

Kriegender Geister? wie denn ohne Trauer

Den Sturz so vieler einst Vortrefflichen,

Vollkommnen vor dem Fall? wie endlich theil' ich

Der andern Welt Geheimes mit, vielleicht

Enthüllt mit Unrecht? Doch zu deinem Besten

Ist dies erlaubt, und was des Menschen Einsicht

Nicht fassen kann, das werd' ich so bezeichnen,

Mit Körperlichem Geistiges vergleichend,

Wie bestens klar dir's wird, als wenn die Erde

Des Himmels Schatten war', und drin die Dinge

Einander gleich, mehr als man hier es denkt.

		Als noch die Welt nicht war und Chaos
herrschte,

Wo jetzt die Himmel rollen und die Erde

Auf ihrem Centrum ruht; als eines Tages

(Denn Zeit, bezogen auf Bewegung, mißt

Auch in der Ewigkeit was Dauer hat

Nach Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft,

Wie sie des Himmels großes Jahr erzeugt)

Der Engel himmlisch Heer auf höchsten Ruf

Zahllos vorm Throne des Allmächtigen

Von allen Himmelsenden her erschien

In leichten Reihen unter ihren Fürsten:

Erhoben tausendmal zehntausend Fahnen,

Standarten, Banner, zwischen Vor- und Nachhut,

Sich wehend in die Luft und unterschieden

Die Hierarchien, Ordnungen und Grade;

Auch tragen sie, dem Prachtstoff eingestickt,

Eifriger Liebesthaten heil'ge Bilder

Ruhmvollen Angedenkens. Als in Kreisen

Von ungeheurem Umfang so sie standen,

Je Kreis im Kreise, sprach der ew'ge Vater,

An dessen Brust der Sohn voll Wonne lag,

Wie mittenher von einem Feuerberge,

Deß Gipfel unsichtbar vor Glanz ward, so:

		»Hört all ihr Engel, Sprößlinge des Lichtes,

Ihr Thronen, Herrscher, Fürsten, Kräfte, Mächte, [bookmark: page155]

Was ich unwiderruflich fest beschlossen.

Heut hab' erzeugt ich, den als meinen einz'gen

Sohn ich erklär'; auf diesem heil'gen Hügel

Hab' ich gesalbt ihn, den ihr jetzo schaut

Zu meiner Rechten: er sei euer Haupt –

Und schwur bei mir, daß alle Knie im Himmel

Ihm beugen sich und Herrn ihn nennen sollen.

Bleibt unter seiner Stellvertreterherrschaft

Vereint als Eine ungetrennte Seele,

Für ewig glücklich. Wer ihm ungehorsam,

Ist mir es, bricht die Einheit, und des Tages

Stürzt er, von Gott und sel'gem Schaun verbannt,

In tiefste Nacht des Abgrunds, ihm bestimmt

Zum Wohnplatz, ohn' Erlösung, sonder Ende!«

		So sprach die Allmacht, und ob seiner Worte

Schienen sie All' entzückt; nicht waren's Alle.

Den Tag verbrachten sie, wie jeden Festtag,

Mit Sang und Tänzen um den heil'gen Berg,

Mit myst'schen Tänzen, welche dem Planeten-

Und Fixstern-Sphärentanz in ihrem Kreisen

Am nächsten kamen, Windungen, verwickelt,

Excentrisch sich durchschlingend, und am meisten

Geregelt dann, wenn sie's am mindsten schienen.

Und der harmonisch göttlichen Bewegung

Entströmt so süßer Wohllaut, daß Gott selbst

Lauscht mit Entzücken. – Als der Abend nahte

(Denn wir auch haben Abend, so wie Morgen,

Zur Lust des Wechsels nur, nicht aus Bedürfniß),

Gehn sie verlangend bald zum süßen Mahle

Vom Tanz hinweg. In Kreisen, wie sie standen,

Erheben Tische sich, im Nu beladen

Mit Engelkost. Roth wie Rubin fließt Nektar

In Perlen, Diamant, massivem Gold,

Köstlicher Reben Frucht, Gewächs des Himmels.

Auf Blumen ruh'nd, bekränzt mit frischen Blüthen,

Aßen und tranken sie in holder Eintracht, [bookmark: page156]

Schlürften Unsterblichkeit und Lust, gesichert

Vor Uebersätt'gung, wo dem Uebermaß

Die Fülle wehrt, vor dem allgüt'gen Herrscher,

Der reich gewährt, sich freuend ihrer Lust. –

Als nun die Nacht ambrosisch in Gewölken

Vom Berge Gottes haucht, wo Licht und Schatten

Entstehn, verwandelt sich des Himmels Antlitz

In holdes Zwielicht (denn in dunklerm Schleier

Kommt dort nicht Nacht) und ros'ger Thau lädt Alle,

Nicht Gottes nimmermüdes Aug, zur Ruh.

Auf weitem Plan, viel größer noch, als wäre

Der Erdenball zur Ebne ausgebreitet

(So groß sind Gottes Höf'); es dehnt das Lager

Des Engelheeres sich in Reihn und Rotten

Längs hin an Strömen unter Lebensbäumen,

Zahllose Zelt' und, die im Nu entstanden,

Himmlische Hütten, drin, von kühlen Winden

Umweht, sie schliefen, außer die, so wechselnd

Melod'sche Hymnen um des Höchsten Thron

Die Nacht durch sangen. – So nicht wachte Satan

Nenn' ihn nun so; sein frührer Nam' ertönt

Nicht mehr im Himmel. Er, der Ersten einer,

Wenn auch der erst' Erzengel nicht, an Macht,

An Gunst und Vorzug groß und doch erfüllt

Von Mißgunst gegen Gottes Sohn – geehrt

Vom Vater an dem Tag und als Messias,

Gesalbter Fürst erklärt – vermocht' aus Stolz

Dies nicht zu tragen, für entehrt sich haltend.

In Bosheit drob sich senkend und Verachtung,

Beschloß er, als zu Schlaf und Stille freundlichst

Die düstre Zeit einlud der Mitternacht,

Abzug mit seinem Heer und daß verachtend

Des Höchsten Thron er, den Gehorsam künd'gend,

Verlassen wollt', und, den im Rang ihm Nächsten

Erweckend, sprach zu ihm er insgeheim:

		»Schläfst, theurer Freund, du? Wie kann Schlaf dir
schließen [bookmark: page157]

Die Augenlider, denkst du des Bescheides,

Den gestern erst die Lippe des Allmächt'gen

Des Himmels aussprach? Sonst warst du gewohnt,

Dein Innres mir, wie ich dir meins zu öffnen.

Wir waren wachend Eins, wie kann dein Schlaf

Uns trennen? Neu Gesetz ward auferlegt;

Des Herrschers neu Gesetz regt auf in uns,

Den Dienern, neuen Rath, zu überlegen

Was wohl erfolgen kann. Mehr an dem Orte

Zu äußern ist gewagt. Versammle du

Die Häupter aller Schaaren, die wir führen;

Sag ihnen, daß ich auf Befehl, eh noch

Die Nacht die schatt'ge Wolk' entfernt, nebst Allen,

Die ihre Banner schwingen unter mir.

In Eile heimwärts soll, wo wir besitzen

Des Nordens Gegenden, dort zu bereiten

Den würdigen Empfang für unsern großen

Messias-König und die neue Herrschaft,

Da im Triumph er all die Hierarchien

Schleunig durchziehn will und Gesetze geben.«

		So sprach der Trug-Erzengel, und er übt

Aufs unbewachte Innre seines Freundes

Des Bösen Einfluß. Dieser ruft zusammen,

Auch einzeln wohl, die herrschenden Gewalten,

Ihm unterthan; sagt, wie man ihm gelehrt.

Daß auf Befehl des Höchsten, eh die Nacht,

Die dunkle Nacht den Himmel noch enthülle,

Das große Reichspanier in Gang sich setze;

Sagt den erfundnen Grund und wirft dazwischen

Zweideut'ge Wort und Anreiz, um die Treue

Zu prüfen und zu fälschen. Jeder folgte

Dem Machtgebot und dem gewohnten Zeichen

Des großen Oberhaupts; denn groß war wirklich

Sein Ruf und hochgestellt sein Rang im Himmel.

Sein Antlitz gleich dem Morgenstern, der leitet

Das Sternenheer, verlockt sie, und durch Trug [bookmark: page158]

Zog er der Himmelsschaar Drittheil sich nach.

Des Ew'gen Aug' indeß, das die geheimsten

Gedanken schaut, sah von dem heil'gen Berge

Und durch die goldnen Leuchten, welche nächtlich

Vor ihm aufflammen, jetzt auch ohn' ihr Licht,

Den Aufruhr; sah, von wem und wie verbreitet

Unter des Morgens Söhnen; welche Menge

Sich schaart', um seinem Spruch zu widerstehn,

Und lächelnd sprach zu seinem Sohn er also:

		»O Sohn, in dem ich meine Glorie schau'

In vollem Abglanz, Erb' all meiner Macht:

Fast thut es jetzo Noth, uns unsrer Allmacht

Zu vergewissern, und mit was für Waffen

Wir wahren wollen den uralten Anspruch

Von Gottheit und von Herrschaft; denn ein Feind

Steht auf, der seinen Thron, dem unsern gleich,

Im weiten Norden aufzurichten strebt,

Und nicht zufrieden, will im Kampf er prüfen

Wie groß denn unsre Macht sei, unser Recht.

Laß Rath uns halten und für diesen Fall

Schnell übersehn, was uns verblieb, und Alles

Anwenden, daß nicht unversehens wir

Den Thron, das Heiligthum, den Berg verlieren.«

		Worauf der Sohn mit ruhig klarem Blicke,

Mit göttlichem, unsagbar heitrem Strahlen

Erwiederte: »Du spottest, mächt'ger Vater,

Mit Recht der Feind' und lachst in Sicherheit

Ob ihrer eitlen Absicht und Empörung.

Dies dient zum Ruhm mir, den ihr Haß verherrlicht,

Sehn sie, mir sei die Königsmacht verstehn,

Um ihren Stolz zu dämpfen, und erfahren,

Ob mir's gelingt, Empörer zu bezwingen.

Ob ich im Himmel gelt' als der Geringste.«

		So sprach der Sohn. Doch Satan war in Eile

Schon weit mit seinen Schaaren fortgezogen,

Ein Heer, unzählbar, wie der Nacht Gestirne, [bookmark: page159]

Wie Stern' im Morgenthaue, den die Sonne

Als Perl' auf Blättern und auf Blüthen bildet.

Reiche durchzogen sie, die mächt'gen Staaten

Der Seraphim, der Mächte und der Thronen,

In dreien Graden: Gegenden, zu welchen

All dein Besitz, Adam, sich so verhält,

Wie dieser Garten zu der ganzen Erde

Mit allem Meer, wenn man die ganze Rundung

Streckt' in die Läng'. Als diese sie durcheilt,

Erreichten sie zuletzt des Nordens Grenzen;

Und Satan kam zu seinem Königssitze.

Auf einer Höh', weit leuchtend, wie ein Berg

Auf einem Berg, mit Spitzen und mit Thürmen

Aus Demantquaderu und aus goldnen Felsen:

Des großen Lucifers Palast (so nenne,

In Menschensprache übersetzt, den Bau),

Den er, nicht lange Zeit nachher, versuchend,

Gott völlig gleich zu gelten, um den Berg,

Worauf im Angesicht des Himmels wurde

Verkündet der Messias, nachzuahmen.

Die Höhe der Versammlung hat genannt.

Denn dort versammelt' er sein ganzes Heer,

Angeblich auf Geheiß, um zu berathen,

Wie man des großen Königs Ankunft feire,

Und mit verläumderischer Kunst verstellter

Wahrheit befing er ihre Ohren also:

		»Ihr Thronen, Herrscher, Fürsten, Kräfte,
Mächte

Wenn diese prächt'gen Titel mehr sein sollen,

Als bloße Titel, da ein Andrer nun

Durch Spruch hat alle Macht an sich gerissen,

Mit des gesalbten Königs Namen uns

Verdunkelnd: dessenthalb all diese Eile

Des mächt'gen Zugs und schleuniger Versammlung,

Blos zu berathen, wie am besten wir,

Mit was für neu erfundner Ehr' ihn feiern,

Der kommt, noch nie gezahlten Knietribut [bookmark: page160]

Und feile Niederwerfung zu empfangen –

Zu viel vor Einem, wie vielmehr vor Zweien,

Vor ihm und dem, den er sein Bildniß nennt?

Doch wie, wenn beßrer Rath die Geister stärken,

Des Jochs uns zu entled'gen, lehren könnte?

Wollt ihr den Nacken beugen, oder lieber

Die schmeid'gen Knie? Ihr wollt nicht, wenn ich glaube

Euch recht zu kennen, wenn ihr selbst euch haltet

Für Eingeborene des Himmels, den ja

Niemand zuvor besaß; wenn alle gleich nicht,

Jedoch gleich frei; denn Ordnungen und Grade

Bestehn bei Freiheit, sind nicht wider sie.

Wer kann mit Fug und Recht sich nun

Alleinherrschaft ob denen, die mit Recht

Die Gleichen sind, wenn minder auch an Macht

Und Glanz, an Freiheit doch – wer kann Gesetze

Für uns einführen, die wir ohne Satzung

Nicht irren? wie viel weniger, daß Dieser

Sei unser Herr und Anbetung verlange,

Zum Hohn der Fürstentitel, die beweisen,

Wir sei'n bestimmt zum Herrschen, nicht zum Dienen.«

		So weit fand ohne Widerspruch Gehör

Die freche Red', als von den Seraphim

Abdiël, der höchst inbrünstiglich verehrte

Gott, und den göttlichen Geboten folgte,

Aufstand und mit dem Zorn entflammten Eifers

Dem Strom der Wuth sich also widersetzte:

		»O falsche, lästernde, vermessne Rede,

Die nie ein Ohr im Himmel hätt' erwartet,

Am wenigsten von dir, du Undankbarer,

Der du so hoch gestellt ob Deinesgleichen!

Kannst du, ruchlosen Widerspruchs, verdammen

Gottes gerechten Schluß, gesagt, beschworen:

Daß vor dem einz'gen Sohn, durch Recht beliehn

Mit Königsscepter, jede Seel' im Himmel

Das Knie soll beugen und mit dieser Ehrfurcht [bookmark: page161]

Als König ihn erkennen? Unrecht, sagst du,

Sei es, den Freien durch Gesetz zu fesseln,

Und Gleiche über Gleiche herrschen lassen,

Den Einen über Alle, doch sie nicht.

Darfst du vorschreiben Gott, und mit ihm streiten,

Was Freiheit sei, ihm, der zu dem dich machte,

Was du nun bist und Mächte schuf des Himmels,

Wie's ihm gefiel und einschränkt' auf ihr Wesen?

Doch durch Erfahrung wissen wir, wie gut,

Wie vorbedacht für unsre Würd' er ist

Und unser Heil, wie fern, uns zu demüth'gen,

Vielmehr geneigt, uns, unter Einem Haupte

Näher vereint, den Glücksstand zu erhöhn.

Doch geb' ich dir auch zu, es sei unbillig,

Daß Gleiche über Gleiche Herrschaft üben:

Du selbst, wie groß und ruhmreich du dich dünkst,

All' englische Natur in Eins verbunden –

Ist's gleich dem eingebornen Sohn, durch welchen,

Als durch sein Wort, der mächt'ge Vater Alles

Erschuf, auch dich? und all die Himmelsgeister

Nach Graden ihres Glanzes bildete,

Mit Ruhm sie krönt' und nach dem Ruhm benannte:

Thronen, Herrschaften, Fürsten, Kräfte, Mächte,

Wahrhafte Mächte, nicht durch ihn verdunkelt,

Nur herrlicher gemacht? da er, das Haupt,

Uns beigezählt, der Unsern Einer wird;

Zu unserm sein Gesetz, wie alle Ehre,

Die man ihm zollt? Drum laß die freche Wuth;

Verlocke diese nicht; besänft'ge schleunigst

Des Vaters und des Sohnes Zorn; Verzeihung

Erlangst du nur, suchst du sie noch beizeiten.«

		So sprach der Eifergeist; allein sein Eifer

Ward nicht getheilt, weil man ihn für unzeitig,

Vorschnell und seltsam hielt; darob sich freute

Der Abgefallne, der noch stolzer sprach:

		»Wir sei'n geschaffen, sagst du, und ein Werk
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Der zweiten Hand, das übertrug der Vater

Auf seinen Sohn? Seltsame, neue Lehre!

Wir wüßten gern, woher sie stammt. Wer sah

Der Schöpfung zu? Weißt du es noch, wie du

Entstandst, da dir der Schöpfer Leben gab?

Wir kennen keine Zeit, da wir nicht waren,

Niemand vor uns; sind selbsterzeugt, entstanden

Durch eigne Lebenskraft, sobald vollendet

Der Kreis des Schicksals war, die reife Frucht

Des Himmels, unsrer Heimat, Aethersöhne.

Aus uns ist unsre Macht, und unsre Rechte

Soll höchste That uns lehren, zu beweisen,

Wer unsres Gleichen sei; dann sollst du sehen,

Ob es in unserm Sinn liegt, uns demüthig

Zu nahn und zu umstehn den Thron des Höchsten

Mit Bitten oder Drohen. Dies vermelde;

Die Nachricht bringe dem gesalbten König,

Und flieh, eh Unheil deine Flucht verhindert.«

		Er sprach's, und gleich dem Tone tiefer
Wasser,

Hallt dumpf Gemurmel seinen Worten Beifall

Durchs ungeheure Heer. Trotzdem versetzte

Furchtlos der feur'ge Seraph, ob allein auch

Von Feinden rings umzingelt, kühn also:

		»Von Gott entfremdeter, verworfner Geist,

Baar alles Heils; ich sehe deinen Sturz

Voraus, und dein bethörtes Heer verstrickt

In diesen argen Trug und Antheil habend

An dem Verbrechen, wie der Strafe. Fürder

Bemüh' dich nicht mehr, wie du des Messias

Joch von dir werfest; solch ein mild Gesetz

Wird dir nun nicht zu Theil; ein andrer Spruch

Ist über dich gefällt, unwiderruflich.

Das goldne Scepter, welches du verwarfst,

Ist nun ein Eisenstab, der deinen Trotz

Bestraft und bricht. Wohl gabst du guten Rath;

Doch flieh' ich noch deshalb nicht, weil du drohst, [bookmark: page163]

Die fluchgeweihten Zelte, doch der droh'nde

Zorn Gottes, flugs in Glut ausbrechend, möchte

Nicht unterscheiden. Bald wirst du empfinden

Den Donner auf dem Haupt, verzehrend Feuer.

Dann lerne jammernd kennen, wer dich schuf,

Wenn du erfährst, wer dich vernichten kann.«

		So sprach der Seraph Abdiël, treu erfunden,

Unter Treulosen er allein nur treu;

Unter zahllosen Falschen hielt er fest

Unwankbar, unverlockt, uneingeschüchtert

An seiner Treu' und Lieb' und seinem Eifer.

Nicht Zahl noch Beispiel lenkten ihn vom Wahren,

Noch änderten sie seinen steten Sinn,

Stand er allein auch. Fort ging er nun lange

Hin durch der Feinde Hohn, den er erhaben

Ertrug und von Gewalt nichts fürchtete.

Verachtend wandt' er drauf den Rücken zu

Den stolzen Thürmen, bald'gem Fall geweiht.
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		Sechster Gesang.

		Die ganze Nacht flog, unverfolgt, der Engel

Furchtlos hin durch des Himmels weit Gefild,

Bis, durch der Stunden Kreis erweckt, der Morgen

Mit ros'ger Hand erschloß des Lichtes Thore.

Dort ist im Berge Gottes, dicht am Throne,

Ein Spalt, wo in beständ'gem Kreisen Licht und Dunkel

Drin ein und ausgehn, was im Himmel schafft

Anmuth'gen Wechsel, ähnelnd Tag und Nacht;

Licht kommt hervor und zu der andern Oeffnung

Tritt Dunkel folgsam ein, bis seiner Zeit

Den Himmel es verhüllt, scheint Dunkel hier

Auch Zwielicht nur. Jetzt kam hervor der Morgen,

Wie er im höchsten Himmel scheint, geschmückt

Mit empyre'schem Gold; es floh die Nacht,

Von seinem Strahl durchschossen; als der Plan,

Bedeckt allwärts mit hellen Schlachtgeschwadern,

Mit Wagen, Flammenwaffen, feur'gen Rossen,

Rückstrahlend Glanz auf Glanz, den Blick ihm traf.

Er sah Krieg in Bereitschaft, und bekannt

Schon fand er, was als Neuigkeit zu bringen

Geglaubt er hatte. Fröhlich also mischt' er

Sich unters Heer der Freunde, die mit Jubel

Und Beifall ihn empfingen, daß doch Einer

Von so viel abgefallnen Myriaden [bookmark: page165]

Gerettet kehrt'. Empor zum heil'gen Berge

Wird unter Jauchzen er begleitet und geführt

Zum höchsten Thron, von welchem eine Stimm'

Aus goldner Wolke sanft sich hören ließ:

		»Knecht Gottes, wohlgethan! Wohl kämpftest du

Den bessern Kampf, da du der Wahrheit Sache

Allein behauptet gegen die Empörer,

In Worten mächtiger, als sie in Waffen;

Und hast erfahren als der Wahrheit Zeuge

Das Schmähen Aller, schwerer als Gewalt

Zu tragen; denn all deine Sorge war's,

Erprobt zu stehn vor Gottes Angesicht,

Ob Welten auch dich thöricht schelten. Leichter

Ist nun der Sieg für dich, mit Freundesschaaren

Glorreicher dich zum Feind zurückzuwenden,

Als du verspottet schiedst: die durch Gewalt

Zu bänd'gen, die Vernunft, wahre Vernunft,

Abweisen als Gesetz und den Messias,

Der Herr ist durch Verdienstesrecht, als König.

Geh, Michaël, du Fürst der Himmelsheere,

Und Gabriël, du, in Kriegerthat der Nächste,

Führt meine unbezwingbarn Söhne hier,

Führt meine streitbarn Heiligen zum Kampf,

Gereiht nach Tausenden und Millionen,

An Zahl gleich der verruchten Frevlerrotte.

Greift sie mit Feuer und mit Kriegeswaffen

An ohne Furcht und, bis zum Rand des Himmels

Verfolgend, treibt von Gott und Heil sie weg

In ihren Ort der Strafe, in den Schlund

Des Tartarus, der schon sein feurig Chaos

Weit öffnet, sie im Sturze zu empfangen.«

		So sprach des Höchsten Stimm', und es begann

Der ganze Berg zu dunkeln, Rauch zu wirbeln

In düstern Ringen, Flammen niederkämpfend,

Erweckten Zorns Merkmal. Gleich furchtbar laut

Von oben schallt die himmlische Drommete; [bookmark: page166]

Auf welchen Heerbefehl die Kriegerschaaren

Des Himmels sich in mächt'ges Viereck stellten,

Das undurchdringbar, und es rückten vor

Stillschweigend ihre hellen Legionen

Beim Ton von Instrumenten, deren Schall

Einflößte Heldenmuth für kühne Thaten,

Von Göttergleichen angeführt, die Sache

Gottes und des Messias zu verfechten.

Unlösbar schritten vorwärts sie; es trennte

Kein Berg, kein enges Thal, nicht Wald, noch Strom

Die festen Reih'n; denn überm Boden schwebte

Ihr Gang und die geduld'ge Luft ertrug

Den Geisterschritt. Wie, da das ganze Volk

Der Vögel, hergerufen über Eden

In Reihen fliegend, kam, daß du sie nenntest

Mit ihrem Namen: so durch manche Strecke

Des Himmels zogen sie, durch manche Landschaft,

Zehnmal so groß als dies Erdreich. Zuletzt

Fern an des Nordens Horizont erschien

Von Saum zu Saum ein feur'ger Strich, sich dehnend

Zu einem Schlachtanblick, und näher sah man

Ihn starren von zahlloser starker Speere

Aufrechten Strahlen, Helmen viel und Schilden,

Geziert mit prahlerischer Schilderei –

Die dichtgeschlossnen Schaaren Satans, nahend

In Sturmeseile, da sie sich vermaßen,

Heut durch Gefecht, vielleicht durch Ueberraschung

Zu nehmen Gottes Berg und auf den Thron

Den Neider, jenen stolz Begehrlichen

Zu setzen. Doch auf halbem Weg schon zeigte

Ihr Plan sich eitel. Seltsam schien uns zwar

Zuerst, daß Engel Krieg mit Engeln führen,

Sich wild befeinden sollten, die so oft sich

Einmüthig sonst beim Fest der Lieb' und Freude

Vergnügten, als des großen Vaters Söhne

Den ew'gen Vater preisend. Doch das Schlacht- [bookmark: page167]

Geschrei begann, und wilder Lärm des Angriffs

Verscheuchte jeden milderen Gedanken.

Hoch in der Mitt', erhaben wie ein Gott,

Saß der Abtrünn'ge auf dem Strahlenwagen,

Göttlicher Majestät Idol, umgeben

Von Flammen-Cherubim und goldnen Schilden;

Dann stieg er ab vom prächt'gen Thron, denn jetzt

War kleiner Raum nur zwischen beiden Heeren,

Ein grauser Zwischenraum; Front, gegen Front

Gewendet, stand in schreckenvoller Länge

Furchtbar gereiht; und vor dem wolk'gen Vortrab,

Auf Kampfes scharfer Schneid', eh er beginnt,

Schritt Satan, mit gewalt'gen stolzen Schritten,

Thurmgleich, gewaffnet in Demant und Gold.

Abdiël, den Mächtigsten gesellt, ertrug

Den Anblick nicht; auf hohe That bedacht,

Forscht solcherweis' er im furchtlosen Herzen:

		»O daß vom Höchsten solche Aehnlichkeit

Doch bleiben kann, wo Treu und Pflicht verschwand?

Warum darf Stärke nicht und Macht da fehlen,

Wo Tugend fehlt, schwach wenigstens sich zeigen,

Wo sie am kühnsten, scheinbar unbesieglich?

Auf des Allmächt'gen Hülfe bauend, will

Ich prüfen seine Kraft, deß Sinn ich prüfte,

Und krank und falsch erfand. Auch ist's nur billig,

Daß, wer im Wahrheitskampf obsiegt', obsiegen

In Waffen muß, in beiden Kämpfen siegreich.

Zwar ist's ein thierischer, schmachvoller Streit,

Hat's die Vernunft mit der Gewalt zu thun;

Drum ist's vernünftig, daß Vernunft gewinne.«

		So denkend schreitet aus der Freunde Mitte

Entgegen er dem kühnen Feind, und trifft

Halbweges ihn und fordert, durch sein Trotzen

Noch mehr erzürnt, ihn dreist zum Kampfe so:

		»Treff' ich dich, Stolzer? Deines Trachtens
Höhe

Vermeintest du erreicht schon, unbehindert, [bookmark: page168]

Schutzlos schien Gottes Thron dir, seine Stützen

Verlassen bei dem Schreck vor deiner Macht,

Vielmehr der mächt'gen Zunge. Eitler Thor,

Dich gegen den Allmächtigen zu rüsten,

Der aus den kleinsten Dingen unaufhörlich

Sich Heere schaffen kann, um deine Thorheit

Zu zücht'gen; ja mit seiner Hand allein,

Die keine Grenze kennt, auch beistandlos

Mit Einem Schlag dich und dein Heer in Dunkel

Begraben kann. Du siehst jedoch nicht Alle

Dir folgen; manche giebt's noch, welche Treu

Vorziehn und Ehrfurcht gegen Gott, obschon

Du sie nicht sahst, damals, als ich allein

In deiner Welt des Wahns schien abzuweichen

Von Allen. Sieh den Anhang und – zu spät –:

Wie Wen'ge klar sind, wo viel Tausend irren.«

		Drauf so der Feind mit spöttisch scheelem
Blicke:

»Zum Unheil dir, doch zu erwünschter Zeit

Für meine Rache, die zuerst dich suchte,

Kehrst von der Flucht zurück du, Abgefallner,

Verdienten Lohn zu holen – dieser Rechten,

Die du herausgefordert, ersten Streich –

Da deine Zunge sich der Götter Dritttheil

Zu widersetzen wagt', im Rath begriffen,

Ihr Gottsein zu behaupten; und die, weil Kraft sie

Von Göttern in sich fühlen, niemals Allmacht

Jemanden zugestehn. Doch billig gehst du

Allen voraus, ehrsüchtig eine Feder

Mir zu entreißen, daß dein Glück den Andern

Den Sturz verkünde. Doch noch eine Weile

(Sonst prahlst du, daß ich schwieg), dir dies zu sagen:

Erst glaubt' ich, allen Himmelsgeistern wären

Freiheit und Himmel eins; nun aber seh' ich,

Die meisten, knecht'sche Seelen, dienen lieber

Aus Trägheit, bei Gesang und Fest erzogen.

Die Himmelssängerschaft hast du bewaffnet, [bookmark: page169]

Knechtschaft mit Freiheit in den Kampf zu bringen,

Daß den Vergleich man beider Thaten sehe.«

		Worauf ihm Abdiël kurz und streng erwiedert:

»Stets irrst, Abtrünn'ger, du, und wirst mit Irrthum

Nicht enden, von der Wahrheit Pfad entfernt.

Mit Unrecht schmähst du mit dem Namen Knechtschaft,

Zu dienen, wem Gott und Natur es heißen;

Gott und Natur gebieten ganz dasselbe,

Wenn herrscht der Würdigste, der übertrifft

Die, welchen er gebeut. Knechtschaft ist das,

Dem Thoren dienen oder dem Empörer

Gegen den Würd'gern, wie die Deinen dir,

Der selbst unfrei, dein eigner Knecht du bist,

Doch unsern Dienst zu schelten dich erfrechst.

Beherrsch dein Reich, die Höll', und laß mich dienen

Dem ewigsel'gen Gott; laß mich gehorchen

Dem göttlichen Gebot, werth des Gehorsams;

Nicht Reiche, Ketten bietet dir die Hölle.

Indeß nimm, wie du sprachst, von mir, dem Flüchtling,

Jetzt diesen Gruß auf diesen Schandenhelm.«

		So sprechend holt' er aus zu mächt'gem
Streiche,

Der unverweilt so stürmisch schnell herabfiel

Auf Satans stolzen Helmbusch, daß kein Blick,

Nicht des Gedankens Schnelle, wie viel minder

Sein Schild den Sturm abwehrt. Zehn große Schritte

Wich er zurück; beim zehnten hielt sein Speer

Im Knie'n ihn aufrecht, wie wenn sich auf Erden

Bahn brechen unterird'sche Wind' und Wasser,

Und seitwärts einen halbversunknen Berg

Mit allen Tannen schöben. Staunen faßte,

Doch mehr noch Wuth, des Aufruhrs Fürsten, sehend

Den Fall des Mächtigsten. Die Unsern jauchzten

In Siegesahnung und voll Schlachtverlangen.

Drauf Michaël erschallen der Erzengel

Drommete ließ; und durch des Himmels Weiten

Ertönt sie, und Hosianna jauchzt dem Höchsten [bookmark: page170]

Die treue Schaar. Doch auch das Feindesheer

Stand müßig nicht: es schritt nicht minder schrecklich

Zum furchtbarn Angriff. Nun entstand ein Toben

Und ein Geschrei, wie's nie bis jetzt im Himmel

Gehört ward; Waffen krachten auf der Rüstung,

Graunvollen Tons; toll rasselten die Räder

Der eh'rnen Wagen; furchtbar war des Kampfes

Getös; es flogen feur'ge Ladungen

Entflammter Pfeile zischend ob den Häuptern

Und überwölbten jedes Heer mit Feuer.

So stürzten unterm Glutdach aufeinander

Die beiden Schlachtreihn im Vernichtungsangriff

Und unlöschbarer Wuth; der ganze Himmel

Erdröhnt', und war die Erde schon, sie wäre

Ins Innerste erbebt. Was Wunder, da

Millionen grimmbewehrter Engel stritten

In jedem Heer, deren geringster konnte

Die Elemente zwingen und sich waffnen

Mit ihren Kräften. Wie viel mehr vermochte

Heer gegen Heer, um zahllos zu erheben

Furchtbaren Brand des Kriegs und zu zerstören,

Wenn nicht zu tilgen, ihren Glückessitz:

Wofern nicht von der hohen Himmelsveste

Der Allmacht ew'ger König ihre Kraft

Beherrscht hätt' und beschränkt, obgleich so zahlreich,

Daß jede Legion ein zahllos Heer

Geschienen hätt', an Kraft selbst jede Hand

Auch eine Legion; jedweder Krieger,

Zum Kampf geführt, ein Ordner – wie das Haupt –

Des Vorschritts, Stillestands, der Schwenkungen

Im Treffen, wenn zu öffnen, wenn zu schließen

Die Reihn der grimmen Schlacht; kein Fluchtgedanke,

Nicht der an Rückzug, unstatthafte That,

Die Furcht verrieth'; sich selbst vertrauend jeder,

Als läg' in seinem Arm allein des Siegs

Entscheidung. Thaten ew'gen Ruhmes wurden [bookmark: page171]

Gethan, zahllose; denn verbreitet war

Der Kampf und mannichfach; auf festem Grund oft

Gefecht zu Fuß; dann mit gehobner Schwinge

Peitscht es die Luft; die ganze Luft schien dann

Ein kämpfend Feuer. Lang' in gleichen Schalen

Hing so die Schlacht, bis Satan, der den Tag

Bewundrungswürd'ges that und keinen Gleichen

Im Kampfe fand, verwirrt durch furchtbarn Angriff

Fechtender Seraphim umstreifend, endlich

Sah, wo das Schwert des Michaël focht und Rotten

Mit Eins hinfällte, wenn mit beiden Händen

Geschwungen niederfiel die scharfe Schneide,

Weit mähend – eilt' er, solcherlei Verheerung

Zu widerstehn, und hielt die Felsenscheibe

Zehnfachen Demants, seinen Schild, entgegen

Von mächt'gem Umfang. Von der Kriegesarbeit

Ruht aus, bei seinem Nahn, der Engelfürst,

Und froh in Hoffnung, hier den innern Krieg

Im Himmel zu beenden, wenn der Erzfeind

Besiegt, gefesselt läg' in Ketten, sprach er

Mit zorn'gem, ganz entflammtem Antlitz so:

		»Gründer des Bösen, fremd vor deinem
Aufstand,

Namlos im Himmel, furchtbar jetzt, du siehst's,

An Zwietrachtsthaten, hassenswerth für Alle,

Nach rechtem Maß am bittersten für dich

Und deinen Anhang: wie hast du gestört

Des Himmels sel'gen Frieden, der Natur

Elend gebracht, vor der Empörung Frevel

Noch unerzeugt? Wie hast du Tausenden,

Sonst treu und redlich, die nun falsch sich zeigen,

Die Bosheit eingeflößt? Doch störst du hier

Die heil'ge Ruhe nicht; dich stößt der Himmel

Aus seinem Reich; der Sitz des Glückes duldet

Die Werke der Gewalt, des Krieges nicht.

Hinweg denn, und das Böse, dein Abkömmling –

Zur Hölle folg' es dir, dem Ort des Bösen, [bookmark: page172]

Du und dein ruchlos Volk. Dort braue Zwist,

Eh dieses Racheschwert den Spruch vollzieht;

Eh schnellere, von Gott beschwingte Rache

Dich mit verstärkter Pein hinunterstürzt.«

		So sprach der Engelfürst; worauf der Gegner:

»Nicht glaube, mich mit wind'gen Drohungen

Zu schrecken, da mit Thaten du es nicht

Vermagst. Hast den Geringsten dieser du

Zur Flucht gebracht, und wenn er fiel, erstand er

Nicht unbesiegt? Und leichter hofftest du, mit mir

Herrisch zu handeln und mich zu verjagen

Mit Drohungen? Du irrst, daß so soll enden

Der Streit, den du ein Uebel nennst, doch wir

Den Streit um Ruhm. Den wollen wir gewinnen,

Sonst diesen Himmel zu der Hölle machen,

Von der du fabelst, frei hieselbst zu wohnen

Wenn nicht zu herrschen. Nimm dich nun zusammen

Und, den allmächtig du genannt, zu Hülfe.

Ich fliehe nicht, dich sucht' ich fern und nah.«

		Sie schwiegen und zum Kampfe schritten sie,

Dem unaussprechlichen; denn Engelszungen

Selbst könnten nicht berichten oder Dingen

Vergleichen, die auf Erden sichtbar, was

Die Vorstellung von so gottgleicher Kraft

Erzeugte; denn sie gleichen Göttern fast

An Stellung, an Bewegung, Wuchs und Waffen,

Geschickt, des Himmels Herrschaft zu entscheiden.

Nun machten in der Luft die Flammenschwerter

Furchtbare Kreis'; entgegen, gleich zwei Sonnen,

Strahlten die Schilde sich, und die Erwartung

Stand schauernd da. Flugs weichen hier und dort

Die Engel, wo man erst am dichtsten kämpfte,

Und geben weiten Raum, vorm Sturm sich sichernd

So heft'gen Kampfs; wie wenn – vergleicht man Großes

Mit Kleinem – wär' Natur in sich entzweit,

Und unter den Gestirnen Krieg entstanden, [bookmark: page173]

Durch schlimme Stellung feindlichsten Begegnens

Sich zwei Planeten in des Himmels Mitte

Bekämpften und zerstörten mit Gekrach.

		Erhobnen Arms, fast dem der Allmacht gleich,

Bedrohn sich beid', auf einen Streich hinzielend,

Der enden möcht' und keiner Wiederholung

Bedürfte, weil zu schwach er war. Auch schien

Er gleich an Kraft und Raschheit; doch das Schwert

Des Michaël, ihm verliehn aus Gottes Rüsthaus,

War so gestählt, daß keine Schärf' und Härte

Der Schneide widerstehen konnt'; es traf

Des Satans Schwert, mit jäher Macht des Streiches

Hernieder fahrend, und schnitt halb es durch.

Im Nu kehrt's wieder und tief dringend, schlitzt es

Die rechte Seit' ihm ganz. Jetzt lernte Satan,

Was Schmerz sei, als er hin und her sich wand;

So furchtbar klafft die Wunde, die das Schwert ihm

Versetzt. Doch bald schloß sich der Aetherstoff,

Nicht lang trennbar; und aus der Wunde floß

Ein Strom von Nektarsaft als Blut hervor,

Wie Himmelsgeister es vergießen können,

Und seiner Rüstung Glanz ward ganz befleckt.

Stracks eilten viel' und starke Engel ihm

Allher zu Hülfe, die ihm Schutz gewährten,

Indeß ihn andere zurück auf Schilden

Zum Wagen trugen, welcher außerhalb

Der Schlachtreih'n stand. Dort legten sie ihn hin,

Knirschend vor Schmerzen, innerm Trotz und Scham,

Daß Einer gleich ihm kam, sein Stolz verletzt

Durch solche Schmach ward, und sein Selbstvertraun,

An Macht Gott gleich zu sein, so sehr ihn täuschte.

Doch heilt' er bald; denn Geister, die durchaus

In jedem Theil belebt, nicht wie der Mensch

In Eingeweiden, Herz und Kopf und Nieren

Gebrechlich, sterben durch Vernichtung nur: [bookmark: page174]

Ihr flüss'ger Körperstoff kann Todeswunden

So wenig, als die flücht'ge Luft erhalten.

Ihr Wesen ist ganz Herz, ganz Haupt, ganz Aug' und Ohr,

Einsicht und Sinn; und nach Gefallen nehmen

Sie Glieder an, Gestalt und Farb' und Größe,

Wie sie's am besten dünkt, dicht oder dünn.

		Auch anderwärts sah man denkwürd'ge Thaten

Geschehen, wo die Macht des Gabriël focht,

Deß Banner wild durchbrach die tiefen Reihen

Molochs, des grimmen, der heraus ihn fordert

Und droht, ihn an den Rädern fortzuschleifen;

Deß Lästerzung' auch nicht des Heiligen

Im Himmel schonte; der jedoch sogleich,

Gespalten bis zum Gurt, verstreut die Waffen,

Vor Schmerzen brüllend floh. Auf beiden Flügeln

Besiegten Uriël und Raphaël

Die ries'gen Prahler in demantner Rüstung,

Den Adramelech und den Asmodeus,

Zwei mächt'ge Thronen, stolz sich Götter wähnend,

Die aber Demuth lernten auf der Flucht,

Mit grausen Wunden, tief durch Schien' und Panzer.

Auch Abdiël war eingedenk, zu zücht'gen

Die Gottesleugner, und mit Doppelstreichen

Stürzt' Ariel und Arioch er und die Macht

Des Ramiël, des Versengten und Verbrannten.

Ich könnte tausend nennen und die Namen

Verew'gen hier; jedoch die Auserwählten,

Begnügt mit ihrem Ruhm im Himmel, suchen

Das Lob der Menschen nicht; die andern aber,

Wie wundernswerth an Macht und Kriegesthaten,

Gleichsehr auf Ruhm bedacht, jedoch getilgt

Durch Himmelsspruch aus heiligem Gedächtniß,

Laß namlos sie in dunkelem Vergessen.

Denn Stärke sonder Wahrheit und Gerechtsein

Verdient, des Lobs unwerth, Verachtung nur [bookmark: page175]

Und Schmach, ob sie, nach eitlem Ruhm begierig,

Auch Ehr' erstrebt und Ruhm durch Schande sucht:

Drum sei ihr Urtheil ewiges Vergessen.

		Jetzt, nach der Mächt'gen Falle, schwankt die
Schlacht,

Vielfach durchbrochen; wüste Flucht tritt ein

Und schnöd' Unordnung; Rüstzeug, ganz zersplittert,

Bedeckt den Grund; es liegen durcheinander

Auf einem Haufen Wagen, Wagenlenker

Und feur'ge Rosse; was noch stand, erschöpft

Wich es zurück durch's schwache Heer des Satans,

Das kaum sich wehrt', erfaßt von bleicher Furcht –

Zum erstenmal von Furcht und Schmerz erfaßt,

Schmachvoll entfliehend; und hierzu gebracht

Durch Ungehorsam, da bis diese Stunde

Sie weder Furcht, noch Flucht, noch Schmerzen kannten.

Das Heer der Heiligen, wie anders rückte

Geschlossen es in Würfel-Phalanx vor,

Gewaffnet unverwundbar, undurchdringlich:

So großen Vortheil über seine Feinde

Gab ihm die Unschuld, weil es nicht gesündigt,

Nicht ungehorsam war; im Kampfe stand es,

Von Mattigkeit und Wundenschmerzen frei,

Wenn auch Gewalt es von der Stelle drängte.

		Nun kam die Nacht und, überm Himmel Dunkel

Verbreitend, legte sie willkommnen Stillstand

Und Schweigen auf dem Lärm des Kriegsgetöses.

Es bargen unter ihrer wolk'gen Decke

Sich Sieger und Besiegte. Michaël

Und seine Siegerschaaren lagern sich

Im Feld und stellen ihre Wachen aus

Von Cherubfeuern. Auf der andern Seite

Verschwand mit seiner Aufruhrrotte Satan

Fern in die Finsterniß, und ruhberaubt

Berief er seine Fürsten Nachts zum Rathe

Und sprach uneingeschüchtert so zu ihnen:

		»Nun in Gefahr geprüft, als unbesiegbar [bookmark: page176]

In Waffen anerkannt, ihr theuren Freunde;

Für werth befunden, nicht der Freiheit nur,

Was wenig sagt, nein, wonach mehr wir streben,

Der Ehr' und Herrschaft, wie des Ruhms und Rufes.

Die einen Tag im Kampf ihr widerstandet

(Und wenn den Einen, warum nicht für immer),

Dem, was des Himmels Herr nur Mächtigstes

Von seinem Thron aussenden könnt' und meint',

Es gnüg', uns seinem Joch zu unterwerfen.

Doch war's nicht so. Er irrt sich also, scheint's,

Ueber die Zukunft, hielt man ihn bisher auch

Allwissend. Wahr ist's, wen'ger stark bewaffnet,

Erlitten etwas Nachtheil wir und Schmerz,

Bis jetzt uns fremd, doch auch sogleich verachtet,

Da wir nun diesen unsern Aetherleib

Unfähig tödtlicher Verletzung finden,

Der, unvergänglich, selbst durchbohrt von Wunden,

Die bald sich schließen, heilt durch innre Kraft.

Drum für so kleines Uebel glaubet leicht

Ein Gegenmittel. Stärkre Rüstungen,

Gestählte Waffen könnten wohl im nächsten

Gefecht uns nutzen und dem Feind mehr schaden,

Den Unterschied ausgleichen, der an sich

Gar nicht besteht. Ließ sonst geheimer Grund

Sie überlegen sein, das wird, so lange wir

Geist und Verstand uns unverlöscht bewahren,

Genaues Forschen und Berathen finden.«

		Er setzte sich; aufstand zunächst im Rathe

Nisroch, der Fürstenhäupter oberstes.

Als Einer, der der grausen Schlacht entronnen,

Sehr abgemattet, ganz zerhaun die Wehr,

Stand er und sprach mit ernstumwölktem Blicke:

		»Befreier du von neuen Herrn, zu freiem

Genuß des Götterrechts uns führend; schwer

Jedoch für Götter und zu ungleich Werk,

Schmerzvoll ungleiche Waffen zu bekämpfen [bookmark: page177]

Mit schmerzlos Unempfindlichen, woraus

Vernichtung muß entstehen. Denn was hilft

Muth oder Kraft, wie groß auch, wenn erstickt

Von Schmerz, der Alles lähmt, sogar die Hand

Des Mächtigsten? Wir können wohl im Leben

Gefühl der Lust entbehren ohne Murren,

Und, weil am ruhigsten, zufrieden leben.

Doch Schmerz ist volles Elend, ist das schlimmste

Der Uebel, und zu stark, bewältigt er

Alle Geduld. Wer also kann erfinden,

Womit wir kräft'ger unsre Feind' angreifen,

Die unverletzten, oder uns bewaffnen

Zu gleicher Abwehr, scheint mir zu verdienen

Nicht mindern Dank, als für Befreiung selbst.«

		Drauf Satan ruh'gen Blicks erwiederte:

»Nicht unerfunden ist, was du mit Recht

Für unser Glück so wichtig glaubst; ich biet' es.

Wer von uns schaut die lichte Oberfläche

Von dieser Aetherwölbung, drauf wir stehen,

Des räum'gen Himmels Festland, ausgeschmückt

Mit Pflanzen, Früchten, Blüthen, Gold und Steinen:

Wer schaut all dies so oberflächlich an,

Und denkt daran nicht, von woher es kommt

Tief aus dem Grunde, dunkle, rohe Stoffe,

Ein geist'ger Feuerschaum, der, wenn der Strahl

Des Himmels ihn berührt und mischt, so schön

Hervordringt und dem Lichte sich erschließt?

Dies soll, von unterird'schem Feuer schwanger,

Die Tief' aus ihrem Mutterschoß gewähren;

Was dann in hohle Röhren, lang und rund,

Fest eingestampft, von Feu'r am andern Ende

Berührt, mit Wuth sich ausdehnt und von fern

Mit Donnerschall solch eine Ladung Unheils

Auf unsre Feinde schleudert, daß in Stücke

Sie reißt und niederwirft, was uns entgegen

Sich stellt, und daß sie fürchten, wie den Donnrer [bookmark: page178]

Wir des allein'gen Schreckenskeils beraubt.

Nicht lang währt unsre Müh; noch vor der Dämmrung

Krönt unsern Wunsch Erfolg. Indeß lebt auf;

Verbannt die Furcht. In Kraft und That verbunden,

Glaubt nichts zu schwer, viel weniger verzweifelt.«

		Er schwieg und seine Wort' erhellten ihren

Schwachmuth und hoben die gesunkne Hoffnung.

Ob der Erfindung staunten All', und Jeder,

Wie er sie nicht gemacht, so leicht schien jetzt

Einmal gefunden, was vorher unmöglich

Gedäucht den Meisten. Doch, von deiner Abkunft

Sinnt einer wohl in Zukunft, wenn die Bosheit

Gestiegen ist, bedacht auf Unheil, oder

Von teuflischer Erfindungskraft beseelt,

Ein gleiches Werkzeug aus, zur Menschenplage

Für Sünden, die zum Wechselmord sich neigten.

Sofort vom Rath weg eilten sie ans Werk;

Niemand steht an; unzähl'ge Hände waren

Bereit; im Nu ist weit umher der Boden

Des Himmels umgewühlt, und drunter sahn sie

Den Urstoff der Natur im rohen Zustand.

Sie finden Schwefel- und Salpeterschaum;

Sie mischen ihn mit schlauer Kunst; sie rösten

Und brennen ihn und geben die Gestalt ihm

Ganz schwarzen Korns und bringen dies in Vorrath.

Verborgne Adern gräbt man auf, dergleichen

Die Erd' auch hat, von Erz und Stein, daraus

Verderben schleuderndes Geschoß und Kugeln

Zu machen; Andre schaffen zündbar Rohr,

Das durch Berühren furchtbar Feu'r bewirkt.

So, noch vor Tag, daß nur die Nacht es weiß,

Vollenden Alles sie geheim und ordnen's

Schweigsam vorsichtig, daß Niemand es sieht.

		Als nun erschien der Morgenstrahl am Himmel,

Ersteht die Siegerschaar; die Frühdrommete

Ruft zu den Waffen und sie stehn in Waffen [bookmark: page179]

Mit goldnen Rüstungen, ein glänzend Heer,

Alsbald geschaart; vom tagenden Gebirge

Schaun Andr', und Späher, leicht bewaffnet, streifen

An jedem Ort, vom fernen Feind zu künden,

Wohin geflohn, wo lagernd und, ob Kampf er

Sucht, ob heranzieht oder hält. Sie sahen bald,

Wie er mit wehnden Fahnen anrückt, langsam,

Doch fest gereiht. Zurück auf schnellstem Fittich

Kam Zophiël, der Cherubim bereitster,

Und durch die Luft hinfliegend rief er laut:

		»Auf, Krieger, auf zum Kampf! der Feind ist
nah!

Den wir entflohn geglaubt, er will uns heut

Verfolgung sparen; fürchtet nicht, er floh.

Er kommt, ein dicht Gewölk; im Antlitz zeigt er

Traurig entschlossne Zuversicht. Ein jeder

Gürte den Demantpanzer wohl und mache

Den Helm sich fest und fasse recht den Schild,

Flach oder hoch getragen; denn ich glaube,

Heut wird kein Regenschauer fallen, nein,

Ein prasselnd Wetter glutverbrämter Pfeile.«

		So warnt er sie, die, schon von selber
achtsam,

Geordnet standen, frei von jeder Hindrung.

Bald setzen sie sich ruhig in Bewegung

Und rücken schaarweis vor: als, sieh! nicht fern

Der Feind sich mit schwerfäll'gem Schritte nähert,

Plump, massenhaft, mit sich in hohlem Viereck

Sein teuflisch Werkzeug schleppend, das umpfählt

Allseits von schattenden Geschwadern war,

Den Trug zu bergen. Als sich beid' erblickten,

Hielten sie an; doch plötzlich trat hervor

Satan, und so hört man ihn laut gebieten:

		»Vorhut, gieb rechts und links der Fronte
Raum,

Daß Alle, die uns hassen, sehn, wie wir

Beilegung suchen und mit offner Brust

Bereit sind zum Empfang, wenn unsern Vorschlag

Sie billigen und nicht den Rücken kehren, [bookmark: page180]

Was ich befürchte; doch, o Himmel, zeuge,

Sei Zeuge du, wie frei wir unser Herz

Entladen! Ihr, die ihr berufen seid,

Thut, wie euch Auftrag ward, berühret kurz

Den Vorschlag und so laut, daß All' es hören.«

		So hatt' er spottend mit zweideut'gen Worten

Gesprochen kaum, als rechts und links die Fronte

Sich theilt' und sich nach beiden Seiten zog.

Da sahn wir Neues, Seltsames vor uns.

Drei Reihen Säulen, die auf Rädern lagen

(Den hohlen Säulen schienen sie zu gleichen,

Gemacht aus Eich' und Föhre, die, gefällt

Im Waldgebirg, der Zweige man beraubte),

Von Eisen, Erz und Steinen, deren Münder

Uns scheußlich weit angähnten, schlechten Frieden

Verkündeten; und hinter jedem stand

Ein Seraph, der in seiner Hand ein Rohr,

Von Feu'r betupft, bewegte. Staunend stehn

Beisammen wir, beschäftigt mit Gedanken;

Doch lange nicht. Denn plötzlich bringen sie

Nach einer engen Oeffnung hin die Rohre,

Nur leis berührend. Flugs erscheint der Himmel

Ein Feuer nur, doch bald von Rauch verdunkelt,

Entquollen den tiefschlundigen Maschinen,

Deren Gebrüll die Luft mit Lärm erfüllt

Und ihren Schoß zerreißt, gräßlich ausspeiend

Den höll'schen Fraß verbundner Donnerkeile

Und Eisenkugeln, die, aufs Siegerheer

Gezielt, mit solcher jähen Wuth sie schleudern,

Daß die Getroffnen aufrecht stehn nicht können,

Wie felsenfest sonst, sondern niederfallen

Zu Tausenden, Erzengel über Engel,

Schon ihrer Waffen halb; denn ungewaffnet

Wär's Geistern leicht gewesen, dies zu meiden

Durch schnelles Wenden und Zusammenziehn.

Doch jetzt folgt böse Niederlag' und Flucht; [bookmark: page181]

Auch hilft nicht, daß die dichten Reihn sich öffnen.

Was war zu thun? Wenn vor sie stürzten, hätte

Ein neuer Rückschlag, eine zweite Schmach

Des Sturzes sie verächtlicher gemacht,

Ja, zu der Feinde Spott; denn vor uns stand

Jetzt eine andre Reih von Seraphim

Im Anschlag, ihre zweite Donnerladung

Zu senden. Doch geschlagen zu entfliehen,

Schien ihnen schlimmer. Satan sah dies Schwanken,

Und höhnisch rief er den Genossen zu:

		»Was hindert, Freunde, denn die stolzen
Sieger?

Sonst kamen sie so kühn, und da wir nun,

Mit offner Stirn und Brust sie zu empfangen,

(Was konnten mehr wir thun?) Vorschläge machten

Zum Frieden, ändern stracks sie ihren Sinn,

Entfliehn und stellen sich so wunderlich,

Als ging's zum Tanz. Doch scheinen sie für solchen

Mir etwas toll und wild, vielleicht aus Freude

Des angebotnen Friedens halb; doch scheint mir,

Wenn sie den Vorschlag noch einmal vernehmen,

So kommen sie zu schleunigem Entschluß.«

		Drauf Belial in gleich spött'scher Weise
sprach:

»Gewichtig war, o Führer, unser Vorschlag,

An Inhalt schwer, und machte solchen Eindruck,

Daß wir gewahrten, alle stutzten drob

Und manche taumelten. Wer recht ihn faßt,

Muß ihn von Kopf zu Fuß sehr wohl verstehn;

Auch unverstanden, hat er noch die Tugend,

Zu zeigen, wenn der Feind im Schritte wankt.«

		So höhnten sie voll Spöttelns unter sich,

Ob allem Zweifel an dem Sieg erhaben

In ihrem Sinn; mit dem Allmächt'gen glaubten

Durch ihre Kunst sie messen sich zu können

Mit Leichtigkeit; sein Donner war ihr Spott,

Sowie sein ganzes Heer, weil es befangen

Stand eine Weile; doch so blieb's nicht lange. [bookmark: page182]

Endlich ergreift sie Wuth; sie finden Waffen,

Sich solchem Höllenwerk zu widersetzen.

Sie werfen – sieh, den Vorzug, diese Kraft

Hat Gott gelegt in seine mächt'gen Engel –

Sofort die Wehr von sich und zu den Bergen

(Denn nur vom Himmel hat die liebliche

Abwechselung von Berg und Thal die Erde)

Leicht wie der Blitzstrahl eilten, flogen sie.

Sie rissen allerwärts, vom Grund sie lösend,

Die festen Hügel sammt der ganzen Last

Von Fels und Strom und Wald, und trugen schwebend

Am busch'gen Haupt sie fort mit ihren Händen.

Verwirrung faßt und Graus das Heer der Feinde,

Als auf sich zu sie kommen sahn so furchtbar

Der Berge Grund, nach oben zugekehrt;

Bis die drei Reihen der verfluchten Röhren

Sie überdeckt sahn, und die ganze Hoffnung

Tief unter jener Berge Wucht begraben;

Sich angegriffen dann und an die Köpfe

Geschleudert Vorgebirge, so die Luft

Verdunkelten und ganze Schaaren stürzten.

Die Rüstung mehrt die Pein, knickt ein und dringt

In ihren Stoff, was unstillbare Qual

Und manches Schmerzgeseufz' in ihnen wirkte,

Die lange kämpften, eh sie solcher Haft

Entkamen, sie, die Geister reinsten Lichts,

Doch nur vordem, verdunkelt jetzt durch Sünde.

Die andern aber griffen, nach dem Beispiel,

Zu gleichen Waffen, nahe Berg' entwurzelnd.

So stießen in der Luft sich Berg' an Berge,

Mit furchtbarm Wurfe hin- und hergeschleudert,

So daß man unter grausem Schatten focht –

Ein höllisch Krachen; Krieg erschien dagegen

Ein friedlich Spiel. Erschreckliche Verwirrung

Häuft sich und wächst; und ganz zertrümmert worden

Wär' nun der Himmel und mit Schutt bedeckt: [bookmark: page183]

Wenn nicht der ew'ge Vater, wo er sicher

Im Allerheiligsten des Himmels thront,

Der Ding' Ausgang berathend, diesen Aufruhr

Vorausgesehn und vorbedacht ihn zuließ,

Damit sein hoher Rathschluß sich erfülle,

Zu ehren den Gesalbten, ihn zu rächen

An seinen Feinden, kündend: alle Macht

Sei übergeben ihm. Drum er zum Sohn,

Theilhaber seines Thrones, so begann:

		»Ausstrahlung meines Ruhms, geliebter Sohn,

In dessen Antlitz Unsichtbares sichtbar

Geschaut wird, was der Gottheit nach ich bin,

Und dessen Hand ausführt, was ich beschließe.

Allmacht nächst mir: zwei Tage sind vergangen,

Zwei Tage, wie wir sie im Himmel zählen,

Seit Michaël und sein Heer fortzog, zu bänd'gen

Die Ungehorsamen. Heiß war ihr Kampf:

Natürlich, wo zwei solche Gegner streiten.

Ich überließ sich selbst sie, und du weißt,

Sie wurden bei der Schöpfung gleich geschaffen,

Nur daß sie Sünde schwächte; doch unmerklich

Bis jetzt, denn ich verschieb' ihr Urtheil noch.

Drum müssen sie denn immerwährend kämpfen,

Und niemals giebt es Lossprechung davon.

Der müde Krieg that, was der Krieg vermochte,

Und ließ der ungezähmten Wuth den Lauf,

Als Waffen Berge brauchend, was im Himmel

Verwüstung schafft und höchst gefährlich ist.

Zwei Tage sind dahin, der dritt' ist dein.

Er ist dir zugedacht, und nachgegeben

Hab' ich soweit, damit dein sei der Ruhm,

Den schweren Krieg zu enden, da Niemand

Es kann als du. So große Kraft und Gnade

Verlieh ich dir, daß All' in Höll' und Himmel

Erkennen, deine Macht sei ohnegleichen.

Und diesen tollen Aufruhr lenkt' ich ab so, [bookmark: page184]

Dich zu höchst würd'gem Erben zu erklären

Von Allem, daß du Erbe seist und König,

Durch heil'ge Salbung, dein verdientes Recht.

Geh, Mächtigster in deines Vaters Macht,

Besteig den Wagen, lenk die schnellen Räder,

Wovon der Himmel bebt, nimm all mein Kriegszeug,

Bogen und Donner, meiner Allmacht Rüstung;

Gürt' um die starken Hüften dir mein Schwert;

Des Dunkels Brut verfolge, treibe sie

Vom ganzen Himmel, bis zur tiefsten Tiefe.

Dort laß sie, wenn sie wollen, Gott verachten

Und den Messias, den gesalbten König.«

		Er sprach's und sandte vollauf seinem Sohn

Den graden Strahl; der nahm den Vater ganz,

Unsagbar ausgedrückt, im Antlitz auf;

Und also gab des Sohns Gottheit zur Antwort:

		»O Vater du, himmlischer Thronen höchster,

Der Erste, Höchste, Heiligste und Beste,

Stets ehrst du deinen Sohn, ich immer dich,

Wie höchst gerecht es ist; das ist mein Ruhm,

Dies ist Erhöhung, ist all meine Wonne,

Daß du in mir dich freust, erfüllt den Willen

Erklärst, den zu vollziehn mir Seligkeit ist.

Scepter und Macht nehm' ich als dein Geschenk,

Und ich entsag' ihm froh, wenn du am Ende

Alles in Allem bist, wie ich für ewig

In dir, und alle, die du liebst, in mir.

Doch wen du hassest, hass' ich, und anlegen

Kann deine Schrecken ich, wie deine Milde,

Dein Ebenbild in Allem, und bewaffnet

Mit deiner Macht, befrei ich bald den Himmel

Von dieser Rotte, sie zur Hölle jagend,

Des Dunkels Haft und der nieruhnde Wurm,

Weil sie rechtmäß'ge Pflichten dir verweigert,

Dem zu gehorchen reinste Seligkeit.

Dann werden deine Heiligen gesondert [bookmark: page185]

Von den Unreinen, deinen Berg umkreisend,

Dir reines Herzens Hallelujas singen,

Hymnen des Ruhms, der Erst' ich unter ihnen.«

		Sprach's und erhob, sich übern Scepter
neigend,

Sich von der Rechten Gottes, wo er saß.

Und dämmernd ging der dritte heil'ge Morgen

Im Himmel auf. Mit Sturmwinds Tosen rollt

Gottes des Vaters Wagen, starke Flammen

Ausblitzend, Rad in Rad; gezogen nicht,

Nein, durch sich selbst bewegt und nur geleitet

Von vier Cherubgestalten. Jed', o Wunder,

Trug vier Gesichter; Leib und Flügel waren

Besetzt mit Augen, wie mit Sternen; gleichfalls

Die Räder von Beryll und Feu'r dazwischen.

Ob ihren Häuptern ein krystallner Himmel,

Worauf ein Sapphirthron, mit reinem Amber

Verziert und mit des Regenbogens Farben.

Einstieg Er, in des Himmels Waffenkleid

Voll Glanz-Urim gehüllt, ein göttlich Werk.

Zu seiner Rechten saß, beschwingt wie Adler,

Der Sieg; an seiner Seite hing ihm Bogen

Und Köcher, dreigestrahlter Blitze voll;

Und um ihn her rollt stürmischer Erguß

Von Rauch und Flammenloh' und Funkensprühen.

Gefolgt von tausendmal zehntausend Heil'gen,

Zog er davon, durch Glanz sein Kommen kündend,

Und zwanzigtausend (ich vernahm die Zahl)

Der Wagen Gottes sah man an den Seiten.

So zog erhaben er auf Cherubschwingen

Am Himmel von Krystall in Sapphir thronend,

Hochstrahlend fern und weit, doch von den Seinen

Zuerst gesehn. Es überrascht sie Freude,

Als des Messias große Fahn' erschimmert,

Sein Himmelsbanner, welches Engel tragen,

Durch das geleitet, Michaël bald sein Heer,

Die Flügel nahn sich lassend, sammelte, [bookmark: page186]

Und unter ihrem Haupt in Eins verleibte.

Es bahnt vor ihm der Gottheit Macht den Weg:

Die ausgerissnen Berge kehren folgsam

Auf sein Geheiß an ihren Platz zurück;

Der Himmel nimmt sein altes Ansehn an;

Es lächeln Berg und Thal mit frischen Blumen.

Die Feinde sahn's mit Schreck und doch verhärtet,

Und thöricht sammeln sie zum frechen Kampfe

Die Schaaren, Hoffnung aus Verzweiflung schöpfend.

Kann solche Thorheit sein in Himmelsgeistern?

Doch was vermag den Stolz zu überzeugen?

Welch Wunder den Verstockten, nachzugeben?

Was mehr sie warnen soll, verstockt sie mehr;

Sie kränkt's, den Ruhm zu sehen; es gebiert

Der Anblick Neid, und, nach der Herrschaft strebend,

Gehn stolz zur Schlacht sie, wähnend, durch Gewalt

Und List zu siegen endlich über Gott

Und den Messias, oder doch zu fallen

Im allgemeinen Sturz. So zogen sie

Zur letzten Schlacht heran, so Flucht verschmähend,

Wie feigen Rückzug, als der Gottessohn

Zum ganzen Heer nach beiden Seiten sprach:

		»Steht still, ihr lichten Reih'n, ihr Heil'gen,
still

In Waffen, Engel! ruht heut von der Schlacht!

Ihr wart im Kriegskampf treu, Gott wohlgefällig,

Und ohne Furcht in der gerechten Sache,

Und habt gehalten euch, wie's euch verliehn,

Unüberwindlich; andrer Hand kommt zu

Die Strafe der von Gott verfluchten Rotte;

Die Rach' ist sein und deß, den er bestimmt.

Nicht braucht's zu diesem Tagewerk Unzähl'ger,

Der Menge nicht; steht ruhig nur und seht,

Wie Gott den Zorn ausgießt auf die Verruchten

Durch mich: nicht euch, mich haben sie geschmäht,

Beneidet gar; mir gilt all ihre Wuth,

Weil mich der Vater, dem in Himmelshöhen [bookmark: page187]

Herrschaft und Macht und Herrlichkeit gehört,

Geehrt mich hat nach seinem Willen. Deshalb

Hat er mir sie zu strafen überlassen,

Auf daß ihr Wunsch gescheh, im Kampf mit mir

Zu prüfen, wer der Stärkre: ob sie sämmtlich,

Ob gegen sie ich Einz'ger, da sie Alles

Nach Kraft abmessen, und nicht andrem Vorzug

Nacheifern, noch sich kümmern um Verdienst.

Drum halt ich keines andern Kampfs sie werth.«

		So sprach der Sohn und seine Miene wandelt

In strengen Grimm sich, den kein Aug' ertrug,

Voll Zornes hingewandt auf seine Feinde.

Flugs spannten aus die Vier die Sternenflügel,

Furchtbaren Schatten werfend, und die Räder

Des Schreckenwagens rollten mit dem Schalle

Der Bergström' oder eines großen Heers.

Grad auf die argen Feinde trieb er zu,

Wie Nacht so düster; von den Flammenrädern

Erbebt des Himmels fester Grund durchaus;

Nur Gottes Thron nicht. Augenblicklich kam

Er mitten unter sie, in seiner Rechten

Zehntausend Donner, die er vor sich hinschickt'

Und damit Pein in ihre Seelen warf.

Bestürzt verloren Muth zum Widerstand

Sie gänzlich; wehrlos streckten sie die Waffen;

Ob Schilden, Helmen und behelmten Häuptern

Der Seraphim und Thronen jagt' er hin,

Die jetzt wohl wünschten, Berge würden wieder

Auf sie gewälzt, zum Schutz vor seinem Grimm.

Nicht minder stürmisch fielen seine Pfeile

Zur Seite von den Vier mit vier Gesichtern

Voll Augen, und von den lebend'gen Rädern,

Gleichfalls besetzt mit einer Menge Augen;

In ihnen herrscht Ein Geist, und jedes Auge

Strahlt Blitz' und schleudert unter die Verfluchten

Verderblich Feu'r, das alle Kraft versengt, [bookmark: page188]

Und sie beraubt der frühern Stärke ließ,

Erschöpft, entgeistet, muthlos, hingestürzt.

Doch halb nur seine Kraft gebrauchend, hielt er

Im Wurf des Donners ein; vernichten wollt' er

Sie nicht, ausrotten nur sie aus dem Himmel.

Er richtet die Gestürzten auf, und einer Heerde

Furchtsamer Schafe gleich, die dicht sich drängen,

Treibt er betäubt sie vor sich her, verfolgt sie

Mit Schreck und Graus bis zu des Himmels Grenzen

Und dem krystallnen Wall, der weit sich öffnet,

Sich einwärts rollt und eine breite Kluft

Zur öden Tief' erschließt. Der Schreckensanblick

Scheucht sie mit Schaudern rückwärts; doch im Rücken

Drängt Aergres sie; sie stürzen häuptlings sich

Hinab vom Rand des Himmels; ew'ger Grimm

Flammt ihnen nach zum bodenlosen Abgrund.

		Die Hölle hört den grausen Lärm; den Himmel

Sah sie vom Himmel stürzen, und geflohn

Wär sie im Schreck; jedoch das Schicksal hatte

Den Grund zu tief gelegt, zu stark befestigt.

Neun Tage fielen sie; das Chaos brüllte,

Und ward zehnfach verwirrt durch ihren Fall

In seinem Durcheinander; solch ein Sturz

Bedroht' es mit Ruin. Die Hölle, gähnend,

Schlang endlich Alles ein und schloß sich drüber –

Ihr passend Wohnhaus, ganz erfüllt von Feuer,

Das nicht erlischt, das Haus voll Weh und Pein.

		Entlastet jauchzt der Himmel, es ergänzt

Der Wall sich bald, er kehrt, woher er rollte.

Allein'ger Sieger, lenkt den Siegeswagen

Zurück vom Sturz der Feinde der Messias.

Ihn zu empfangen, nahn die Heil'gen alle.

Die stille Zeugen der allmächt'gen Thaten

Gewesen, jubelnd ihm; und wie sie schreiten,

Singt jede Schaar, von Palmgezweig beschattet:

»Triumph, lobpreist ihn als siegreichen König, [bookmark: page189]

Sohn, Erb' und Herrn, dem, als dem Würdigsten,

Die Herrschaft ward verliehn.« Gefeiert zog

Er triumphirend durch den Himmel in den Hof

Und Tempel seines Vaters, der da thront

Und ihn aufnahm in seiner Herrlichkeit;

Dort sitzt er nun zur rechten Hand des Glückes.

		So nun, wie du verlangt, das Himmlische

Durch Ird'sches messend, daß dich das Vergangne

Belehre, hab' ich dir enthüllt, was sonst

Dem menschlichen Geschlecht verborgen bliebe:

Den Zwist, der vorfiel, und den Krieg im Himmel,

Den Engel führten, wie den tiefen Sturz

Derer, die zu hoch strebend sich empörten

Mit Satan. Er, der nun dein Glück beneidet,

Geht damit um jetzt, wie er vom Gehorsam

Auch dich verlocken könne, daß beraubt

Der Seligkeit, du mit ihm theilen mögest

Die Strafe, die er leidet, ew'ges Elend.

Denn dies wär' all sein Trost und seine Rache,

Ein Schimpf, den er dem Höchsten angethan,

Wenn einst Genosse seiner Pein du wärest.

Hör nicht auf seine Lockung; warn' auch sie,

Die Schwächere. Laß dir zum Nutzen dienen

Das furchtbare Beispiel, wie sich belohnt

Der Ungehorsam. Fest stehn konnten sie,

Und fielen; merk's und scheue dich, zu sünd'gen.
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		Siebenter Gesang.

		Vom Himmel steig, Urania, wenn mit Recht

Man so dich nennet, deren Götterstimm'

Ich folg' und über den Olymp mich schwinge,

Den Flug des Pegasus noch überbietend.

Dein Wesen, nicht den Namen ruf' ich an.

Der Musen keine, weilst du auf dem alten

Olympus nicht; jedoch des Himmels Tochter,

Eh Berge waren und die Quellen flossen,

Verkehrtest mit der ew'gen Weisheit du,

Mit deiner Schwester, und du sangst mit ihr

Vor dem allmächt'gen Vater, den erfreute

Dein himmlischer Gesang. Durch dich empor

Geführt, wagt' ich mich in der Himmel Himmel,

Ein ird'scher Gast und sog ein Aetherstoff,

Den du gemischt; gleich sicher leite mich

Zurück zu meinem heimischen Element,

Damit ich nicht vom wilden Flügelroß,

Wie einst Bellerophon aus niedrer Höhe

Entsattelt fall' auf das aleische Feld

Und dort verlassen in der Irre wandre.

Noch bleibt des Liedes Hälfte, doch beschränkt

Auf den sichtbaren Kreis der Tagessphäre;

Auf Erden fußend, nicht jenseit des Poles,

Sing' ich mit irdischer Stimme sicherer, [bookmark: page191]

Nicht heiser oder stumm, obgleich gefallen

In böse Tag' und unter böse Zungen;

In Finsterniß und von Gefahr umgeben

Und Einsamkeit; doch nicht allein, da du

Mich heimsuchst, wenn ich schlummr', und wenn der Morgen

Den Ost bepurpurt. Leite meinen Sang,

Gieb rechte Hörer, wenn auch wenige nur.

Doch fernhin scheuche den barbarischen Lärm

Des Bacchus nebst der wilden Schwärmerrotte,

Die einst den Sänger Thraciens zerriß

Auf Rhodope, wo Wald und Fels entzückt

Gelauscht, bis wild Geschrei so Harf' als Stimm'

Ertränkt, und nicht die Muse schützen konnte

Den Sohn. Verlasse den nicht, der dich anfleht;

Denn du bist himmlisch, sie nur leerer Traum.

		Sprich, Göttin, was geschah, als Raphaël,

Der freundliche Erzengel, nun den Adam

Gewarnt vor Abfall durch ein furchtbar Beispiel,

Durch das, was jene Abgefallnen traf

Im Himmel, daß nicht gleiches Schicksal treffe

Adam und sein Geschlecht im Paradiese,

Wenn sie, nicht vom verbotnen Baum zu kosten

Ermahnt, dies einzige Gebot nicht achten,

Dem leicht zu folgen, bei sonst freier Wahl

In Allem, was die Eßlust kann vergnügen,

So sehr sie wechseln mag. Adam und Eva

Vernahmen Alles aufmerksam, erfüllt

Von Staunen, und gedankenvoll, zu hören

So Hohes, Seltsames, für ihre Sinnen

So Unvorstellbares, wie Haß im Himmel

Und Krieg, so nah dem Glückesfrieden Gottes,

Mit solchem Graun. Doch floß das Uebel bald

Zurückgedrängt, wie eine Flut, auf die,

Die es erzeugt, da's nicht verträglich schien

Mit Seligkeit. Drum wehrt auch Adam schnell

Des Herzens Zweifel von sich ab, und nun [bookmark: page192]

Gelockt – doch sündlos – von Begier, zu wissen,

Was näher ihn beträf', wie diese Welt,

Die sichtbare, begann vor Erd' und Himmel,

Wann und woraus geschaffen und wozu,

Was in und außer Eden wohl geschehen

Vor seiner Zeit – wie Einer, der den Durst

Noch kaum gestillt, stets auf den Strom hinblickt,

Deß murmelnd Naß auf's neue Durst erregt,

Fährt fort er, so den Himmelsgast zu fragen:

		»Du hast uns Großes, wunderbar dem Ohre,

In dieser Welt ganz unbekannt, enthüllt,

Göttlicher Lehrer, den vom Empyreum

Beizeiten Gnad' uns sandt', um uns zu warnen

Vor dem, was unbekannt Gefahr uns brächte,

Und was des Menschen Einsicht nicht erfaßt.

Wir zollen dafür dem unendlich Güt'gen

Endlosen Dank und nehmen seine Mahnung

Auf mit dem festen Vorsatz, zu gehorchen

Dem hohen Willen, ohne Wank, dem Zweck

Deß, was wir sind. Doch da du gütig uns

Hast mitgetheilt zu unserer Belehrung

Von überird'schen Dingen, die zu kennen

Uns nöthig ist, wie's der Allweisheit schien:

Laß tiefer dich herab, uns zu berichten,

Was unsrer Kenntniß wohl nicht minder frommt:

Wie dieser Himmel ward, den wir erblicken,

So fern und hoch, geschmückt mit unzählbaren,

Bewegten Lichtern; sie, die allen Raum

Schafft oder füllt, die weitumfassende Luft,

Die diese blühende Erd' umgiebt; was Gott

Dazu bewog, in seiner heil'gen Ruh

Durch alle Ewigkeit, so spät zu bauen

Im Chaos, und wie bald das Werk vollendet –

Falls dir nicht untersagt ist, zu enthüllen,

Wonach wir fragen, nicht nach dem Geheimniß

Des ew'gen Waltens forschend, nur um mehr [bookmark: page193]

Sein Werk zu preisen, wenn wir's mehr begreifen.

Das große Licht des Tages hat noch viel

Von seiner Bahn, so jäh sie ist, zu laufen;

Es lauschet schwebend deiner mächt'gen Stimme

Und zögert länger, reden dich zu hören

Von seiner Zeugung, und wie die Natur

Erstanden aus der unsichtbaren Tiefe.

Und eilt der Abendstern, der Mond herbei,

Zu horchen – wird die Nacht die Stille bringen,

Und selbst der Schlaf, der lauschend sich hält wach;

Wo nicht, sei ihm gewehrt, bis du geendet,

Und du entlassen, eh der Morgen tagt.«

		Also bat Adam seinen hohen Gast,

Und mild erwiedert der gottgleiche Engel:

»Die Bitte werd' erfüllt, weil du bescheiden

Gefragt, obgleich der Allmacht Werk zu künden

Nicht eines Seraphs Wort und Zunge gnügt,

Noch es des Menschen Herz vermag zu fassen.

Doch was du fassest, was am besten dient

Zum Preis des Schöpfers und auch glücklicher

Dich selber macht, soll deinem Ohre nicht

Verborgen bleiben; solcher Auftrag ward

Von oben mir, bescheidner Wißbegier

Zu gnügen. Doch ein Weitres frage nicht,

Noch hoffe, daß du durch dich selbst erforschest

Verborgnes, das der unsichtbare König,

Allein allwissend, hat in Nacht gehüllt,

Unmittheilbar auf Erden und im Himmel.

Noch bleibt genug zu wissen und zu forschen.

Doch Kenntniß ist wie Speis' und braucht nicht minder

Der Mäßigung der Eßlust, um zu kennen

Das Maß von dem, was wohl die Seele faßt;

Bedrückt vom Uebermaß verkehrt sich Weisheit

In Thorheit bald, wie Speis' in Dunst sich wandelt.

		Wiß also, daß, als Lucifer vom Himmel

(So nenn' ihn, der im Heer der Engel einst [bookmark: page194]

Mehr glänzt', als jener Stern dort unter Sternen)

Mit seinen Flammenschaaren fiel zur Tiefe

An seinen Ort, und siegreich mit den Heil'gen

Der große Sohn rückkehrte, sah der ew'ge,

Allmächt'ge Vater von dem Thron herab

Die Meng' und sprach zu seinem Sohne so:

		»Es täuschte sich der neidische Feind, der
Alle,

Gleich ihm, für untreu hielt, durch deren Beistand

Er diesen unzugänglich hohen Thron

Der höchsten Gottheit, wenn er uns entsetzte,

An sich zu reißen dacht' und Viele lockte,

Die nun ihr frührer Platz hier nicht mehr kennt.

Doch der bei weitem größre Theil, ich seh' es,

Hielt Stand, der Himmel hat noch Volks genug,

Hinlänglich, seine Reiche zu besetzen,

Wie groß auch, und des hohen Tempels Dienst

Mit schuld'gen Festgebräuchen zu versehen.

Doch daß sein Herz sich des verübten Unheils

Nicht rühm', als sei der Himmel nun entvölkert,

Und wähn', ich sei verkürzt: ergänz' ich leicht

Den Schaden – ist es einer, Selbstverlorne

Verlieren – und im Nu noch eine Welt

Erschaff' ich, ein Geschlecht zahlloser Menschen

Aus Einem Manne, die dort wohnen sollen,

Nicht hier, bis nach und nach sie, durch Verdienst

Erhoben, sich zuletzt den Weg eröffnen

Hierher, erprobt durch dauernden Gehorsam,

Und Erde Himmel, Himmel Erde wird,

Ein Reich und Freud' und Einigkeit ohn' Ende.

Indessen wohnt geraum, ihr Himmelsmächte,

Und du, mein Wort, mein eingeborner Sohn,

Durch dich vollend' ich's, sprich, und es geschieht.

Den Geist, der dich beschattet, und die Macht

Send' ich mit dir; zieh aus, befiehl der Tiefe;

In festen Grenzen seien Erd' und Himmel.

Die Tiefe grenzlos; dies Unendliche [bookmark: page195]

Erfüll' ich, drum ist auch der Raum nicht leer.

Und zieh' ich, unumschränkt, mich auch zurück,

Die Güt' einhaltend, da ich frei, zu thun,

Zu lassen, naht mir doch Nothwendigkeit

Und Zufall nicht, und was ich will, ist Schicksal.«

		So sprach die Allmacht, und dem, was sie
sprach,

Gab Wirklichkeit ihr Wort, des Sohnes Gottheit.

Unmittelbar und schneller als Bewegung

Und Zeit ist Gottes Thun; doch Menschenohren

Kann's kund nur durch der Sprache Mittel werden,

Wie's faßlich irdischen Begriffen ist.

Großer Triumph und Jubel war im Himmel,

Als so sich kundgab des Allmächt'gen Wille;

Preis sangen sie dem Allerhöchsten, Gnade

Den künftigen Menschen, ihrem Wohnplatz Frieden;

Preis ihm und Ehre, deß gerechter Zorn

Von seinem Antlitz und von der Gerechten

Wohnsitz vertrieben die Ruchlosen; »ihm

Sei Ehr' und Preis, deß Weisheit hat beschlossen,

Daß Heil aus Uebel sich erzeug', anstatt

Der Bösen nun ein besseres Geschlecht

Den leeren Raum erfüll', und sich ergieße

Sein Heil auf Welten und endlose Zeiten!«

		So tönt der Engel Sang. Indeß erschien

Der Sohn, zu seinem großen Werk gerüstet

Mit Allmacht, mit dem Strahlenkranz gekrönt

Göttlicher Majestät; Weisheit und Liebe,

Der ganze Vater zeigt sich ganz in ihm.

Um seinen Wagen drängten sich unzählig

Cherub und Seraph, Mächte so wie Thronen,

Beschwingte Tugenden, beschwingte Wagen

Aus Gottes Rüsthaus, wo zu Myriaden

Von jeher zwischen zweien eh'rnen Bergen

Sie stets bereit für einen Festtag standen,

Ein Himmelspomp; die nun von selbst sich vorwärts

Bewegten, da ein Geist in ihnen lebte, [bookmark: page196]

Zum Dienst des Herrn. Der Himmel that weit auf

Die ew'gen Thore, deren goldne Angeln

Harmonisch tönten, aus sich zu entlassen

Der Ehren König, der mit mächt'gem Wort

Und Geist kam, neue Welten zu erschaffen.

Auf Himmelsgrunde haltend, schauten sie

Vom Rand den unermeßlich weiten Abgrund,

Grenzlos, gleich einem Meer, wüst, wild und finster,

Vom Boden aufgewühlt durch wüth'ge Winde

Und schwellende Wogen, berghoch zu bestürmen

Des Himmels Höh, zu mischen Pol und Centrum.

		»Still, ihr empörten Wogen, still, du Tiefe«,

Sprach das allmächt'ge Wort, »die Zwietracht ende!«

Nicht weilt' er, denn auf Cherubschwingen zog er

Getragen, in des Vaters Glorie, fern

In's Chaos, in die ungeborne Welt.

Denn es hört seinen Ruf; in hellem Zuge

Folgt ihm der Engel Schaar, das Schöpfungswerk

Zu schaun, so wie die Wunder seiner Macht.

Jetzt ruhn die glühnden Räder; seine Hand

Ergreift den goldnen Zirkel, der bereit lag

In Gottes Vorrathshaus, um abzugrenzen

Das Weltall und all die geschaffnen Dinge.

In's Centrum setzt er einen Fuß, den andern

Zieht rings er durch die weite, finstre Tiefe

Und spricht: »So weit erstrecke deine Grenzen,

Und dieses sei dein rechter Umfang, Welt!«

So schuf den Himmel Gott und so die Erde

Aus formlos leerem Stoffe. Tiefe Nacht

Bedeckt die Kluft; doch ob den stillen Wassern

Schwebt brütend Gottes Geist mit breiten Flügeln,

Einflößend Lebenskraft und Lebenswärme

Der flüssigen Masse; niederschlug er aber

Den kalten höllischschwarzen Bodensatz,

So feind dem Leben; goß und ballte Gleiches

Zu Gleichem; bracht' an seinen Ort den Rest [bookmark: page197]

Und webte Luft dazwischen, und die Erde

Hing nun im Gleichgewicht auf eignem Centrum.

		»Es werde Licht!« sprach Gott; sogleich sprang
Licht,

Aetherisches, erster, reinster Stoff der Dinge,

Auf aus der Tief', und von dem heim'schen Osten

Begann's zu wandern durch die düstre Luft,

Gekreist zum strahlenden Gewölk, denn noch

War nicht die Sonn'; in einem Wolkenzelte

Verweilt' es noch. Gott sah, das Licht war gut,

Und schied's vom Dunkel durch die Hemisphäre.

Er nannte Licht den Tag, das Finstre Nacht.

Aus Abend ward und Morgen erster Tag,

Der ungefeiert, unbesungen nicht

Von Himmelschören blieb, als Ostens Licht sie

Zuerst der Finsterniß entstrahlen sahen.

Tag der Geburt des Himmels und der Erde!

Mit Freudenschall erfüllten sie den hohlen

Weltball, und goldne Harfen rührend, sangen

Sie Gott und seine Werk', ihn Schöpfer preisend,

Als erster Abend war und erster Morgen.

		Und Gott sprach wieder: »Eine Veste werde

Inmitten dieser Wasser, daß sie theile

Die Wasser von den Wassern«; und Gott machte

Die Veste, ausgedehnt aus flüss'ger, reiner,

Durchsichtiger, urstoffartiger Luft, ergossen

Im Umfang bis zur allerhöchsten Wölbung

Des großen Rundes: feste, sichre Trennung

Der Wasser unterhalb von denen oben.

Denn, wie die Erde, baut er auch die Welt

Auf Wasser, ringsum strömend, still im weiten

Krystallnen Ocean und entfernt die laute

Zwietracht des Chaos, daß wild Kämpfendes

Im Anstoß nicht den ganzen Bau zertrümmre;

Und hieß die Veste Himmel. So besang

Der Abend-Morgenchor den zweiten Tag.

Schon war die Erde, doch im Schooß der Wasser [bookmark: page198]

Unreif noch eingehüllt, erschien sie nicht.

Der Ocean überströmt das ganze Antlitz

Der Erde, müßig nicht, nein, er befähigt,

Den ganzen Ball mit warmem Naß durchweichend,

Die große Mutter zur Empfänglichkeit,

Durchtränkt von fruchtbar Feuchtem, als Gott sprach:

»Ihr Wasser, sammelt euch nun unterm Himmel

An Einem Ort; laßt trocknes Land erscheinen!«

Flugs tauchen ungeheure Berg' empor;

Aufrichten sie die breiten, nackten Rücken

Zum Wolkenplan, zum Himmel auf die Gipfel.

So hoch, als sich die schwellenden Berge heben,

Sinkt auch ein hohler, breiter, tiefer Grund,

Ein weites Bett der Wasser; dahin eilen

Im frohen Sturze sie, und rollen sich,

Wie Tropfen sich auf trocknem Staube ründen.

Aus Eile bilden sie krystallne Mauern,

Auch grade Reihn; so drängt ein stark Gebot

Die schnelle Flut. Wie auf Trompetenschall

Kriegsheere (denn du hast davon gehört)

Die Fahn' umdrängen, drängen, Well' auf Welle,

Die Wasser hin sich, wo sie Ausweg finden,

Wenn steil, im jähen Sturz, wenn in der Fläche,

Sanft ebbend. Widerstand that weder Fels

Noch Hügel; denn sie fanden unterm Boden

Im Schlängellauf weitkreisend ihren Ausgang,

Und furchten tiefe Rinnen in den Schlamm;

Leicht war's, eh Gott den Grund hieß trocken werden,

Nur in den Ufern den nicht, wo nun Ströme

Den flüssigen Schweif beständig nach sich ziehn.

Das Trockne nannt' er Land, und den Behälter

Der aufgenommnen Wasser nannt' er Meer.

Und sah, daß gut es war, und sprach: »Es bringe

Die Erde Gras hervor und Samenkräuter,

Und Bäume, Frucht gewährend jeder Art,

Die in sich selbst den Samen trägt auf Erden.« [bookmark: page199]

Kaum sprach er's, als die Erde, nackt bis jetzt,

Noch wild und wüst, schmucklos und unansehnlich,

Erzeugte zartes Gras, deß Grün bedeckte

Mit heitrem Schmelz die ganze Oberfläche;

Dann Kräuter jedes Laubs, die plötzlich blühten

Und, manche Farb' erschließend, bunt verzierten

Der Erde duftige Brust. Kaum angehaucht

Trieb auch der Weinstock Trauben, kroch hervor

Der schwellende Kürbis; schlachtgereiht im Felde

Stand körnig Rohr, der niedre Strauch, der Busch

Mit krausverwirrtem Haar. Zuletzt erhoben

Sich stolze Bäume, wie zum Tanz und streckten

Die Zweig' aus, voller Frücht' und trieben Blüthen.

Mit hohen Wäldern kränzten sich die Berge,

Die Thäler und der Quellen Rand mit Büschen,

Mit Ufersaum der Fluß, so daß die Erde

Dem Himmel ähnlich schien, ein Sitz für Götter,

Wo sie lustwandeln oder gern besuchen

Die heiligen Schatten. Zwar, Gott hatt' auf Erden

Noch nicht geregnet und noch gab's nicht Menschen,

Das Feld zu baun, doch stieg ein thau'ger Nebel

Auf von der Erd' und wässerte den Grund

Und jede Pflanze, die Gott schuf, eh sie

Die Erd' aufnahm, und jedes Kraut, das wuchs

Auf grünem Stiel. Gott sah, es wäre gut;

Abend und Morgen feiern dritten Tag.

		Und wieder sprach die Allmacht: »Lichter
seien

Hoch an des Himmels Veste, Tag und Nacht

Zu scheiden; mögen sie als Zeichen dienen

Für Jahreszeiten, Tag und Jahresumlauf,

Und laßt sie Lichter sein, wie ich bestimme,

Daß es ihr Amt sei, an des Himmels Veste,

Der Erde Licht zu geben.« So geschah's.

Gott schuf zwei große Lichter, werth dem Menschen

Für den Gebrauch; das größre sollt' am Tage,

Das kleinre herrschen Nachts, abwechselnd. Sterne [bookmark: page200]

Schuf auch und setzt' er an des Himmels Veste,

Die Erde zu erleuchten und den Tag,

So wie die Nacht abwechselnd zu beherrschen,

Und Licht von Finsterniß zu scheiden. Gott,

Sein Werk betrachtend, sah, daß gut es war.

Der Himmelskörper erster ist die Sonne,

Als mächtiger Ball geformt, lichtlos zuerst,

Wenn auch von Aetherstoff; dann Mond und Sterne

Schafft kugelförmig er von jeder Größe,

Womit er, wie ein Feld, besä't den Himmel.

Er nimmt hervor den größern Theil des Lichts

Aus seinem Wolkenschrein und tränkt damit

Den Sonnenball voll Poren, aufzunehmen

Und einzusaugen flüssig Licht, zu wahren

Den Strahlenschatz als großen Lichtpalast.

Hierher gehn, als zur Quelle, andre Sterne,

In ihren goldnen Urnen Licht zu schöpfen;

Hier fassen Gold des Morgensternes Hörner;

Durch Färbung oder Widerschein vergrößern

Sie ihre Kleinheit, wenn vom Menschenblicke

Auch fern nur in Verringerung gesehn.

Erst scheint im Ost die wunderhehre Leuchte,

Des Tags Regentin, rings den Horizont

Mit Lichtstrahl kränzend, freudig zu beginnen

Den hohen Pfad hin an des Himmels Bogen.

Die graue Dämmrung, die Plejaden tanzen

Voraus, hold wirkend; minder hell steht ihr

Der Mond im West genüber, als ihr Spiegel;

Sein voll Antlitz entlehnt von ihr sein Licht,

Da andren Lichtes er in dieser Stellung

Nicht nöthig hat, und hält stets die Entfernung,

Bis Nachts die Reih' an ihm, im Ost zu scheinen,

Sich wendend um des Himmels Ax', und theilt

Die Herrschaft dann mit tausend kleinern Lichtern,

Mit abertausend Sternen, die durchflimmern

Die Hemisphäre. Nun erst krönen schmuckvoll [bookmark: page201]

Mit ihren auf- und untergehnden Lichtern

Abend und Morgen froh den vierten Tag.

		Und Gott sprach: »Die Gewässer mögen zeugen

Gewürm, fruchtbar an Laich, lebendige Seelen.

Es sollen Vögel ob der Erde fliegen

Mit offnen Schwingen an des Himmels Veste!«

Und große Wallfische schuf Gott, und Alles,

Was sich lebendig regt und kriecht, in Füll'

Erzeugt nach seiner Art in den Gewässern;

Jedwed beschwingt Geflügel seiner Art;

Sah, daß es gut war und sie segnend, sprach er:

»Seid fruchtbar, mehret euch, und in den Meeren

Und Seen und Strömen füllt die Wasser;

Die Vögel aber mehren sich auf Erden.«

		Stracks wimmeln Sund' und Seeen, Bucht und
Bai

Von unzählbarer Brut, vom Schwarm der Fische,

Die mit den Flossen und glanzvollen Schuppen

Die grüne Flut durchgleiten, daß ihr Drängen

Die See oft dämmt. Bald einzeln, bald geschaart,

Nährt sich ein Theil von Seegras und durchstreift

Korallenhain' und zeigt, im Schimmer spielend,

Der Sonn' ein schillernd Kleid, besprengt mit Gold.

Bequem in Perlenmuscheln lauern andre

Auf feuchte Kost und suchen eng gepanzert

Sie unterm Fels; Robb' und gekrümmter Delphin

Spielt auf der glatten See; schwerfällig wälzen

Sich andre plumpen Leibs, es rührt ihr Gang

Den Ocean gewaltig auf. Leviathan,

Der Thiere mächtigstes, schläft oder schwimmt,

Als Vorgebirg daliegend, ob der Tiefe,

Und scheint ein lebend Land; mit seinen Kiemen

Schluckt er ein Meer ein, das ausspeit sein Rachen.

Indeß heckt laue Höhl' und Sumpf und Ufer

Zahllose Brut im Ei, das bald aufbrechend

Mit zartem Riß, das federlose Junge

Aus sich entläßt; gefiedert bald und flügge, [bookmark: page202]

Schwingt sichs mit vollen Federn in die Luft,

Und hebt, den Grund verachtend, sich mit Rauschen

Zur Wolk' empor; der Adler und der Storch

Baun dort ihr Nest auf Klippen und auf Cedern.

Ein Theil fliegt frei umher, ein andrer, klüger,

Bricht schaarenweis, zum Keil gereiht, sich Bahn,

Der Jahreszeiten kundig, und setzt weiter

Den luftigen Zug, hoch über Seeen fliegend

Und über Länder, mit den Schwingen wechselnd,

Um auszuruhn. So macht der kluge Kranich,

Vom Wind getragen seine Jahresreise;

Es wogt die Luft von der Gefieder Menge;

Von Zweig zu Zweig erfreut das kleinre Volk

Mit Sang die Hain' und übt die bunten Flügel

Bis spät, und dann noch girrt die Nachtigall

Die ganze Nacht hindurch ihr sanftes Lied.

In Silberseen und Flüssen baden andre

Die Flaumenbrust: der Schwan gebognen Halses,

Sich stolz mit weißen Schwingen deckend, schwimmt

Stattlich mit Ruderfüßen; oft verläßt

Den Teich er und erhebt mit starken Kielen

Sich in die Luft. Auf festem Grund gehn andre:

Der kammgekrönte Hahn, deß Kehl' ausruft

Die stillen Stunden, so wie der, den ziert

Der bunte Schweif mit Regenbogenfarben

Und Sternenaugen. – Als die Wasser so

Von Fischen wimmelten, die Luft von Vögeln:

Lobpries den fünften Tag Abend und Morgen.

		Der sechst' und letzte Schöpfungstag erstand

Bei Nacht- und Morgenharfen, als Gott sprach:

»Die Erde bring' hervor Lebendiges,

Vieh, kriechendes Gethier und wilde Thiere,

Nach ihrer Art.« Es öffnete die Erde

Den fruchtbarn Schooß, der jetzt im Nu gebar

Zahllos Lebendiges, vollkommne Formen,

Mit ausgewachsnen Gliedern. Aus dem Boden [bookmark: page203]

Erhob das Wild sich, wie aus seinem Lager,

Im wilden Forst, in Busch, Gesträuch und Höhle.

Paarweise sprang es und erging im Wald sich;

Das zahme Reh auf Feldern und auf Auen,

Die einzeln hier zerstreut, die dort in Herden

Zugleich auf Weid', erzeugt in großen Schaaren.

Die rasige Scholle wirft, – halb kommt zum Vorschein

Der falbe Löwe, mit den Tatzen scharrend,

Sich hinten zu befrein, springt aus der Haft

Und schüttelt aufrecht die gefleckte Mähne.

Unz', Leopard' und Tiger, gleich dem Maulwurf,

Werfen ob sich die aufgerissne Erde

In Hügeln. Aus dem Grund stößt sein Geweih

Der schnelle Hirsch hervor. Der Behemoth,

Der Thiere plumpstes, hebt kaum aus dem Klumpen

Die Last. Es springen blökend und bewollt

Schafheerden auf, und zwischen Land und Wasser

Schwankt das Flußpferd und schupp'ge Krokodil.

		Zugleich hervor kommt, was am Boden kriecht,

Insekt und Wurm; die schwingen zarte Fächer

Zum Flug und schmücken sich die kleinen Körper

Mit jeder prächtigen Sommertracht, mit Flecken

Von Gold und Purpur, von Azur und Grün.

Die ziehn den langen Leib als Linie hin,

Den Boden mit gewundner Spur bestreifend.

Doch größre gab es auch, von Schlangenart,

An Läng' und Dick' erstaunlich und verknotet

Zum Schlangenknäul mit Flügeln. Erst kroch hin

Die sparsame Ameis, bedacht für's Künftige,

Ein großes Herz in kleinem Leibe bergend,

Vielleicht ein Muster einst gerechter Gleichheit,

Weil zur Gemeinschaft ihre Zünfte sich

Verbinden. Schwärmend zeigte sich zunächst

Die Biene, so die Männchen köstlich nährt,

Aus Wachs die Zellen baut und sie mit Honig

Ausstattet. Zahllos sind die übrigen; [bookmark: page204]

Du kennst sie und gabst ihnen Namen; drum

Schweig ich davon. Auch ist nicht unbekannt

Die Schlange dir, das schlauste Thier des Feldes,

Gewaltiger Größ' oftmals, mit eh'rnen Augen

Und furchtbar zottiger Mähne, die dich doch

Nicht schädigt, sondern deinem Ruf gehorcht. –

		Nun strahlt in aller Glorie der Himmel,

Und rollt, wie ihn des Urbewegers Hand

Zuerst gelenkt; vollendet lächelt lieblich

Die Erd' in reichem Schmuck: Luft, Wasser, Erde

Sind reich von Vogel, Fisch und Thier belebt.

Doch blieb vom sechsten Tag noch etwas übrig,

Es fehlte noch das Meisterwerk, der Zweck

Des Ganzen: ein Geschöpf, das nicht gebückt,

Nicht thierisch, wie die andern, nein, begabt

Mit heiliger Vernunft den Leib aufrichte

Und aufrecht, heitrer Stirne, selbstbewußt,

Die andern lenk' und, dadurch groß sich fühlend,

Doch dankbar, mit dem Himmel nun verkehre,

Erkennend, woher all sein Heil ihm stamme;

Dort mit dem Herzen hin, mit Stimm' und Augen

Sich wend' in Frömmigkeit, um anzubeten

Den höchsten Gott, der ihn zum Haupte schuf

All seiner Werke. Deshalb sprach der ew'ge,

Allmächt'ge Vater (denn wo wär' er nicht

Stets gegenwärtig?) hörbar so zum Sohn:

		»Laß uns als unser Bild den Menschen
schaffen,

Zu unserm Gleichniß; mög' er denn beherrschen

Die Fisch im Meer, die Vögel in der Luft,

Des Feldes Thiere, wie die ganze Erde,

Und das Gewürm, das auf dem Boden kriecht.«

		Er sprach's, und schuf dich, Adam, dich, o
Mensch,

Dich Staub vom Staub', und blies in deine Nase

Lebendigen Odem; sich zum Bilde schuf er,

Genau zum Bilde Gottes schuf er dich,

So daß du ein lebendiges Wesen wurdest. [bookmark: page205]

Dich schuf er männlich, die Genossin weiblich,

Damit ihr zeugtet, segnet' euch und sprach:

Seid fruchtbar, mehret euch und füllt die Erde;

Macht sie euch unterthan, beherrscht mit Obmacht

Die Fisch im Meer, die Vögel in der Luft

Und all Lebendiges, das sich regt auf Erden.

Wo immer er dich schuf (denn noch kein Ort

War jetzt benannt), von dort, du weißt es ja,

Bracht' er dich her in den kostbaren Hain,

Den Garten, der, bepflanzt mit Gottes Bäumen,

Ergetzlich ist zu schaun wie zu genießen.

Er gab dir frei jedwede Frucht zur Speise,

Und alle sind hier, so die Erde trägt,

Endlos verschieden. Doch den Baum verbot er,

Deß Frucht das Gut' und Böse kennen lehrt;

Du stirbst des Tags, an dem davon du issest:

Tod ist die Strafe, die drauf steht, beacht' es,

Bezähme deine Lust, daß nicht die Sünde

Dich überrasch' und Tod ihr schwarzer Scherge.

		Hier endet' er, und Alles, was er machte,

Schaut' er und sah: es war vollkommen gut.

So schloß den sechsten Tag Abend und Morgen.

Doch nicht, bevor der Schöpfer von dem Werk

Ablassend, wenn auch unerschöpft, rückkehrte

Zum Himmel aller Himmel, seiner Wohnung,

Und dort anschaut die neugeschaffne Welt,

Den Zuwachs seines Reiches, wie sich dies

Ausnehm' von seinem Sitz, wie gut, wie schön,

Dem großen Plan gemäß. Er fuhr empor,

Vom Loblied und Zusammenklang begleitet

Von Myriaden Harfen, die ertönten

Von Engels-Harmonien; es tönten's 'wieder

So Erd' als Luft (du weißt, du hörtest es);

Die Himmel und all die Gestirn' erklangen;

An ihrem Ort still lauschten die Planeten, [bookmark: page206]

Als jubelnd aufstieg der glanzvolle Zug.

Sie sangen: »Oeffnet euch, ihr ew'gen Thore;

Ihr Himmel, öffnet die lebendigen Pforten!

Laßt ein den Schöpfer, der vom großen Werk

Zurückkehrt, dem Sechstagwerk, einer Welt!

Hinfort thut oft euch auf, denn Gott wird huldvoll

Gerechter Menschen Wohnung oft voll Freude

Besuchen und in häufigem Verkehr

Zu ihnen die beschwingten Boten senden

Im Auftrag hoher Gnaden!« – Also sang

Der hehre Zug, aufsteigend. Durch den Himmel,

Der weit sein strahlend Thor aufthat, nahm er

Zu Gottes ew'gem Haus den graden Weg,

Den breiten, räumigen Weg, deß Staub ist Gold,

Deß Boden Sterne, wie sie dir erscheinen,

Gesehn in der Milchstraße, jener Straße,

Die nächtlich du erblickst als Gürtelreif,

Bestreut mit Sternen. Nun brach an in Eden

Die siebente der Nächte; denn die Sonne

War unter, und aus Osten ging das Zwielicht

Der Nacht voran – als an dem heiligen Berge

Auf höchster Himmelshöh, dem Herrscherthron

Der Gottheit, welcher ewig fest und sicher,

Des Sohnes Macht ankam und hin sich setzte

Mit seinem Vater, der unsichtbar auch

Mitging, obschon er blieb (solch Vorrecht hat

Allgegenwart) und ordnete das Werk,

Urheber aller Ding' und End', und ruhend

Segnet' und heiligt' er den siebenten

Der Tag', als Tag der Ruh von seinem Werke.

Doch feierte man ihn schweigend nicht; es rührten

Die Harfen sich und ruhten nicht; die Cymbeln

Und feierlichen Flöten, süßen Orgeln,

Die Griff' auf Sehnen oder goldnen Saiten

Erschollen lieblich, untermischt mit Stimmen [bookmark: page207]

In Chören oder einzeln; Wolken Weihrauchs

Aus Goldgefäßen hüllten ein den Berg.

Sie sangen der sechs Tagewerke Schöpfung:

		»Jehovah, groß sind deine Werk', unendlich

Ist deine Macht; wer mißt dich, welche Zunge

Nennt dich? Bei deiner jetzigen Rückkunft größer,

Als durch der Riesenengel Sturz. Den Tag

Verherrlichte dein Donner; doch zu schaffen

Ist größer, als Geschaffnes zu zerstören.

Wer kann dein Walten mindern, mächt'ger König,

Dein Reich beschränken? Leicht hast du vereitelt

Der abgefallnen Geister Hochverrath

Und hohlen Plan, als ruchlos sie dein Ansehn

Zu schwächen dachten und dir eine Menge

Der Diener zu entziehn. Wer zu verkleinern

Dich sucht, der hilft nur, wider seinen Willen,

Daß mehr kund werde deine Macht; sein Böses

Benutzest du, mehr Gutes draus zu schaffen.

Zeug' ist die neue Welt, ein neuer Himmel,

Nicht weit vom Himmelsthor zu schaun, gegründet

Auf das durchsichtig helle, glas'ge Meer;

An Umfang fast unendlich, mit unzähl'gen

Gestirnen, jeder Stern wohl eine Welt,

Bestimmt, darauf zu wohnen. Ihre Zeiten

Kennst du. Darunter ist der Sitz der Menschen,

Die Erd', umflossen von dem Ocean,

Ihr Glückeswohnplatz. Dreimal sel'ge Menschen;

Und Menschenkinder, die Gott so gewürdigt,

Nach seinem Bild geschaffen, dort zu wohnen

Und ihm zu dienen, und zum Lohn zu herrschen

Ob dem Geschaffnen, Erd' und Meer und Luft,

Und sich zu mehren, ein Geschlecht von heil'gen

Gerechten Gottesdienern: dreimal selig –

Erkennen sie ihr Glück, getreu verharrend!«

		So sangen sie; das Empyreum tönte [bookmark: page208]

Von Hallelujas. So hielt man den Sabbath.

Dein Wunsch ist nun erfüllt, da du gefragt:

Wie diese Welt der Dinge Sein begann,

Was vor der Zeit, der du gedenkst, geschehen

Von Anbeginn, daß die Nachkommen einst

Durch dich es wüßten; – wünschest sonst du etwas,

Was Menschensinn erfassen kann, so rede!«
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		Achter Gesang.

		Der Engel schloß und ließ der Stimme Zauber

Zurück in Adam's Ohr, daß der ein Weilchen

Ihn noch zu hören dacht' und lauschend horchte;

Dann, wie auf's neu erwacht, dankbar erwiedert:

		»Wie Danks genug, wie angemessnen Lohn

Kann ich dir zollen, göttlicher Erzähler,

Der du so reichlich mir den Durst gelindert,

Den ich nach Kenntniß hegte, mir gewährt,

Herab dich lassend, freundlich zu berichten.

Was sonst mir unerforschlich wär', und was

Ich staunend und entzückt vernahm, darob

Dem höchsten Schöpfer schuld'ge Ehr' erweisend?

Doch etwas noch von Zweifel bleibt zurück,

Den du allein im Stande bist zu lösen.

Betracht' ich diesen Wunderbau, die Welt,

Die Erde nebst dem Himmel, und erwäge

Derselben Größe; diese Erd' ein Fleckchen,

Ein Staubkorn, mit dem Firmament verglichen

Und den zahllosen Sternen, die durchrollen

Unfaßbar große Räume (denn dies läßt

Ihr Abstand und die schnelle Wiederkehr

An jedem Tag uns schließen), blos um Licht

Der dunkeln Erde, diesem kleinen Punkte,

Täglich zu bringen, sonst in all der Weite [bookmark: page210]

Nutzlos: bewundr' ich oft, bedenkend,

Wie die so weis' und sparsame Natur

Im Mißverhältnis mit Verschwendungshand

So viele höhre Körper schaffen konnte,

Und so viel größre, zu dem einen Zweck,

Denn so erscheint's, und auflegt' ihren Kreisen

Den ruhelosen Umschwung, Tag für Tag

Stets wiederholt; indeß die feste Erde,

Die leichter sich in kürzrer Bahn bewegte,

Bedient von edlern, als sie selbst, ihr Ziel

Bewegungslos erreicht, und als Tribut

Stets Wärm' und Licht erhält, ihr zugebracht

Durch unberechenbare Tagereisen

Von unsagbarer, körperloser Schnelle.«

		So sprach der Ahnherr und nach seiner Miene

Schien er auf Ernstes einzugehn; drum Eva,

Dies merkend, wo sie etwas seitwärts saß,

Mit würd'ger Scheu und Anmuth, daß, wer's sah,

Ihr Bleiben wünschte, sich vom Sitz erhob

Und fort zu ihren Blumen ging und Früchten,

Zu sehn, wie sie gediehen, Knosp' und Blüthe,

Die Pfleglinge; sie sproßten, als sie nahte,

Und wuchsen freud'ger unter ihrer Hand.

Doch ging sie nicht, als hätt' ein solch Gespräch

Sie nicht ergetzt, als wär' ihr Ohr empfänglich

Für Hohes nicht; sie sparte das Vergnügen

Für den Bericht auf, den ihr Adam gäbe:

Sie zieht den Mann als den Berichterstatter

Dem Engel vor, und will von ihm es lieber

Erfragen; denn er würde, weiß sie, süße

Abschweifungen einmischen, Hohes lösen

Durch ehlich Kosen. Seiner Lippen Worte

Freun nicht allein sie. – Wo ist jetzt solch Paar,

Vereint durch Lieb' und gegenseitige Achtung? –

Mit göttergleicher Haltung schritt nicht ohne

Gefolg sie; denn wie einer Königin, [bookmark: page211]

Folgt ihr ein Chor reizvoller Huldgöttinnen

Und sendet um sie her der Sehnsucht Pfeile

In jedes Aug', sie stets im Blick zu wünschen.

Und gütig und geneigt erwiedert nun

Raphaël auf Adams vorgebrachten Zweifel:

		»Ich tadle nicht dein Fragen oder Forschen.

Als Gottes Buch liegt vor dir da der Himmel,

Zu lesen seine Wunder drin, zu lernen

Jahrszeiten, Stunden, Tage, Monden, Jahre.

Hierzu – mag Himmel sich und Erde drehen –

Bedarf's nur, daß du rechnen kannst; das Andre

Verbarg dem Menschen und dem Engel weislich

Der große Meister, daß nicht sein Geheimniß

Durch die ergrübelt werde, die's vielmehr

Bewundern sollten; lüstete sie's aber,

Zu grübeln – nun, so gab den Himmelsbau

Er ihrem Streite preis, vielleicht um nochmals

Ob der gelehrten Meinungen zu lächeln,

Wenn an des Himmels Nachbild sie sich wagen.

Die Sterne zählen; wie sie drehn sich lassen

Den mächt'gen Bau, ihn baun, umbaun, und sinnen,

Den Schein zu retten; wie die Sphär' umgürten

Mit Linien nach und von dem Mittelpunkte,

Cyklus und Epicyklus, Kreis' in Kreisen.

Aus deinem Schließen seh' ich's schon voraus:

Du, als der Ahnherr deiner Gattung, meinst:

Nicht sollten größre, lichte Körper dienen

Den kleinern, dunklen, noch im Flug der Himmel

Hinjagen, wenn die feste Erd' allein

Den Vortheil hat. Bedenk zunächst, daß groß

Und licht kein Vorzug ist. Obschon die Erde,

Verglichen mit dem Himmel, nur so klein

Und glanzlos, hegt sie doch des wahren Guten

Mehr als die Sonne, die unfruchtbar leuchtet,

Und deren Kraft nichts auf ihr selber zeugt,

Nur auf der fruchtbarn Erde; dort erst üben, [bookmark: page212]

Unthätig sonst, die Strahlen ihre Wirkung.

Doch nicht der Erde sind die hellen Lichter

Zu Diensten, sondern dir, dem Erdbewohner.

Des Himmels weiter Umfang aber sage

Dir von des Schöpfers Macht, der so geräumig

Gebaut und so weit ausgedehnt den Raum,

Daß nicht der Mensch ihn für sein Wohnhaus halte.

Ein Bau, zu groß für ihn, ihn zu erfüllen;

Ihm ist ein kleiner Theil bestimmt; das Andre

Für Zwecke, die sein Herr am besten kennt.

Die Schnelle dieser unzählbaren Kreise

Schreib seiner Allmacht zu, die fast die Schnelle

Der Geister körperlichem Stoff verlieh.

Du wirst gewiß mich nicht für langsam halten,

Der ich dem Himmel, wo Gott seinen Thron hat,

Zur Morgenstund' enteilt', und noch vor Mittag

Nach Eden kam, ein Abstand, unaussprechlich

Durch Zahlen, die man spricht. Dies sag' ich nur,

Zu zeigen – giebt man zu des Himmels Schwung –

Daß, was dich zweifeln ließ, unhaltbar ist.

Nicht daß ich dies behaupt', obgleich es dir

So vorkommt, der du hier auf Erden wohnst.

Gott, daß den Menschen seine Plän' er berge,

Schied Erd' und Himmel so, daß Menschenvorwitz

In Dingen irrte, die für ihn zu hoch,

Und nichts gewänne. Wie nun, wenn dies Centrum

Der Welt die Sonne wär', und andre Sterne

Durch eigne und der Sonn' Anziehungskraft

Dies in verschiednen Kreisen rings umtanzten?

Den Irrlauf, hoch jetzt, tief dann, nun verborgen,

Vorschreitend, dann zurück, dann stille stehend,

Siehst du bei sechs; wie, wenn als siebenter

Der Erdplanet, wie standfest er erscheint.

Unmerklich dreierlei Bewegung hätte?

Sonst mußt du dir verschiedne Sphären denken,

Die sich, entgegenlaufend, schief durchkreuzen; [bookmark: page213]

Auch, um der Sonne Müh zu sparen, jenen

Vorausgesetzten schnellen Tag- und Nachtkreis,

Ob allen Sternen unsichtbar, das Rad

Von Tag und Nacht; was nicht zu glauben nöthig:

Die Erde holt beflissen selbst sich Tag,

Gen Osten reisend, und der Theil hat Nacht,

Der abgewandt der Sonn', indeß der andre

Stets hell von ihrem Strahl. Wie, wenn das Licht,

Das weit sie durch die klare Luft hinsendet

Bei Tag, dem Erdenmond als Stern erschiene,

Der ihn erleuchtet, so wie er bei Nacht

Die Erde? gegentheils nun, wenn dort Land,

Au'n und Bewohner wären. Wolken ähnlich.

Siehst du dort Flecken; Wolken können regnen,

Und Regen zeugt im weichen Boden Frucht,

Jemand zur Nahrung dienend. Andre Sonnen

Erspähst du dort vielleicht mit ihren Monden,

Mittheilend männlich Licht und weibliches.

Denn durch die zwei Geschlechter lebt die Welt,

Versehn vielleicht in jedem Stern mit Leben.

Denn daß so großer Raum in der Natur

Entblößt von Leben und verlassen wäre,

Und schiene blos, um kärglich mitzutheilen

Jedwedem Stern ein Fünkchen, weit hersendend

Zu dem bewohnbarn hier, der ihnen dann

Licht wiedergiebt, darob ist leicht zu streiten.

Doch ob sich so die Ding', ob nicht verhalten;

Es geh die Sonn', als Herrscherin des Himmels,

Auf ob der Erde, oder dies' ob jener;

Mag jen' im Ost den Flammenpfad beginnen,

Mag diese sich von Westen still bewegen

In ruhigem Schritte, der an sanfter Axe

Sich wendend schläft, indeß gemach sie hinschwebt

Und lind dich hinträgt durch die glatte Luft:

Bekümmre nicht Verborgnes deinen Sinn;

Gott überlaß es; dem in Ehrfurcht diene. [bookmark: page214]

Ob andern Kreaturen, wo sie seien,

Laß seinen Willen schalten. Freue dich

An dem, was er dir giebt: dies Paradies,

Dein schönes Weib. Zu hoch ist dir der Himmel,

Zu wissen, was dort ist; sei weis' in Einfalt.

Bedenk' nur, was dich angeht und dein Wesen;

Träum' von Geschöpfen nicht in andern Welten,

Wie ihre Lag', ihr Zustand oder Rang ist,

Begnügt mit dem, was nicht nur von der Erde,

Nein, auch vom höchsten Himmel du erfuhrst.«

		Drauf Adam so, der Zweifel ledig, sprach:

»Wie völlig hast du mich befriedigt, reine

Intelligenz des Himmels, heitrer Engel;

Von Grübeln mich befreit; belehrt, ganz ruhig

Zu leben und mit Fehlgedanken nicht

Des Lebens Süßigkeit zu stören. Gott

Gebot den Sorgen, fern von uns zu bleiben,

Zur Last uns nicht zu sein, wenn wir nicht selbst

Mit wirrem Sinnen, eitlem Wahn sie suchen.

Doch zaumlos möchten Phantasie und Geist

Stets schwärmen und des Schwärmens ist kein Ende,

Bis sie durch Warnung und Erfahrung lernen,

Daß nicht die reiche Kenntniß ferner Dinge,

Spitzfindig, nutzlos, dunkel, sondern dessen,

Was in dem Tagesleben vor uns liegt,

Der Weisheit Kern ist. Rauch ist nur das Mehr;

Nur Hohlheit oder thörige Anmaßung,

Macht uns in dem, was uns zunächst betrifft,

Unbrauchbar, ungeübt, zu steten Grüblern.

Drum laß von dieser Höh herab uns senken

Zu niedrerm Flug, von nahen Dingen sprechen,

Die nützen und vielleicht auf etwas führen,

Wornach zu fragen nicht unpassend ist,

Wenn's deine Güte, wie gewohnt, gestattet.

Ich hörte dich berichten, was geschah

Vor meinem Denken. Höre die Geschichte [bookmark: page215]

Von mir nun an, die du wohl nicht vernahmst.

Der Tag ist noch nicht hin; bis dahin – siehe,

Wie schlau ich dich zurückzuhalten sinne –

Ersuch' ich dich, zu hören den Bericht,

Und hoffe freudig, daß du mir erwiederst;

Denn während du hier bist, schein' ich im Himmel

Zu sein, und süßer ist dem Ohr dein Sprechen,

Als Palmbaumfrucht' erquickend bei dem Durst

Und Hunger nach der Arbeit, in der Stunde

Des süßen Mahls; bald sättigt ihre Süße.

Doch deine göttlich anmuthsvolle Rede

Ersättigt nie in ihrer Süßigkeit.«

		Drauf himmlisch mild antwortet Raphaël:

»Nicht sonder Anmuth ist, Ahnherr der Menschen,

Nicht unberedt die Zunge dir; denn Gott

Hat seine Gaben reich auf dich geströmt,

Sein schönes Bild nach innen wie nach außen.

In Red' und Schweigen ziert dich Schicklichkeit

Und Anmuth, so in Worten wie Geberden.

Nicht minder schätzen wir im Himmel dich,

Als unsern Mitknecht auf der Erd' und forschen

Froh nach den Wegen Gottes mit dem Menschen.

Denn Gott, so sehn wir, ehrte dich, und schenkte

Dem Menschen gleiche Lieb'; erzähle denn.

Ich war den Tag abwesend, wie sich's traf,

Auf einer Fahrt, die dunkel und beschwerlich,

Auf weitem Ausflug nach der Hölle Thoren;

Befehl war, in geschloßner Legion

Zu sehn, daß dort als Späher oder Feind

Niemand entschlüpf', indeß Gott war im Schaffen,

Damit er nicht, erzürnt ob solchen Ausbruchs,

Erschaffen und zugleich zerstören möchte.

Nicht daß sie ohn' Erlaubniß es gewagt;

Doch sendet er uns oft auf sein Geheiß,

Als Hofstaat seiner Macht und zu erproben

Den willigen Dienst. Wir fanden sonst verriegelt [bookmark: page216]

Ganz fest die Unheilsthor' und stark verrammelt;

Doch hörten wir beim Nahen innerhalb

Geräusch, nur nicht den Ton von Sang und Tanz,

Nein Qual und laute Klag' und wüthend Toben.

Froh kehrten heim wir zu des Lichtes Küsten

Vor Sabbath Abend: so ward uns Befehl.

Doch nun erzähle; denn nicht minder Lust

Gewährt mir dein Bericht, wie dir der meine.«

		So sprach die Himmelsmacht, so unser Ahnherr:

»Dem Menschen ist es, wie begann sein Leben,

Zu sagen schwer; denn wer kennt seinen Anfang?

Der Wunsch, mit dir noch länger zu verkehren,

Verlockt mich nur. Wie neu aus tiefstem Schlaf

Erwacht, fand ich mich sanft in Blumen liegend,

In würz'gem Thau, den bald der Sonne Strahl

Wegtrocknet' und vom feuchten Dampf sich nährte.

Flugs wandt' ich meinen Staunensblick zum Himmel

Und sah zur weiten Luft auf, bis, bewegt

Durch schnellen innern Trieb, empor ich sprang,

Wie dorthin strebend, und auf meinen Füßen

Dann aufrecht stand; und sah rings um mich Hügel,

Thal, schattige Wälder und besonnte Flächen,

Und flüssigen Fall geschwätziger Ström'; an diesen

Geschöpfe, die sich regten, gingen, flogen;

Auf Zweigen sangen Vögel; Alles lachte;

Von Duft und Freude war mein Herz geschwellt.

Mich selbst dann prüft' ich und betrachtete

Mich Glied für Glied; ging bald und rannte bald

Mit schmeidigen Schenkeln, wie die Kraft mich trieb;

Doch wer ich sei, und wo, woher entsprungen,

Ich wußt' es nicht; zu sprechen fiel mir ein;

Die Zunge sprach und stracks könnt' ich benennen,

Was ich nur sah. »O Sonne, schönes Licht«,

Sprach ich, »und Erde du, so frisch und heiter,

Ihr Hügel, Thäler, Ströme, Wälder, Ebnen,

Und ihr, ihr lebenden Geschöpfe, sagt, [bookmark: page217]

Sagt, wenn ihr's saht, wie kam ich denn hierher?

Nicht von mir selbst; durch einen Schöpfer also,

Deß Güte groß ist, dessen Macht erhaben;

Wie kann ich ihn erkennen, wie verehren,

Der mir verlieh, daß so ich leb' und bin

Und glücklicher mich fühl', als ich's erkenne.«

So rufend, schweift' ich, unbewußt, wohin,

Wo ich zuerst Luft sog, zuerst erblickte

Dies selige Licht, als keine Antwort kam,

Und ließ auf schattigem Blumenrasen mich

Nachdenklich nieder; dort beschlich zuerst

Mich sanfter Schlaf; ein leiser Druck befiel mir

Schmerzlos die matten Sinne, daß ich glaubte,

Ich fall' unmerklich in den frühern Zustand

Zurück, um alsobald mich aufzulösen.

Da plötzlich stand zu Häupten mir ein Traum,

Deß innres Bild die Phantasie erregte,

Zu glauben, daß annoch ich sei und lebe.

Ein göttlich Wesen kam, so schien's, und sprach:

»Adam, dein Wohnplatz harret dein, steh auf,

Du erster Mensch; von unzählbaren Menschen

Bist du der Ahn; auf deinen Ruf erschein' ich

Als Führer dir nach Eden, deinem Wohnsitz.«

So sprechend, hob er bei der Hand mich auf,

Und über Felder, Wässer, durch die Luft

Schrittlos, sanft gleitend, führt' er mich empor

Zu einem waldigen Berg, deß Gipfel eben,

Ein weiter Raum, umhegt, mit schönen Bäumen

Bepflanzt, mit Gängen, Lauben, daß mir kaum,

Was ich zuvor auf Erden sah, gefiel.

Voll schönster Frucht hing jeder Baum, dem Auge

Verführerisch und plötzlich Lust erregend,

Zu pflücken und zu essen. Drauf erwacht' ich

Und wirklich sah ich's vor mir, wie der Traum

Mir's lebhaft vorgemalt. Hier wär' ich wieder

Umhergeirrt, wenn unter Bäumen nicht [bookmark: page218]

Erschienen wär', der mich heraufgeführt –

Gott war es selbst. Entzückt, jedoch mit Ehrfurcht,

Fiel tief anbetend ich zu seinen Füßen.

Er hob mich auf, und »den du suchst, ich bin's«,

Sprach er mit Milde, »Schöpfer alles dessen,

Was oben du um dich, und unten siehst.

Ich gebe dir dies Paradies; such' es als dein

Dir zu erhalten; iß von seinen Früchten.

Von jedem Baum, der in dem Garten wächst;

Iß frei und freudig; fürchte hier nicht Mangel.

Doch von dem Baume, der Erkenntniß zeugt

Des Guten und des Bösen, den ich pflanzte

Als Pfand für deine Folgsamkeit und Treue,

In Gartens Mitte, bei dem Baum des Lebens,

Gedenk der Warnung! scheue dich zu kosten,

Und scheu die bittren Folgen. Denn vernimm:

Weß Tags du davon issest, überschreitest

Mein einziges Gebot, deß mußt du sterben;

Von diesem Tag an sterblich, sollst verlieren

Du dieses Glück, in eine Welt verstoßen,

Voll Weh und Sorge.« Furchtbar streng und ernst

Sprach das Verbot er aus, das schrecklich noch

Mir tönt im Ohr, steht's auch bei mir, es nie

Zu brechen. Doch bald kam sein heitres Ansehn

Zurück, und huldvoll setzt er seine Rede fort:

»Nicht bloß dies schöne Land, die ganze Erde

Verleih ich dir und deinem Stamm; als Herren

Besitzet es und Alles, was hier ist,

Was lebt in Meer und Luft, Thier, Fisch und Vogel.

Zum Zeichen deß, sieh alle Thier' und Vögel

Nach ihrer Art; ich bringe sie, von dir

Den Namen zu empfahn und dir zu huld'gen

In Unterwürfigkeit. Dasselbe gilt

Auch von den Fischen in dem Wasserreich,

Die ich nicht rufe, da ihr Element sie

Nicht wechseln können mit der dünnern Luft.« [bookmark: page219]

Als er's gesagt, sieh, nahten alle Vögel

Und Thiere, Paar und Paar, die tief sich bückend

Mit Schmeicheln; jeder Vogel senkt die Schwingen.

Ich nannte sie, wie sie vorüberzogen.

Und faßt' ihr Wesen, wozu Gott begabte

Die schnelle Fassungskraft; doch fand in ihnen

Ich nicht, was, wie mich dünkt', ich noch vermißte;

Und kühn sprach ich zur himmlischen Erscheinung:

		»Mit welchem Namen – denn ob allen diesen.

Dem Menschen, und was höher noch, erhaben,

Vereitelst mein Benennen du – wie kann ich

Verehren dich, Urheber dieser Welt,

Und all des Glücks des Menschen, dessen Wohle

So reichlich und mit so freigeb'gen Händen

Du alles vorbedacht? Doch seh' ich nicht.

Wer mit mir theilnimmt; und was ist ein Glück

In Einsamkeit? Wer kann allein genießen,

Und wie befriedigt sein, genöss' er Alles?«

So sprach ich kühn; die glänzende Erscheinung,

Wie durch ein Lächeln glänzender, versetzte:

		»Was nennst du Einsamkeit? Sind Erd' und Luft
nicht

Mit allerlei lebendigen Geschöpfen

Erfüllt, und alle nahn auf deinen Wink

Und spielen um dich her? Verstehst du nicht

Ihr Thun und ihre Sprach'? Auch sie erkennen

Und denken so verächtlich nicht. Mit ihnen

Erlustige dich; beherrsche sie: dein Reich ist groß.«

So sprach der Herr der Welt und schien befehlend.

Ich fleht' um die Erlaubniß ihn, zu reden,

Und sprach demüthig zur Entschuldigung:

		»Nicht zürn' ob meinen Worten, Himmelsmacht;

Mein Schöpfer sei mir gnädig, weil ich spreche.

Hast du mich nicht als deinen Stellvertreter

Ob diesen, die tief unter mir, gesetzt?

Was für Gemeinschaft kann Ungleiche denn

Verbinden? welche Eintracht, welch Ergetzen, [bookmark: page220]

Was gegenseitig sein muß, im Verhältniß

Des Gebens und Empfangens? Bei Ungleichen,

Wo Eins zu hoch gespannt, steht schlaff das Andre,

Kann keins wohl passen; überdrüssig werden

Deß beide bald. Ich spreche von Gemeinschaft,

Wie ich sie suche, die an jeder Lust

Vernünftiger Art Theil nimmt, worin das Thier

Nicht kann Genoß des Menschen sein; es freut sich

Mit Seinesgleichen, Löwe mit der Löwin.

So hast du passend sie zum Paar vereint.

Viel weniger als der Vogel mit dem Vieh

Und Fisch verkehren kann, und Ochs und Affe,

Kann's mit dem Thier der Mensch; ja ganz und gar nicht.«

		Nicht unzufrieden sprach nun der Allmächt'ge:

»Ein fein'res, edles Glück, das seh ich wohl,

Hast du dir ausgesonnen in der Wahl

Deiner Genossen, Adam, und empfindest

Vergnügen im Vergnügen nicht, wenn einsam.

Was denkst du denn von mir und meinem Zustand?

Schein' ich dir gnugsam glücklich oder nicht,

Der ich allein, seit aller Ewigkeit?

Der ich erkenne keinen neben mir,

Mir ähnlich nur, noch weniger mir gleich?

Mit wem denn also hab' ich zu verkehren,

Als mit Geschöpfen, die ich schuf? und diese

Stehn unter mir, unendlich tiefer noch

Als unter dir die übrigen Geschöpfe.«

		Er schwieg, drauf ich demüthig: »Zu ergründen

Die Höh' und Tiefe deiner ewigen Wege,

Reicht, höchstes Wesen, Menschensinn nicht aus.

Du bist in dir vollkommen, und in dir

Besteht kein Mangel. Doch nicht so der Mensch,

Deß Unvollkommenheit des Wunsches Ursach,

Durch Umgang mit den Gleichen sich zu helfen,

Den Mangel zu ersetzen. Du brauchst nicht

Dich fortzupflanzen, ohnedies unendlich, [bookmark: page221]

Völlig in allen Theilen und doch Einer.

Der Mensch muß durch Vermehrung offenbaren

Des Einzlen Unvollkommenheit und Gleiches

Von Gleichem zeugen, daß sein Bild sich mehre,

In Einheit mangelhaft, und deshalb strebt er

Nach gegenseitiger Lieb' und inniger Freundschaft.

Du bist in Einsamkeit, doch nicht allein,

Der beste Umgang dir, und suchest nicht

Geselligen Verein. Beliebt dir's aber,

Kannst dein Geschöpf erhöhn du, wie du willst,

Vergöttlichen zu Einung und Gemeinschaft.

Doch ich kann durch Verkehr nicht die Gebückten

Erhöhn, an ihnen nicht Gefallen finden.«

So sprach ich kühn, mich der erlaubten Freiheit

Bedienend; fand Gehör, so daß mir Antwort

Zu Theil ward von der gnädigen Gottesstimme:

		»So weit gefiel mir's, dich zu prüfen, Adam.

Allein ich seh', du kennst nicht blos die Thiere,

Die richtig du benannt, nein, auch dich selbst,

Indem du frei aussprichst den Geist in dir.

Mein Bild, das ich nicht mitgetheilt den Thieren,

Deren Genossenschaft, für dich unpassend,

Mit gutem Grund du frei verwerfen durftest.

Bleib immer so gesinnt. Noch eh du sprachst,

Hielt ich's für gut nicht, daß der Mensch allein sei,

Und nicht bestimmt' ich die Gesellschaft dir.

Die damals hier du sahst; versuchen wollt' ich,

Ob du erkennen würdest, was sich paßt.

Gewiß gefällt dir, was ich nächstens bringe –

Dir Ebenbild, Gehülfin, andres Ich,

Ganz das, was deines Herzens Wunsch erfüllt.«

Hier schloß er, oder ich vernahm nichts weiter.

Mein Irdisches, durch Himmlisches bewältigt,

Dem lang ich unterlegen; hoch gespannt

Durch das erhabne himmlische Gespräch,

Wie von etwas, das übersteigt die Sinne, [bookmark: page222]

Geblendet und verlöscht, sank hin und suchte

Im Schlaf, den die Natur zu Hülfe rief,

Erquickung und bald schloß er meine Augen.

Die Augen schloß er, doch ließ auf die Zelle

Der Phantasie, das innre Schaun, wodurch

Wie in Verzückung, däuchte mir's, ich sah,

Zwar schlafend, wo ich lag, doch hell im Glanze

Noch die Gestalt, vor der ich wachend stand.

Sich beugend, nahm aus meiner linken Seite

Sie eine Rippe, warm vom Geist des Herzens

Und frischem Lebensblut; weit war die Wunde,

Doch bald mit Fleisch verwachsen und geheilt.

Der Rippe gab er Form mit seinen Händen

Und ein Geschöpf ward unter deren Bilden,

Manngleich, doch anderen Geschlechts, so schön,

Daß, was sonst Schönes in der Welt sich zeigte,

Nun häßlich schien, oder in ihr enthalten

Und ihrem Blick, der einflößt meinem Herzen

Nunmehr sonst nie gefühlte Süßigkeit,

Und jedem Ding, beseelt durch ihre Mienen,

Den Geist der Lieb' und liebevoll Entzücken.

Sie schwand und ließ mich traurig. Ich erwachte,

Um sie zu finden, oder die Verlorne

Stets zu beweinen, jede Lust verschwörend:

Als unerwartet, sieh, nicht fern sie stand,

Wie ich in meinem Traum sie sah, geschmückt

Mit Allem, was gewähren Erd' und Himmel,

Sie liebenswerth zu machen. Näher kam sie.

Der Stimme folgend ihres unsichtbaren,

Himmlischen Schöpfers und unkundig nicht

Der Ehe Heiligkeit und ihrer Bräuche,

Anmuth in jedem Schritt, im Auge Himmel,

In jeglicher Geberde Würd' und Liebe.

Von Freude übermannt rief laut ich aus:

		»Ja, dies gleicht Alles aus; du hast dein
Wort

Erfüllt, huldvoller, güt'ger Schöpfer, [bookmark: page223]

Du, alles Schönen Geber, und du gönnst

Der Gaben schönste mir. Nun seh ich Bein

Von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch,

Mich selbst vor mir. Ihr Nam' ist Weib, vom Manne

Genommen; dieserhalb wird er verlassen

Vater und Mutter und dem Weib anhangen;

Sie werden sein Ein Fleisch, Ein Herz, Ein Sinn.«

		Sie hört's, und wenn von Gott auch
hergeführt,

Doch wirkten Unschuld und jungfräulich Wesen,

Jugend und das Bewußtsein ihres Werths,

Das erst geworben, erst gesucht sein will,

Nicht dar sich bietet, aufdrängt, nein, rückhaltend

So wünschenswerther ist, kurz die Natur

Selbst, aber rein von sündlichen Gedanken –

In ihr so, daß mein Anblick sie verscheuchte.

Ich folgt' ihr; sie, der Ehre sich bewußt,

Gab meinen Gründen mit demüth'ger Würde

Gehorsam nach. Zur hochzeitlichen Laube

Führt' ich die morgendlich Erröthende.

Des Himmels glückliche Gestirne strömten

Den auserwähltsten Segen auf die Stunde;

Glück wünschend gaben Erd' und Berge Zeichen;

Freudvoll die Vögel; frische, sanfte Lüfte

Durchflüsterten die Wälder, von den Schwingen

Rosen und Duft vom Balsamstrauche schüttelnd

Und scherzend, bis der Liebe nächtiger Vogel

Das Brautlied sang und Eil' dem Abendstern

Zur Höh gebot, das Brautlicht anzuzünden.

		Nun hab' ich dir mein ganz Geschick erzählt,

Und bis zur irdischen Glückshöh fortgeführt,

Die ich genieß', und muß gestehn, ich finde

An allen andern Dingen Lust, doch so,

Daß, ob gewohnt, ob nicht, sie keine Aendrung,

Noch heftigen Wunsch bewirken, jene Lust

Am Schmecken, Riechen, Sehn, an Früchten, Blumen

Und Wandeln und der Vögel Sang. Doch hier [bookmark: page224]

Ist's andrer Art: ich schau entzückt, berühr'

Entzückt; hier erst empfand ich Leidenschaft,

Der Unruh Drang; bei allen Freuden sonst

Besonnen und bewegt, hier einzig schwach

Beim Zauber durch der Schönheit mächtigen Schimmer.

Vielleicht versah's Natur in mir, die etwas

Nicht stark genug schuf gegen solchen Reiz,

Sei's, daß zu viel sie meiner Seit' entnahm,

Zum wenigsten zu viel der Zier verwandte

Auf sie, die nach dem äußerlichen Anschein

Vollkommen, es im Innern minder ist.

Denn wohl begreif' ich, daß dem Urzweck nach,

Natur geringer sie begabt' im Geist,

Wie in den innern, höhern Fähigkeiten,

Wie sie auch minder dessen Bilde gleicht,

Der beide schuf, und minder auch das Merkmal

Der Herrschaft trägt ob anderen Geschöpfen,

Die uns verliehn. Doch nah' ich ihren Reizen,

So scheint sie so vollendet, so vollkommen

In sich, so wohl den eignen Werth zu kennen,

Daß, was zu thun, zu sagen ihr beliebt,

Die höchste Klugheit, Tugend, Güte scheint.

All höhres Wissen kommt, ist sie zugegen,

Zu kurz; Weisheit weicht, im Gespräch mit ihr,

Entwaffnet, und begnügt wie Thorheit sich;

Vernunft und Ansehn bieten sich zum Dienst ihr,

Als sei sie Urzweck, nicht gelegentlich

Später geschaffen. Alles denn in Allem:

Es schufen Seelengröß' und Sinnesadel

In ihr den schönsten Sitz und Ehrerbietung

Um sie, bestellt als eine Engelwache.«

		Worauf der Engel mit gefaltner Stirne:

»Klag die Natur nicht an, sie that das Ihre;

Thu du das Deine nur, mißtraue nicht

Der Weisheit; sie verläßt dich nicht, wenn du,

Brauchst du am meisten sie, sie nicht abweisest, [bookmark: page225]

Indem du minder schätzenswerthen Dingen

Zu viel Werth beilegst, wie du selbst erkennst.

Denn was bestaunst du, was entzückt dich so

Das Aeußere? schön, gewiß, und wahrlich werth,

Daß du es schätzest, ehrst und liebst, doch nicht dich

Ihm unterwirfst. Vergleiche sie mit dir,

Dann urtheil'. Oftmals bringt nichts größern Nutzen,

Als Selbstachtung, auf Billigkeit und Recht

Gegründet; und jemehr du diese Kunst

Verstehst, jemehr erkennt sie dich als Haupt,

Und all ihr Aeußres weicht dem wahren Werthe.

Sie ist so schön zu deiner Lust, so würdig,

Daß du mit Ehren sie als Weib kannst lieben,

Die's sieht, wenn du dich minder weise zeigst.

Doch giebt dir der Berührung Sinn, wodurch

Der Mensch sich fortpflanzt, solche hohe Lust

Ob aller andern, denk, er ist dem Thier auch,

Dem Vieh gewährt. Er wäre ihnen nicht

Gemeinsam mitgetheilt, läg' etwas drin,

Dessen Genuß werth wär, des Menschen Seele

Zu knechten und zur Leidenschaft zu stacheln.

Was Höhres du in ihrem Umgang findest,

Huld, Menschlichkeit, Vernunft, das liebe stets.

Zu lieben steht dir an, doch Leidenschaft

Ist wahre Liebe nicht; die Liebe läutert

Den Geist, sie schwellt das Herz, hat ihren Sitz

In der Vernunft, urtheilt und ist die Leiter,

Wodurch du dich zur Himmelslieb' erhebst,

Versinkst du nicht in Fleischeslust, weshalb

Ja kein Genoß dir unter Thieren ward.«

		Drauf Adam also, halbbeschämt, erwiedert:

»Die Schönheit ihres Aeußern nicht, noch auch

Die Lust, die allen Thieren ist gemeinsam,

(Wiewohl weit höher ich vom Ehelager

Und mit geheimnißvoller Ehrfurcht denke)

Ergetzt mich so, wie ihr anmuthig Walten, [bookmark: page226]

Der tausendfache Reiz, der täglich fließt

Aus jedem Wort und Thun, gemischt mit Liebe

Und süßer Rücksicht, welches klar bekundet.

Daß beide wir Ein Geist und Eine Seele.

Eintracht zu sehn in einem Ehepaar

Ist süßer, als Tonharmonien zu hören.

Doch dies befängt mich nicht. Ich sage nur

Mein innerstes Gefühl, doch unverblendet,

Da Vieles meinen Sinnen dar sich bietet

In mannichfacher Art; doch stets erkenn' ich

Das Beste frei und folge dem Erwählten.

Du tadelst Liebe nicht, denn Liebe, sagst du,

Die Weg und Führer, leitet auf zum Himmel.

Gestatte denn, wenn es zu fragen schicklich:

Die Himmelsgeister, lieben sie, und wie?

Durch Blicke nur, durch Mischung ihrer Strahlen,

Durch wirkliches Berühren oder geist'ges?«

		Drauf ihm der Engel, lächelnd und erglühend

Von himmlisch rosigem Roth, der Liebe Farbe,

Antwortete: »Dir sei genug, du wissest

Uns glücklich, denn kein Glück giebt's ohne Liebe.

Was Reines du in deinem Leib genießest

(Und rein erschaffen wardst du), wir genießen's

In höhrer Art, und werden nicht gehemmt

Durch Schranken, wie Gelenke, Häute, Glieder.

Umarmen Geister sich, so mischen leichter

Sie sich, als Luft mit Luft, weil Einung wünscht

Mit Reinem Reines; nicht Vermittlung braucht's.

Wie wenn sich Leib mit Leib mischt, Seel' und Seele. –

Doch meine Zeit ist aus; die Sonne sinkt

Jenseits des grünen Kaps und der begrünten

Hesperischen Inseln, Zeichen meines Scheidens.

Sei stark, sei glücklich, liebe! doch vor Allem

Ihn, dem Gehorchen Lieben ist, und halte

Sein streng Gebot; sieh, daß nicht Leidenschaft

Dein Urtheil drängt, zu thun, was freier Wille [bookmark: page227]

Nicht billigen würde; dein und deiner Enkel

Wohl oder Weh beruht auf dir; hab Acht!

Freun wird es mich und alle Seligen,

Wenn du darin beharrst; steh fest; zu stehn,

Zu fallen, liegt in deiner eignen Macht,

In dir vollkommen, such nicht äußre Hilfe;

Jedweder Sünde Lockung halte fern.«

		So sprechend stand er auf, und Adam folgt'
ihm

Mit diesem Scheidegruß: »Mußt du durchaus,

So geh, himmlischer Gast! du Aetherbote,

Gesandt von höchster Huld, die ich anbete.

Mild und leutselig ließest du zu mir

Herab dich, und in dankbarem Gedächtniß

Sollst stets geehrt du sein; bleib hold und freundlich

Dem menschlichen Geschlecht und kehr' oft wieder.«

		So schieden sie, der Engel auf zum Himmel

Vom dichten Hain, und Adam nach der Laube.

		[image: .]
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		Neunter Gesang.

		Nichts mehr davon, wie Engel oder Gott,

Zu Gast beim Menschen, freundlich bei ihm sitzend

Vertraulich sprachen und, sein ländlich Mahl

Mit ihm genießend, gütig freies Wort ihm

Indeß verstatteten. Ich muß nun ändern

Den Ton in's Tragische. Vom Menschen meld' ich

Verwerflich Mißtraun, Treuebruch, Empörung

Und Ungehorsam; von dem Himmel aber,

Der nun entfremdet, Abscheu und Entfernen,

Gerechten Vorwurf, Zorn und Urtheilsspruch,

Der in die Welt bracht' eine Welt von Weh,

Die Sünd' und ihren Schatten, Tod, und Elend,

Des Tods Herold: ein traurig Werk, doch minder

Heroisch nicht, nein, mehr als des ergrimmten

Achilles Zorn, da er den fliehnden Feind

Dreimal um Troja's Mauern jagt'; als Turnus'

Wuth ob Laviniens Raub, der ihm Verlobten;

Neptuns und Juno's Groll, die lange Zeit

Die Griechen und Cytherens Sohn bedrängten:

Will angemessnen Ausdruck mir verleihen

Die himmlische Patronin, die freiwillig

Mich ihres nächtlichen Besuches würdigt

Und mir im Schlummer vorsagt oder einflößt

Mit Leichtigkeit die ungesuchten Verse, [bookmark: page229]

Seit diesen Stoff des Heldenlieds zuerst ich

Nach langer Wahl erkürt' und spät begann,

Weil ich geneigt nicht, Kriege zu besingen,

Bisher der einzige Stoff des Heldenliedes,

Drin höchste Meisterschaft ist, zu zerhauen

Mit langem Metzeln fabelhafte Ritter

Erdachter Kämpf', indeß der höhre Muth

Des Duldens und heroischen Märterthums

Blieb unbesungen; oder Spiel und Rennen,

Turniergeräth und Wappenzier zu schildern,

Devisen fein, Schabracken, edle Rosse,

Rüstungen, Flitterprunk und prächtige Ritter

Bei Ring- und Lanzenstechen; Festmahl' auch,

Besorgt von Truchß und Seneschall in Hallen –

Geschicklichkeit in Kunst und niedrem Dienst,

Nicht, was mit Recht heroischen Namen giebt

Dem Helden wie der Dichtung. Mir, nicht kundig,

Noch achtend solcherlei, bleibt höhrer Stoff,

Der sich von selbst zu solcher Höh erhebt,

Wenn nicht zu späte Zeit, zu kaltes Klima,

Die Jahre nicht den Flug mir niederdrücken,

Was wohl sein möchte, wär dies Alles mein,

Nicht deren, die es Nachts zum Ohr mir bringt.

		Gesunken war die Sonn' und Hesperus

Ihr nach, deß Amt, als kurzen Schiedsmanns

Von Tag und Nacht, ist, Zwielicht auf die Erde

Zu bringen, und die nächtige Hemisphäre

Hüllt ein von Rand zu Rand den Horizont:

Als Satan, welcher kürzlich vor dem Drohn

Gabriëls aus Eden floh, erstarkt nunmehr

An vorbedachter List und Bosheit, sinnend,

Den Menschen zu verderben, was auch Schlimmres

Ihn selber treffe, furchtlos wiederkam.

Er floh bei Nacht und kehrt' um Mitternacht

Vom Erdumkreisen, weil den Tag er scheute,

Seit Uriël, Regent der Sonn', erspäht [bookmark: page230]

Sein Kommen und die Cherubim ermahnte,

Die Wacht zu halten. Angst trieb ihn von dort:

In Finsterniß zog sieben ganze Nächt' er;

Umflog dreimal die Aequinoctien-Linie,

Viermal den Wagen kreuzt er auch der Nacht

Von Pol zu Pol und schnitt die zwei Coluren.

Die achte war's, als an der Gegenküste

Des Eingangs, wo die Cherubwache stand,

Er heimlich Zugang fand. Dort war ein Ort,

Verschwunden jetzt durch Sünde, nicht durch Zeit

Wo an des Paradieses Fuß der Tigris

In eine Kluft strömt' unterm Grund, bis theilweis

Als Quell er aufstieg bei dem Baum des Lebens.

Es schlüpft' ein mit dem Fluß und hob mit ihm

Sich Satan, eingehüllt in Dunst; dann sucht' er,

Wo er verborgen läge. Meer und Land

Hatt' er durchforscht von Eden übern Pontus

Und, am Fluß Ob hinauf, den See Mäotis;

Abwärts gleich weit auch südlich vom Orontes

Gen West das Meer entlängs, wo dies gesperrt

Bei Darien ist, von da zum Land, wo Ganges

Und Indus strömen. So durchschweift die Erd'

Er fleißig forschend und beschaut mit strenger

Betrachtung jed Geschöpf, das wohl von allen

Am besten seinem Truge dient' und fand,

Das schlauste Thier des Feldes sei die Schlange.

Nach langem Streit unschlüssiger Gedanken

Wählt er sie endlich als geschickt Gefäß,

Als tauglich Pfropfreis des Betrugs, in das er

Sich einschlich' und die schwarzen Pläne bärge

Vorm schärfsten Blick; denn bei der list'gen Schlange

Schöpfe man nicht Verdacht, trotz ihrer Ränke,

Weil sie aus angeborner Schlauheit kämen,

Und ihrem Witz, was, sonst bemerkt an Thieren,

Gedanken zeugt' an eine Teufelsmacht,

Die mehr in ihnen, als der Thiersinn wirke. [bookmark: page231]

Also beschloß er, doch der innre Gram

Machte zuvor sich Luft in diesen Klagen:

		»Wie gleich dem Himmel, Erde! wenn nicht
bill'ger

Ihm vorzuziehn; ein götterwerther Sitz,

Gebaut nach reifrem Plan, der Altes bessert!

Denn würde Gott nach Bessrem Schlechtes schaffen?

Du Erdenhimmel, rings umkreist von Himmeln,

Die strahlen, doch die hellen Leuchten dienstbar,

Licht über Licht, für dich nur, scheint es, tragen,

Auf dich vereinend all ihr kostbar Strahlen

Von heiligem Einfluß! Wie sich Gott im Himmel

Als Centrum, doch in's All ausdehnt, empfängst du

Von allen jenen, als die Mitt'; in dir,

In ihnen nicht, erscheint all ihre Kraft,

Die Gräser, Pflanzen zeugt und edler Wachsthum

Belebter Wesen stufenweisen Daseins,

Nach Wuchs, Sinn, Geist im Menschen aufgegipfelt.

Mit welcher Wonne hätt' ich dich umwandert,

Könnt' ich erfreun mich an dem süßen Wechsel

Von Hügeln, Thälern, Strömen, Wäldern, Ebnen,

An Meer und Land und buschbekränzten Ufern,

An Grott' und Höhl' und Fels! doch nirgend find' ich

Zuflucht und Ruhstatt, und je mehr ich schaue

Worin' um mich her, um soviel mehr empfind' ich

Qual in mir selbst, als im verhaßten Sitz

Des Widerspruchs; zu Gift wird alles Gute,

Und schlimmer würd's um mich im Himmel stehn.

Doch hier nicht, noch im Himmel will ich wohnen,

Kann ich nicht Herr sein von des Himmels Herrn;

Auch hoff' ich nicht Verminderung des Elends

Von meinem Plan, nur Andere mir gleich

Zu machen, macht' ich mir's dadurch auch schlimmer.

Denn im Vernichten find' allein ich Ruhe

Für den rastlosen Sinn; ist er vernichtet,

Verlockt zu dem, was sein Verderben wirkt,

Für den all dies entstand – wird bald dies Alles [bookmark: page232]

Ihm folgen, dem's verknüpft in Wohl und Weh.

In Weh denn, daß Zerstörung weit sich breite.

Mir sei der Ruhm vor allen Höllenmächten

In einem einzigen Tag vertilgt zu haben.

Was, der allmächtig heißt, sechs Tag' und Nächte

Hindurch erschuf und noch, wer weiß wie lange,

Vorher darob gesonnen, wenn gleich länger

Wohl nicht, als seit ich von der Knechtschaft Schmach

In Einer Nacht die Hälfte wohl der Engel

Befreit und seiner Huldiger Gedränge

Verminderte. Er, sich dafür zu rächen,

Und zu ersetzen sein verringert Heer,

– Mocht' ihm, erschöpft die alte Kraft, gebrechen,

Mehr Engel zu erschaffen, falls sie je

Von ihm Geschaffne sind, sei's uns zum Hohne –

Beschloß, statt unser, ein Geschöpf zu schaffen,

Geformt aus Staub und dies, von solchem Ursprung

Erhöht, mit Himmelsbeute zu versehen –

Mit der von uns. Was er beschloß, geschah:

Er schuf den Menschen, und für ihn erschuf er

Die prächtige Welt und den Wohnsitz, die Erde,

Erklärt' als Herrn ihn, und, o Schmach! bestellte

Zu dessen Dienste die beschwingten Engel

Und feurigen Diener, die des irdischen Amts

Hier pflegen müssen. Deren Wachsamkeit

Fürcht' ich, und sie zu täuschen schleich' ich heimlich,

Gehüllt in Nebel mitternächt'gen Dunstes,

Und späh' in jeden Busch und Sumpf, zu finden

Die Schlang' im Schlaf, in deren Windungen

Mit meinem schwarzen Anschlag ich mich berge.

O schnöder Sturz! ich, der mit Göttern jüngst

Gekämpft um höchsten Sitz, werd' in ein Thier

Gezwungen nun, gemischt mit thierischem Schleim,

Dies Wesen einzufleischen, einzuthieren,

Das nach der Höh der Gottheit trachtete.

Doch wozu läßt sich Ehrgeiz nicht und Rache [bookmark: page233]

Herab? Wer hoch strebt, muß so tief herab,

Als hoch er stieg; früh oder spät gezwungen

Zu Niedrigstem. Die Rach', im Anfang süß,

Schlägt bitter doch bald auf sich selbst zurück.

Mag's sein; was thut's, wenn sie nur, wohlgezielt,

Da ich den Höhern fehlte, den erreicht,

Der meinen Neid erregt, des Himmels neuen

Günstling, dies Erdgeschöpf, des Hohnes Sohn,

Den uns zum Spott sein Schöpfer formt' aus Staube –

Am besten dann wird Hohn mit Hohn vergolten.«

		Sprach's, und durch jedes Dickicht, feucht und
trocken,

Gleich schwarzem Nebel kriechend, setzt' er fort

Sein nächtig Suchen, wo er baldigst fände

Die Schlang', und fand alsbald sie, fest entschlafen,

Zum Labyrinth mit manchem Kreis gerollt,

Den Kopf zumittelst, wohl versehn mit Arglist.

Noch nicht im schaurigen Schatten graus'ger Höhle,

Noch schädlich nicht, nein in dem Grase schlief sie

Furchtlos und ungescheut. Der Teufel schlich

Ein durch den Mund, und ihren Thieressinn

In Herz und Kopf einnehmend, flößt er bald

Verständnißkraft ihr ein; doch stört' er nicht

Den Schlaf ihr, auf das Nahn des Morgens wartend.

		Nun, als das heilige Licht begann zu dämmern

Auf Edens feuchte Blumen, welche hauchten

Ihr Morgenopfer, wenn, was Alles athmet

Vom großen Erdenaltar schweigend Lob

Zum Schöpfer sendet, ihm ein lieblicher

Geruch: da trat hervor das Menschenpaar

Und fügt' der Ehrfurcht Stimme zu dem Chore

Der stimmelosen Wesen. Drauf erfreun sie

Der Stunde sich, der süßen Lüft' und Düfte;

Berathen sich, wie heut der Arbeit Wachsen

Am besten sie bestreiten, da zwei Gärtnern

Für so viel Grund den Händen sie entwuchs.

Und Eva sprach zuerst zu ihrem Gatten: [bookmark: page234]

		»Adam, wie wir uns abmühn im Bebaun

Des Gartens, Bäume, Kraut und Blumen pflegend,

Dem froh beschiednen Tagwerk, wächst die Arbeit

Doch, bis mehr Händ' uns helfen, während wir

Stets dämpfen, wuchernd. Was wir auch am Tage

Wegbrechen, schneiden, stützen oder binden,

In ein, zwei Nächten spottet üppiger Wuchs,

Zu Wildem strebend. Rath' itzt, oder höre.

Was für Gedanken eben mir gekommen.

Laß uns die Arbeit theilen; du, nach Wahl

Und nach Bedürfniß, geh, wo um den Baum

Geisblatt zu winden, oder Epheuranken

Zieh, wo sie klimmen können, während ich

In jenem Lenz von Rosen, untermischt

Mit Myrthen, schaffe bis zur Mittagszeit.

Denn, weil so nah wir täglich mit einander

Arbeiten, ist's dann Wunder, wenn so nah

Uns Blick und Lächeln aufhält, oder Neues

Zufällige Rede weckt, die stört dies Tagwerk,

Wenig gefördert, wenn auch früh begonnen,

Und unverdient der Nachtkost Stunde kommt.«

Drauf Adam mild als Antwort dies erwiedert:

»Einz'ge Gefährtin, Eva, mir ob jedem

Vergleich mit allem, was da athmet, theuer:

Wohl sprachst du, wohl hast dem du nachgedacht,

Wie bestens wir die Arbeit thun, die hier

Uns Gott bestimmt, und sollst nicht meines Lobes

Ermangeln; denn nichts Liebenswerthers findet

Im Weibe sich, als guten Haushalt führen,

Und gutes Werk in ihrem Mann zu fördern.

Doch nicht so streng gebot der Herr uns Arbeit,

Uns nöthiger Erquickung zu berauben,

Sei sie nun Nahrung oder Zwiegespräch,

Des Geistes Nahrung, oder süßes Wechseln

Von Blick und Lächeln, Zeichen der Vernunft,

Dem Thier versagt, doch Nahrungsstoff der Liebe, [bookmark: page235]

Des Menschenlebens nicht geringster Zweck.

Denn nicht zu trauriger Arbeit, nein, zur Freude

Erschuf uns Gott, Freud' und Vernunft vereinend.

Die Gäng' und Lauben schützen unsre Hände

Leicht vor Verwilderung, so weit wir wandeln,

Bis jüngre Händ' in kurzem Hülf' uns leisten.

Doch wird vielleicht dir stete Nähe lästig,

So stimm' ich auch in kurze Trennung ein.

Denn Einsamkeit ist oft der beste Umgang,

Und kurzes Scheiden zeugt süß Wiederfinden.

Doch ein Bedenken kommt mir, daß nicht Harm

Getrennt von mir dich treffe, denn du weißt.

Wie wir gewarnt sind, daß ein böser Feind,

Der unser Glück beneidet und am eignen

Verzweifelt, Weh und Schmach uns zubereitet

Durch listigen Plan und, irgendwo uns nahe,

Gewiß hier gierig lauert, uns getrennt

Zu finden, was sein Wunsch und Vortheil heischt.

Verzweifelnd, beid' uns zu berücken, da wir,

Wenn's noth, uns schleunig Hülfe leisten könnten.

Sei nun sein Zweck, zum Treubruch gegen Gott

Uns zu verleiten, sei er, uns zu stören

Die eheliche Liebe, denn vielleicht

Weckt nichts von unserm Glück den Neid ihm mehr.

Sei's dies, sei's Aergres, weich nicht von der Seite,

Die dir das Dasein gab und stets dich schirmt.

Das Weib ist, wenn Gefahr und Schande lauert,

Am sichersten und ziemendsten beim Manne,

Der ob ihr wacht und Schlimmstes mit ihr duldet.«

		Drauf Evens jungfräuliche Würd' als solche,

Die liebt und irgend eine Kränkung leidet,

Mit lieblich strenger Haltung so erwiedert:

		»Sprößling von Erd' und Himmel, Herr der
Erde:

Daß solch ein Feind uns droht, der unsern Fall

Bezweckt, erfahr ich jetzt auch noch durch dich,

Wie ich's vom Engel, als er schied, vernahm, [bookmark: page236]

Da ich in einem schattigen Winkel stand,

Zurückgekehrt beim Schluß der Abendblumen.

Doch daß du meine Treu für Gott und dich

Deshalb bezweifeltest, weil sie ein Feind

Versuchen möchte, glaubt' ich nicht zu hören.

Gewalt von ihm besorgst du nicht, da wir

Dem Tod nicht unterworfen, noch der Pein,

Den nicht erleiden, die nicht scheuchen können.

Du fürchtest also Trug, was klar beweist,

Du fürchtest, meine feste Treu und Liebe

Könne durch Trug verlockt und wankend werden:

Wie fand in deiner Brust Raum der Gedanke,

Zu mißtraun der, die dir so theuer, Adam?«

		Beschwichtigend versetzt' Adam darauf:

»Unsterblich Kind so Gottes als des Menschen,

Denn das bist du, von Sünd' und Tadel rein:

Nicht Mißtraun läßt es dir mich widerrathen,

Daß du von mir dich trennst; nur die Versuchung

Sollst du vermeiden, die der Feind dir sinnt.

Denn wer vergeblich auch versucht, befleckt

Mit Schande mindstens den Versuchten, glaubt

Nicht unbestechlich seine Treu, nicht gegen

Versuchung fest. Mit Zorn und Abscheu würdest

Du selbst das dargebotne Unrecht fühlen,

Blieb es auch wirkungslos. Verwirf drum nicht,

Wenn solche Schmach ich strebe abzuwenden,

Bist du allein, die beiden schwerlich wohl

Der Feind, so kühn er ist, zufügen würde;

Und wagt' er's, soll erst mich sein Angriff treffen.

Veracht' auch seine listige Bosheit nicht;

Schlau muß der sein, der Engel schon verführte;

Halt überflüssig auch nicht Andrer Hülfe.

Vom Einfluß deines Blicks erhalt' ich Zuwachs

An jeder Tugend; deine Nähe macht mich

Vorsichtiger, weiser, stärker, wenn's bedürfte

Der äußern Kraft; denn Scham, blick' ich auf dich, [bookmark: page237]

Scham, überlistet und besiegt zu sein,

Regt höchste Kraft auf und drängt sie zusammen.

Wie solltest du nicht Gleiches in dir fühlen,

Bin ich dir nah, dich mit mir prüfen lassen –

Dem besten Zeugen der bewährten Tugend?«

		So sprach, als Ehemann und Vater, Adam,

Zärtlich besorgt; doch Eva, welche glaubte,

Zu wenig anerkannt sei ihre Treue,

Erneute die Erwiedrung süßen Tones:

		»Ist unsre Lage so, hier so zu
wohnen

In engem Raum, von einem Feind umgarnt,

Schlau und gewaltsam; einzeln wir, begabt nicht

Mit gleicher Wehr, falls er uns treffen möchte:

Wie ist Glück möglich, stets in Furcht vor Leid?

Doch Leid kommt vor der Schuld nicht; unser Feind

Beschimpft uns nur durch seine schlechte Meinung

Von unsrer Reinheit, wenn er uns versucht;

Doch heftet die nicht Schmach an unsre Stirne,

Nein, fällt auf ihn zurück. Warum ihn fürchten,

Wir, die vielmehr zwiefachen Ruhm erwerben,

Zeigt sich sein Meinen falsch, und innern Frieden,

Sowie des Himmels Gunst, des Ausgangs Zeuge?

Und was ist unversuchte Treu, Lieb' und Tugend

An sich, wenn äußrer Hülfe sie bedarf?

Laß unser Glück uns also nicht bemißtraun,

Als ließ der Schöpfer es so unvollkommen,

Daß es uns einzeln, wie vereint, nicht sichre.

Uns ward gebrechlich Glück, wenn dies so ist,

Und Eden ist nicht Eden, so gefährdet.«

		Auf dies erwiedert Adam so mit Wärme:

»Weib, Alles ist auf's Beste, wie's der Wille

Des Herrn geordnet; seine Schöpferhand

Ließ nichts von dem Geschaffnen unvollkommen

Und mangelhaft, viel weniger den Menschen

Und das, was seinen Glücksstand sichern kann

Vor äußerer Gewalt; es liegt Gefahr [bookmark: page238]

Nur in ihm selbst, die steht in seiner Macht;

Nicht wider Willen kann ihm Leid geschehen.

Doch Gott ließ frei den Willen, denn frei ist,

Was der Vernunft folgt, und sie schuf er recht,

Doch hieß er sie stets achtsam sein und wach,

Damit sie nicht, von schönem Schein getäuscht,

Durch falsches Urtheil falsch den Willen leite,

Zu thun, was Gott ausdrücklich hat verboten.

Drum ist es Mißtraun nicht, nur zarte Liebe,

Ermahn' ich oft dich; du ermahn auch mich.

Zwar stehn wir fest, doch möglich ist's, zu straucheln,

Da die Vernunft leicht an ein scheinbar Gutes

Geräth, das ihr der Feind als Lockung reicht,

Und unversehens dann verfällt der Täuschung,

Weil, auch gewarnt, nicht strengste Hut sie übte.

Such also nicht Versuchung, die zu fliehen

Weit besser wär'; am leichtsten, wenn von mir

Du dich nicht trennst: sie kommt wohl ungesucht.

Willst du beweisen, wie du standhaft, zeige

Dich erst gehorsam; wer kann jenes wissen,

Wer es bezeugen, bist du ungeprüft?

Doch meinst du, ungesuchte Prüfung möcht'

Uns stärker finden, als, gewarnt, du scheinst:

Geh; denn gezwungnes Bleiben fernt dich mehr;

Geh hin in deiner Unschuld, stütze dich

Auf deine Tugend, biete Alles auf:

Gott that das Sein' an dir, thu du das Deine.«

		So spricht der Menschen Patriarch; doch Eva,

Beharrend, sagt zuletzt, wenn auch demüthig:

		»Da du es denn erlaubst und auch
hauptsächlich

Gewarnt durch das, was deine letzten Worte

Berührt, daß die am wenigsten gesuchte

Prüfung uns minder vorbereitet finde,

Geh ich um so viel lieber, nicht erwartend,

Der stolze Feind werd' erst die Schwächre suchen;

Thut er's, soll Abweis ihn so mehr beschämen.« [bookmark: page239]

		So sprechend, zog aus seiner Hand die ihre

Sie sanft zurück, und leicht wie eine Waldnymph',

Dryad' und Oread' und Delia's Jungfraun,

Ging sie zum Hain; doch übertraf im Gang

Sie Delien selbst an göttingleicher Haltung,

Obschon bewehrt mit Bogen nicht, noch Köcher,

Mit Gartenwerkzeug nur, wie rohe Kunst,

Des Feuers baar, sie formt' und Engel brachten.

Also geschmückt, glich sie am meisten Pales

Oder Pomona, vor Vertumnus fliehend;

Der jungen Ceres auch, als noch nicht Mutter

Proserpinens sie war von Jupiter.

Lang folgt' er ihr mit liebentzücktem Blicke,

Doch wünscht er eifriger, daß sie geblieben.

Oft noch ermahnt er sie, bald heimzukehren;

Worauf sie sich in gleicher Art verpflichtet,

Zurück zu sein um Mittag in der Laube,

Und Alles so zu ordnen, daß es locke

Zum Mittagsmahl und zur Nachmittagsruhe. –

O Eva, wie getäuscht, fehlgehend, glücklos

In der gehofften Rückkehr! Schlimmer Ausgang!

Seit jener Stunde fandst im Paradiese

Kein süßes Mahl du mehr, nicht sichre Ruhe –

So nah schon lauert zwischen Blumenschatten

Im Hinterhalt der Hölle drohnder Groll,

Dich abzuhalten oder rückzusenden,

Der Unschuld, Treu und Seligkeit beraubt.

Denn jetzt, und seit dem Taganbruche war

Der Feind in Schlangenform hervorgekrochen,

Und auf der Spur, wo er am leichtsten fände

Das einzige Menschenpaar, in dem jedoch

Der ganze Stamm ruht, sein bezweckter Raub.

Er sucht in Laub' und Feld, wo ein Gebüsch

Im Hain, ein Gartenplatz anmuthiger lag,

Den sie zur Lust gepflanzt sich und gezogen;

Er sucht am Quell, am schattigen Bächlein beide; [bookmark: page240]

Am liebsten möcht' allein er Even finden;

Er wünscht' es, doch er hofft nicht, was so selten

Sich treffen möcht': als, über alles Hoffen,

Nach seinem Wunsch er Ev' allein erblickt.

In einer Wolke Duftes, drin sie stand,

Nur halb erspäht – so glühten rings die Rosen

Reich um sie her – die oft sich bückt, zu stützen

Der Blumen zarte Stengel, deren Häupter,

Obgleich purpurn und blau und goldgesprengt,

Sich senkten ungestützt. Sie bindet sanft

Sie auf mit Myrten, ihrer selbst vergessen;

Zwar selbst die schönste, ungestützte Blume,

So fern vom besten Halt, und Sturm so nahe.

Er kam herbei und schlich durch manchen Gang,

Stattlichst bedeckt von Cedern, Fichten, Palmen,

Bald keck sich windend, bald versteckt, gesehn bald

In dichtverflochtnem Strauch und Blüthenhecken,

Die Evens Hand an jedem Ufer zog:

Ein Ort, weit schöner als die Fabelgärten

Adonis', des auf's neu Belebten, oder

Alcinous, der den Ulyß bewirthet,

Und der, doch bildlich nicht, wo Salomo

Beilager hielt mit der ägypt'schen Braut.

Den Ort bewundert er, doch mehr noch Even.

Wie dem, den, lang in Städtelärm gebannt,

Wo Häuser und Kloaken Qualm erzeugen,

Hervor ein Sommermorgen lockt, zu athmen

In nahen, freien Meierei'n und Dörfern,

Und Alles, was er ansieht, ihn ergetzt,

Der Duft des Korns, des Heues, wie die Kühe,

Die Melkerei, kurz was er sieht und hört –

Geht nymphenhaft vorüber eine Jungfrau,

Noch mehr durch sie gefällt, was schon gefiel.

Am meisten sie; ihr Blick ist Freudensumme:

So freute sich die Schlange, dort zu schauen

Den Blumenort, so süß, wo Eva schaffte, [bookmark: page241]

So früh, so einsam, ihre himmlische

Engelsgestalt, doch sanfter noch und weiblich.

Die holde Unschuld, ihre Miene selbst,

Geberd' und kleinste Handlung flößt der Bosheit

Ehrfurcht ein und beraubt mit süßem Raube

Den Grimm des mitgebrachten grimmen Plans.

Ein Weilchen stand der Böse ganz entkleidet

Des eignen Bösen, und er blieb so lange

Bestürzt, wohlwollend, aller Feindschaft baar,

Des Truges, Hasses, Neides und der Rache.

Jedoch die Hölle, die stets in ihm brennt,

In Himmels Mitte selbst, nahm bald die Wonn' ihm,

Und quält ihn umso mehr, jemehr er sieht,

Ihm sei nicht Lust bestimmt; so faßt er denn

Auf's neue wilden Haß, und Glück sich wünschend,

Schürt er den Unheilsplan so in sich auf:

		»Wohin, Gedanken, habt ihr mich verlockt!

Durch süßer Regung Zwang so zu vergessen,

Was mich hieherführt! Haß, nicht Lieb' und Hoffnung

Des Paradieses statt der Hölle; Lust

Zu kosten, nein, jed' andre zu vernichten,

Als die an der Vernichtung; andre Freude

Kenn ich nicht mehr. Laß die Gelegenheit

Denn nicht vorbei, die lächelt. Sieh, allein

Das Weib, so günstig jeglicher Versuchung;

Ihr Mann, so weit ich blicken kann, nicht nahe,

Er, dessen höheren Verstand ich scheue,

Die Stärk' in trotzigem Muth, die Glieder, kräftig

Gebaut, obschon von irdischem Stoff, ein Feind,

Der wohl zu fürchten, vor Verwundung sicher.

Ich nicht; so sehr hat mich gebeugt die Hölle,

Der Schmerz, was ich im Himmel war, geschwächt.

Sie, göttlich schön, der Götter Liebe würdig,

Sie schreckt mich nicht, ob Lieb' und Schönheit auch

Furcht weckt, steht ihr nicht stärker Haß entgegen, [bookmark: page242]

Noch stärker, naht er unterm Schein der Liebe;

Er soll mir jetzt, sie zu verderben, dienen.«

		So sprach der Menschen Feind, im Leib der
Schlange

Verhüllt, ein schlimmer Insaß, und zu Eva

Nahm er den Weg; nicht in dem Wellengange,

Am Boden hin, wie jetzt, nein, auf dem Schweife,

Auf runder Basis dicht gerollter Ringe,

Wo Ring auf Ring in Windungen sich thürmt,

Den Kamm gesträubt, Karfunkeln gleich die Augen;

Mit glänzend grünlich goldnem Hals, erhoben

Aus diesem zirkelnden Geringel, das im Grase

Ueppig dahin wogt. Liebenswerth und reizvoll

War die Gestalt; nie gab es schönre Schlangen:

Nicht, drein Hermione sich in Illyrien,

Cadmus sich umgestaltet und der Gott

In Epidaurus; noch wie man erblickte

Jupiter Ammon und Capitolinus,

Der für Olympias, dieser für die Mutter

Scipio's, des Stolzes Roms. Zuerst schräghin,

Wie einer, der zu nahn sucht, doch sich fürchtet

Zu stören, nimmt sie seitwärts ihren Weg.

Wie von geschicktem Steuermann ein Schiff

Um eine Mündung, ein Gestad gesteuert,

Die Segel nach dem Wind dreht und sich wendet:

So wechselt er, und sein gewundner Schweif

Schlingt manchen üppigen Kranz, den Blick zu reizen,

Vor Eva's Aug'. Arbeitend hört das Rauschen

Der Blätter sie, doch achtet, wie gewohnt,

Nicht auf das Spiel der Thier' im Feld vor ihr,

Die ihrem Ruf folgsamer sich erzeigten,

Als Circe's Ruf die Schaar Verwandelter.

Nun stellt er, ungerufen, dreister sich

Vor sie, wie tief bewundernd, hin; oft neigt er

Den hohen Kamm und glatten Schmelz des Halses

Schmeichelnd und leckt den Grund, worauf sie trat. [bookmark: page243]

Sein sanfter, stummer Ausdruck lockt zuletzt

Den Blick der Eva, auf sein Spiel zu achten.

Froh der Beachtung, fing mit Schlangenzunge,

Als Werkzeug, nun die Luft zur Stimme bildend,

Die trügrische Versuchung so er an:

		»Erhabne Herrin, staune nicht – falls du's

Vermagst – du einziges Wunder; waffn' auch nicht

Den Blick, der Milde Himmel, mit Verachtung,

Verletzt, daß ich dir nah' und unersättlich

Dich anschau', ich allein, und nicht vorm hehren

Antlitz mich scheu', durch Einsamkeit noch hehrer.

Als schönstes Bild des schönen Schöpfers staunt

Dich alles Leben an, nur dir geschenkt.

Und schaut anbetend deine Himmelsschöne

Mit Hochentzücken, dort nur recht geschaut,

Wo allgemein bewundert; aber hier

In dieser Wildniß, unter diesen Thieren,

Beschauern, roh und leer, die deine Schönheit

Nur halb erkennen, außer einem Mann,

Wer sieht dich? (Was ist Einer?) und du solltest

Verehrt dich sehn als Göttin unter Göttern,

Zahllos bedient von Engeln, dein Gefolge.«

		So schmeichelnd stimmt sein Vorspiel der
Versucher;

Und Zugang fand zu Evens Herz sein Wort,

Wiewohl sie sich ob seines Sprechens wundert.

Nicht unbestürzt gab endlich sie zur Antwort:

		»Was heißt denn dies? des Menschen Sprache
tönt

Von Menschenzung' und spricht mit Menschensinne?

Das Erstre mindstens, dacht' ich, wär den Thieren

Versagt, die Gott an ihrem Schöpfungstage

Stumm schuf für jeden Redelaut; das Letztre

Laß ich dahin gestellt, denn in den Blicken

Und Handlungen erscheint oft viel Vernunft.

Dich, Schlange, kannt' ich als der Thiere schlaustes

Im Feld, doch nicht begabt mit Menschenlaut.

Verdopple denn dies Wunder, sage mir, [bookmark: page244]

Wie kamst du Stumme denn zur Sprach', und wie

Wardst du so freundlich mir vor allen andern

Des Thiergeschlechts, die täglich sich mir zeigen?

Sprich, denn so Wunderbares heischt Beachtung.«

		Drauf der Versucher listig so erwiedert:

»Der schönen Welt Gebietrin, strahlende Eva:

Leicht ist es mir, dir alles das zu sagen,

Was du befiehlst, und gern gehorch' ich dir.

Erst war mein Sinn, gleichwie bei andern Thieren,

Die sich vom Grase nähren, roh und niedrig,

Wie meine Kost; ich unterschied Geschlecht

Und Nahrung nur und faßte Höhres nicht:

Als eines Tages, schweifend durch das Feld,

Ich einen prächtigen Baum von fern erspähte.

Von Früchten voll der schönsten Farbenmischung,

Röthlich und golden. Nah schlich ich, zu sehn –

Als von den Zweigen süßer Duft herwehte,

Lieblich den Sinnen, und mich mehr erfreute

Als Duft des Fenchels, als von Schaf' und Ziegen

Die Euter, wenn von Milch sie abends triefen,

Von Lamm und Zicklein ungesaugt, die spielen.

Dem heftigen Verlangen nach dem Kosten

Der schönen Aepfel gnug zu thun, beschloß ich

Im Augenblicke; Durst und Hunger schärften,

Die mächtigen Redner, auch sich beim Geruch

Der Frucht voll Reiz und drängten mich so stark.

Ich wand mich bald um den bemoosten Stamm;

Denn hoch vom Grund, erforderten die Zweige

Dein äußerstes Abreichen oder Adams.

All' andre Thiere schauten gleich begierig

Und neideten, doch konnten nichts erreichen.

An Baumes Mitte, wo's in Fülle hing,

Verlockend nah, stand ich nicht an, zu pflücken

Und satt zu essen, denn noch hatt' ich nie

An Speis' und Quelle solche Lust gefunden.

Satt endlich, merkt' ich seltsame Verändrung [bookmark: page245]

Bald in den innern Kräften, die sich hoben

Bis zur Vernunft und auch nicht lang der Sprache

Ermangelten, blieb die Gestalt mir auch.

Fortan wandt' ich den Sinn auf hoh' und tiefe

Betrachtungen und alles Sichtbare

Im Himmel und auf Erden und dazwischen –

Alles, was schön und gut ist, schaut' ich an.

Doch all dies Schön' und Gute sah in deiner

Göttlichen Bildung ich, in deiner Schönheit

Himmlischem Strahl vereint. Nichts ist dir gleich,

Noch gilt es neben dem, was so mich antrieb,

Ob ungelegen auch vielleicht, zu nahen,

Zu schaun und zu verehren dich, mit Recht

Erklärte Herrin sämmtlicher Geschöpfe.«

		So sprach die geistbegabte Schlange listig,

Und Eva, mehr verwirrt, versetzt bedachtlos:

»Dein übermäßig Preisen läßt in Zweifel

Die Kraft der Frucht, an dir zuerst erprobt.

Doch sprich, wo wächst der Baum, wie weit von hier?

Denn viel der Bäume Gottes sind, die wachsen

Im Paradies, verschieden, unbekannt uns.

Wir haben solche Wahl in Ueberfluß,

Daß unberührt wir viele Früchte lassen,

Die stets am Baume bleiben, bis die Menschen

Anwachsen für den Vorrath, und mehr Hände

Der Bürde die Natur entlasten helfen.«

		Worauf die listige Natter voller Freude:

»Herrin, der Weg ist gut zu gehn und kurz,

Jenseits der Myrthenreih' auf einer Fläche,

Nah einem Quell, vorüber einem Dickicht,

Wo Myrrh' und Balsam blühen; nimmst du meine

Begleitung an, bring' ich dich schnell dahin.«

		»So führe denn«, sprach Eva. Er nun, leitend,

Entrollt sich schnell und streckt Verschlungnes grade,

Zum Unheil flink. Hoffnung erhebt und Freude

Macht glänzen seinen Kamm. Wie wenn ein Irrlicht, [bookmark: page246]

Aus öligem Dunst geronnen, den die Nacht

Und Kälte der Umgebungen verdichtet,

Durch einen Windhauch sich zur Flamm' entzündet,

Die, sagt man, oft ein böser Geist begleitet.

Und das als Truglicht unstät schwebt und glüht

Und den bestürzten Wandrer oft vom Weg

Durch Schlamm und Moor und Pfuhl und Sümpfe lockt,

Der hülflos dort versinkt und untergeht:

So glänzt die böse Schlang' und führt mit Trug

Eva, zu leichten Glaubens, zu dem Baume,

Den Gott verbot, all unsres Wehes Wurzel.

Als jen' ihn sah, sprach so sie zu dem Führer:

		»Den Weg, o Schlange, konnten wir ersparen,

Nutzlos für mich, schwillt es auch hier von Früchten.

Der Glaub' an ihre Kraft verbleibe dir;

Traun, wundernswerth – ist ihre Wirkung solche.

Wir aber dürfen von dem Baum nicht essen;

Gott gab als einzigen Zeugen seiner Stimme

Uns dies Gebot; wir sind im Uebrigen

Uns selbst Gesetz, das die Vernunft uns giebt.«

		Drauf der Versucher trugvoll dies erwiedert:

»Gewiß? hat Gott euch untersagt, zu essen

Die Frucht von allen diesen Bäumen hier,

Und sollt doch sein die Herrn von Luft und Erde?«

		Noch schuldlos, sprach jetzt Eva: »Essen
dürfen

Wir von der Frucht jedweden Baums im Garten,

Doch von der Frucht des schönsten Baumes, mitten

Im Garten, sagte Gott, sollt ihr nicht essen,

Noch sie berühren, denn sonst müßt ihr sterben.«

		Kaum hatt' in Kürze sie's gesagt, als kühner

Nun der Versucher, mit dem Schein von Eifer

Und Menschenlieb', als zürnt' er über Unrecht,

Die Rolle wechselt' und empört sich stellend,

Unruhig, doch mit Würde sich erhob,

Wie im Begriffe, Wichtiges zu verhandeln.

Wie in Athen einst und im freien Rom, [bookmark: page247]

Wo die Beredsamkeit, verstummt nun, blühte,

Bei großem Anlaß ein berühmter Redner

In sich gesammelt stand, durch Mien' und Stellung

Die Hörerschaft gewinnend, eh er sprach,

Oft im Affekt begann, als litt sein Eifer

Für Recht verzögernde Einleitung nicht:

So stehend, auf sich richtend, sich geberdend.

Begann nun leidenschaftlich der Versucher:

		»O heil'ge Pflanze, weis' und Weisheit
gebend,

Der Kenntniß Mutter, jetzt fühl' ich in mir

Klar deine Kraft, nicht nur zu sehn den Grund

Der Dinge, sondern auch der Spur zu folgen

Des höchsten Wirkens, scheint's auch noch so weise.

Des Weltalls Kön'gin, glaube nicht dem strengen

Drohn mit dem Tode; denn ihr sterbet nicht.

Wie käm' er durch die Frucht? sie giebt euch Leben

Zur Kenntniß; durch den Droher? schaut auf mich,

Der sie berührt und aß, und dennoch leb' ich,

Und zwar vollkommner, als das Schicksal wollte,

Weil ich nach Höhrem strebt', als was mein Loos.

Versagt wär' das dem Menschen, was den Thieren

Frei steht? wird Gott um solchen kleinen Fehl

Im Zorn erglühn? um so furchtlose Tugend

Vielmehr euch loben nicht, wenn Todespein,

Die angedroht euch ist – was auch Tod sei –

Nicht vom Vollziehn abschreckt, was führen kann

Zu sichrem Glück, Kenntniß von Gut und Böse?

Von Gut, wie recht! von Böse, ist es solches,

Warum bekannt nicht, leichter es zu meiden?

Gott kann deshalb euch auch mit Recht nicht strafen;

Thut er's, ist er nicht Gott; drum fürchtet nicht

Noch folgt: die Todesfurcht selbst tilgt die Furcht.

Warum denn dies Verbot? Nun, euch zu schrecken,

Euch niedrig und unwissend zu erhalten,

Daß ihr ihm dient. Er weiß: deß Tags, an dem

Ihr eßt, sind eure Augen, die so klar [bookmark: page248]

Erscheinen und doch dunkel sind, vollkommen

Geöffnet und erhellt; ihr seid wie Götter,

Das Gut' und Böse kennend, wie sie's kennen.

Daß ihr gleich Göttern werdet, wie im Innern

Ich menschengleich, ist nur verhältnißmäßig:

Ich Mensch, einst Thier; ihr Götter, Menschen sonst.

So sterbt ihr wohl, das Menschliche ablegend,

Um Gottheit anzuziehn; ein Tod, zu wünschen,

Wenn auch gedroht, der Schlimmeres nicht bringt.

Und was sind Götter, daß nicht werden könnte

Der Mensch wie sie, genießend Götterkost?

Sie waren erst, und dies benutzen sie:

Wir sollen glauben, Alles käm' von ihnen.

Doch ich bestreit' es; denn die schöne Erde

Bringt allerlei durch Sonnenwärm' hervor,

Sie nichts. Wär' dies: wer schloß denn in den Baum

Des Guten und des Bösen Kenntniß ein,

Daß, wer davon genießt, sofort Weisheit

Erlangt, ohn' ihr Gestatten? Wie beleidigt

Der Mensch sie denn, gelangt er so zum Wissen?

Verletzt denn dies den Baum? was wider Willen

Giebt er euch denn, wenn Alles Gott gehört?

Ist's etwa Neid? kann denn in Götterherzen

Neid wohnen? Dies' und noch viele andre Gründe

Thun dar, wie nöthig euch die schöne Frucht.

Menschgöttin, pflücke denn und koste frei.«

		Er schloß und seine trugerfüllten Worte

Gewannen in ihr Herz zu leichten Eingang.

Starr blickt sie auf die Frucht, die anzuschaun

Allein schon lockt; noch klang in ihren Ohren

Der Ueberredungsworte Ton, dem Anschein

Gemäß, von Wahrheit und Vernunft geprägt.

Die Mittagsstunde naht' indeß und weckt'

Ihr scharfe Eßlust, durch den Duft erhöht

Der saftigen Frucht, die gleichsam mit Verlangen,

Das, nun verstärkt, sie zum Genusse drängte, [bookmark: page249]

Ihr gierig Auge reizt. Zuvor doch sann sie,

Ein Weilchen innehaltend, so bei sich:

		»Groß sind wohl deine Kräft', o schönste
Frucht!

Dem Menschen vorenthaltne, wunderwerthe;

Deren Genuß, zu lang versagt, beim ersten

Versuch dem Stummen Sprache gab und lehrte

Der Zunge, nicht dafür gemacht, dein Lob.

Dein Lob verhehlt auch der uns nicht, der deinen

Gebrauch verbietet, da den Baum der Kenntniß

Des Guten wie des Bösen er dich nennt –

Zu essen untersagt. Doch sein Verbot

Empfiehlt nur mehr dich, weil's beweist das Gute,

Das du mittheilst, wie das, was uns gebricht.

Denn ungekanntes Gut besitzt man nicht;

Besitzt man's unbewußt, ist es wie keines.

Genug – warum verbietet er das Wissen,

Verbietet er uns gut zu sein und klug?

Nicht bindet solch Verbot. Doch wenn der Tod

Uns nachmals fesselte, was nutzt uns denn

Die innre Freiheit? Welches Tags ihr esset

Von dieser Frucht, so heißt es, sollt ihr sterben.

Ist denn die Schlange todt? sie aß und lebt,

Und weiß und spricht, urtheilt und unterscheidet,

Bis dahin einsichtslos. Für uns allein

War Tod erfunden? oder uns versagt

Die Geisteskost, für Thiere vorbehalten?

Ja, ja, so scheint's. Doch bringt dies Thier, das erst

Sie aß, nicht neidend, sondern freudig dar

Das ihm beschiedne Gut', als unverdächt'ger,

Dem Menschen holder Freund, dem Truge fern.

Was fürcht' ich denn? vielmehr, weiß ich, was ich

Soll fürchten, die nicht Gut', noch Böse,

Nicht Gott und Tod, Gesetz noch Strafe kennt?

Hier wächst die Götterfrucht, Arznei all dessen,

Dem Auge schön, einladend dem Geschmack, [bookmark: page250]

Weise zu machen fähig. Was nun hindert,

Zu pflücken und zu nähren Leib und Geist?«

		Sie sprach's und langte rasch, zu böser
Stunde,

Hin nach der Frucht; sie pflückt' und aß. Die Erd'

Empfand den Riß; tief aus dem Innern sendet

Ihr Seufzen die Natur durch alle Werke,

Daß Alles hin ist. Nach dem Dickicht schleicht

Die schuldige Schlang' und konnt' es wohl; denn Eva,

Jetzt nur in den Genuß versenkt, beachtet

Nichts sonst; ihr gab, so schien's, noch keine Frucht

Bisher so große Lust – sei's wahr nun, sei's

Nur eingebildet – weil sie hohe Hoffnung

Auf Weisheit hegt' und ihr im Sinn lag Gottheit.

Mit Gier verschlingt sie sie und wußte nicht.

Daß sie den Tod sich aß. Gesättigt endlich,

Und wie vom Wein zur Fröhlichkeit begeistert.

Begann sie voll Entzücken bei sich selbst:

		»O erster, köstlichster von allen Bäumen

Im Paradies, von segensvoller Wirkung

Für Weisheit, unbekannt bis jetzt, verrufen,

Und deine Frucht verschmäht, als wär' sie zwecklos

Erzeugt. Hinfort jedoch sei's jeden Morgen

Früh meine Sorge, mit Gesang und Preise

Dir dienend, von der Früchte Last, die frei

Du Allen beutst, die Zweige zu befrein –

Bis ich, von dir genährt, an Wissen reif,

Den Göttern gleiche, die allwissend sind,

Doch neiden, was sie selbst nicht geben können.

Denn wär' es ihr Geschenk, nicht wüchs' es hier.

Demnächst sei Dank dir, beste Führerin,

Erfahrung; folgt' ich dir nicht, blieb' ich wohl

Unwissend: du erschlossest mir den Zugang

Zur Weisheit, ob sie gleich vor uns sich birgt.

Verborgen bin vielleicht auch ich; der Himmel

Ist hoch und fern, um alles Irdische [bookmark: page251]

Deutlich von dort zu sehn; auch andre Sorge

Zieht den erhabenen Verbieter wohl

Von stetem Wachen ab, auf all die Späher

Um ihn vertrauend. Doch wie soll ich Adam

Mich zeigen? soll ich meine Wandlung ihm

Schon jetzt kund thun und Theil ihn nehmen lassen

Am vollen Glück? wie? oder soll ich lieber

Des Wissens Vorzug, sonder Antheilnehmer,

Mir vorbehalten? dadurch zu ersetzen

Die Mängel des Geschlechts, um seine Liebe

Mehr zu gewinnen? mich ihm gleich zu stellen?

Wohl auch, was wünschenswerth, oft über ihn?

Denn welcher Tieferstehende ist frei?

Dies wäre gut. Doch wie, wenn's Gott gesehn,

Und Tod erfolgt? dann werd' ich nicht mehr sein;

Adam, vermählt mit einer andern Eva,

Lebt dann mit ihr in Freuden, ich bin todt.

Todt, dies zu denken! Drum beschließ ich fest

Adam soll mit mir Glück und Wehe theilen.

Ich lieb' ihn so, daß mit ihm alle Tode

Ich gern ertrüg', ohn' ihn nicht leben möchte.«

		So sprechend, wandte sie den Schritt vom
Baum,

Vor dem sie tief sich neigt', als vor der Macht,

Die in ihm wohnt, und die dem Baum einflößte

Des Wissens Saft, vom Nektar her noch rührend,

Dem Trank der Götter. – Adam unterdeß.

Mit Sehnsucht sie erwartend, hat geflochten

Von schönsten Blumen einen Kranz, zu zieren

Damit ihr Haar und ihre Müh zu krönen,

Wie Schnitter oft die Erntekönigin schmücken.

Schon hofft sein Sinn auf große Freud' und neue

Lust bei der Rückkehr, die so lange zögert;

Doch oft macht ihn sein Herz, ein Unheil ahnend,

Besorgt, daß er der Pulse Stocken fühlte.

Er geht entgegen ihr den Weg, den morgens [bookmark: page252]

Sie nahm beim Abschied. Am Erkenntnißbaume

Mußt' er vorüber; dorten traf er sie,

Kaum von dem Baum rückkehrend, einen Zweig

Mit Früchten in der Hand, die flaumig lachten,

Erst frisch gepflückt, Ambrosiaduft verbreitend.

Sie eilt' ihm zu; in ihrer Mien' Entschuld'gung,

Kam Vorred' und Vertheid'gung allzu eilig.

Die sie mit Schmeichelworten so beginnt:

		»Nahm's dich nicht Wunder, Adam, wo ich
blieb?

Du fehltest mir, und deiner Gegenwart

Schien ich zu lang beraubt; der Liebe Sehnen

Fühlt' ich bis jetzt noch nicht, werd's auch nicht wieder.

Denn nie mehr such' ich, was vorschnell ich suchte,

Die nicht gekannte Qual, dir fern zu sein.

Doch seltsam war der Grund, gar wunderbar.

Der Baum ist nicht gefährlich, wie man sagte.

Ißt man davon; führt nicht zu unbekanntem

Unheil; hat Götterkraft vielmehr, die Augen

Zu öffnen, und macht den, der ißt, zum Gott.

Und so ward er erprobt. Die weise Schlange,

Theils nicht, wie wir, gezwungen, theils nicht folgend,

Hat von der Frucht gegessen und sie ward

Getödtet nicht, wie uns gedroht, nein plötzlich

Begabt mit Menschenstimm' und Menschensinne.

Zum Staunen ist ihr Urtheil, und sie hat mich

Durch Ueberredung so besiegt, daß ich

Hab' auch gekostet und die Wirkungen

Erprobt gefunden; offener die Augen,

Die dunkel erst; erweiterter die Geister;

Das Herz zur Gottheit schwellend, was für dich

Zumeist ich sucht' und ohne dich verschmähe.

Denn Glück ist mir nur Glück, wenn du es theilst,

Doch ohne dich verhaßt und widerwärtig.

Drum kost auch du, damit ein gleiches Loos

Uns binde, gleiche Lust und gleiche Liebe; [bookmark: page253]

Daß, unterläßt du's, nicht verschiedne Grade

Uns trennen, und zu spät ich dann der Gottheit

Für dich entsage, wehrt es das Geschick.«

		Also berichtet Eva heitern Blickes;

Allein ein krankhaft Roth glüht auf der Wange.

Was Adam anbetrifft, sobald er hörte

Von Eva's Unheilsthat, stand er erstaunt,

Erstarrt und bleich, weil kalter Schauer rann

Durch seine Adern, schlaff die Glieder wurden.

Der matten Hand entsank der Kranz für Eva,

Und alle Rosen fielen welk zu Boden.

Er stand sprachlos und bleich, bis er zuletzt

Erst mit sich selbst das innre Schweigen brach:

		»Der Schöpfung schönstes, aller Werke Gottes

Letztes, vortrefflichstes! Geschöpf, in dem

Vollendet schien, was nur gedacht mag werden,

Gut, heilig, göttlich, liebenswerth und süß!

Wie bist verloren du, mit Eins verloren,

Entstellt, entziert und nun dem Tod geweiht?

Wie hast du es vermocht, zu überschreiten

Die strenge Fordrung; wie! so zu verletzen

Den heiligen, verbotnen Baum? Verruchte List

Noch unbekannten Feinds hat dich betrogen

Und mich mit dir vernichtet, denn es steht

Fest der Entschluß in mir, mit dir zu sterben.

Wie lebt' ich ohne dich, wie denn vergäß' ich

Des süßen Umgangs treu verbundner Liebe

Und lebt' allein im wilden Walde wieder?

Schüf' Gott auch eine neue Ev', und ich

Lieh eine neue Rippe: dein Verlust

Wich nie aus meinem Herzen; nein, ich fühle

Die Bande der Natur mich ziehn, du bist

Fleisch meines Fleisches, Bein von meinem Bein;

Nichts je trennt mich von dir in Lust und Wehe!«

		Er sprach's, und wie nach schwerem Schmerz sich
Jemand

Getröstet, und nach hartem Seelenkampf [bookmark: page254]

Dem Unvermeidlichen sich unterwirft,

Wandt' er sich ruhigen Muthes so zu Eva:

		»Kühnes hast du gewagt, verwegne Eva,

Gewaltige Gefahr hervorgerufen.

Die sich vermaß, nicht lüstern anzusehn nur

Die der Enthaltsamkeit geweihte Frucht,

Nein, trotz Verbotes, sie sogar zu kosten!

Doch wer ruft, was vorbei, zurück und macht

Geschehnes ungeschehn? die Allmacht nicht,

Nicht das Geschick. Vielleicht darfst du nicht sterben;

Vielleicht ist nicht so schlimm die That, da erst

Die Schlang' entweiht die Frucht, vorkostend sie

Gemein macht' und entweiht', eh wir gekostet.

Nicht tödtlich zeigt sie sich an ihr, sie lebt,

Lebt mit Gewinn, du sagst es, gleich dem Menschen

Ein höher Leben, was uns stark beweist,

Daß, wenn wir äßen, wir verhältnißmäßig

Noch höhre Stuf' erreichten, welche wäre:

Götter zu sein, wo nicht, Halbgötter, Engel.

Ich kann nicht denken, daß der weise Schöpfer,

Droht' er uns auch, so ernstlich will vernichten

Uns, die so hoch gewürdigten Geschöpfe,

Gesetzt ob allen; die, für uns geschaffen,

In unserm Fall nothwendig mit uns fielen,

Als abhängig. So müßte Gott zerstören;

Vergebens schüf' und tilgt' er, Müh verlierend.

Was wohl auf Gott nicht paßt, deß Allmacht ja

Die Schöpfung könnt' erneu'n, doch der nicht gern

Uns tilgen wird, daß nicht der Widersacher

Sonst jauchzend spräch': Unsichrer Glücksstand dessen,

Den Gott so liebte! doch wen liebt er lange?

Erst tilgt' er mich; den Menschen dann; wen nächstens?

Den Stoff zum Hohn darf man dem Feind nicht geben.

Indeß – mein Loos hab' ich an deins geknüpft;

Ich unterzieh mich gleichem Spruch; wenn Tod

Mich mit dir eint, sei Tod mir Leben [bookmark: page255]

So mächtig fühl' das Band ich der Natur

Im Herzen mich zu dem, was mein ist, ziehen;

Was mein in dir, denn was du bist, ist mein;

Eins unser Schicksal, wir sind Eins, ein Fleisch;

Dich zu verlieren hieß, mich selbst verlieren.«

		So Adam; drauf ihm Eva dies erwiedert:

»O edle Probe grenzenloser Liebe,

Ruhmwürdiger Beweis, erhabnes Beispiel,

Das mich verpflichtet, nachzueifern, wenn auch

Weit unvollkommner. Wie kann ich's erreichen,

Adam? aus dessen theurer Seit' ich mich

Entsprungen wähn' und froh von unserm Bund

Dich sprechen hör', Ein Herz und Eine Seele;

Wovon heut der Beweis ist, da du dich

Entschlossen zeigst, eh Tod und Schlimmres noch

Uns trennen soll, vereint in theurer Liebe,

Mit mir zu tragen gleiche Schuld und Sünde,

Wenn's solche ist, die schöne Frucht zu kosten.

Die Kraft derselben (Gutes zeugt stets Gutes,

Bald oder durch die Folgen) hat veranlaßt

Die schöne Probe deiner Liebe, sonst

In solchem Grade nie bekannt geworden.

Dächt' ich, daß der gedrohte Tod erfolgte

Auf meine That, ich würd' allein erdulden

Das Aergst', und nicht dich überreden; lieber

Verlassen sterben, als zu einer That,

Nachtheilig deiner Ruh, dich nöthigen,

Zumal versichert jetzt, wie treu und wahr,

Und beispiellos du liebst. Allein ich fühle

Weit andern Ausgang, Tod nicht, sondern Leben,

Gesteigert, offnen Blicks, Hoffnungen, Freuden,

Ganz neu, Geschmack, so göttlich, daß, was Süßes

Sonst meinen Sinn berührt, matt scheint und herbe.

Kost ohne Scheu denn, Adam, auf mein Wort,

Und übergieb die Todesfurcht den Winden.«

		Sprach's und umarmt' ihn, und sie weinte zärtlich
[bookmark: page256]

Vor Freude, höchst gerührt, daß seine Liebe

Sich so veredelt, um für sie freiwillig

Gottes Mißfallen oder Tod zu wagen.

Und zur Belohnung (denn so schlimm Willfahren

Verdient wohl solchen Lohn) reicht sie vom Zweig

Ihm mit freigebiger Hand von jener schönen.

Reizvollen Frucht. Und gegen beßres Wissen

Aß er, nicht erst bedenkend; nicht betrogen.

Doch thöricht überrascht von Weibeszauber.

Die Erd' erbebt im Innern, wie auf's neu

In Wehn; auf's neu erseufzet die Natur;

Die Luft wird schwarz und weinet schwere Tropfen,

Dumpf grollend, daß die erste Todessünde

Geschieht, indeß es Adam nicht beachtet,

Nach Lust genießend, noch es Eva scheut,

Die Schuld zu wiederholen, um ihn mehr noch

Durch ihren theuren Umgang zu erfreun.

So schwimmen beide, wie von neuem Wein

Berauscht, in Lust und wähnen Gottheit schon

In sich zu fühlen, der die Schwingen wachsen

Zum Hohn der Erde. Doch die falsche Frucht

Erwies zunächst sich von ganz andrer Wirkung,

Fleischliche Lust entflammend: bald wirft Adam

Lüsterne Blick auf Eva; sie erwiedert

Gleich üppig sie: in Lust entbrennen sie,

Bis Adam so zu Even tändelnd spricht:

		»Ich seh nun, Eva, dein Geschmack versteht
sich

Auf's Treffliche – kein kleiner Zug der Weisheit –

Da wir Geschmack zuschreiben den Gedanken,

Dem Gaumen Urtheilskraft. Ich lobe dich:

So schön hast du für diesen Tag gesorgt.

Viel Freude mißten wir durch die Enthaltung

Von dieser schönen Frucht, bis jetzt nicht kennend

Aechten Geschmack; wenn solche Freude liegt

In dem Verbotnen, möchte man wohl zehn

Statt dieses einen Baums verboten wünschen. [bookmark: page257]

Doch komm, so höchst erquickt, laß nun uns scherzen,

Wie es sich ziemt nach so kostbarem Mahl;

Denn nie seit jenem Tag, als ich zuerst dich

Gesehn und mir vermählt, hat deine Schönheit,

Mit allem Reiz mir so den Sinn entflammt

Zur Glut, dich zu genießen, schöner nun

Als je – die Wirkung dieses Wunderbaumes.«

		Sprach's und nicht unterließ er Blick noch
Tändeln

Des Liebesspiels, von Eva wohl verstanden,

Aus deren Aug' ansteckend Feuer strahlte.

Er führet an der Hand zur schattigen Bank,

Dicht überwölbt mit grünem Laub' als Dach,

Die Willige. Das Lager waren Blumen:

Violen, Hyazinthen, Asphodil,

Der Erde frischester und weichster Pfühl.

Dort pflegen sie der Lieb' und ihres Spieles

Im Uebermaß, das Siegel ihrer Schuld,

Der Sünde Tröstung, bis des Schlummers Thau

Sich auf die Lieberschöpften niedersenkt.

Sobald die Macht der trügerischen Frucht,

Die mit erheiternd schmeichelnder Berauschung

Um ihre Geister spielt', und innre Kräfte

Geirrt, verflogen war, und schwerer Schlaf,

Von bösem Dunst erzeugt, durch Schreckensträume

Bedrückt, sie nun verließ: erhoben sie

Sich wie aus Fieberschlaf, und sich erblickend,

Wie fanden sie die Augen klar, doch dunkel

Die Seelen! Unschuld, die, gleich einem Schleier,

Sie vor des Bösen Kenntniß barg, war hin;

Vertrauen, angeborne Rechtlichkeit

Und Ehre ließen, fliehend, sie entblößt

Der schuldigen Scham, die deckt, doch deren Hülle

Mehr noch enthüllt. Wie sich der starke Simson,

Der Hercules von Dan, erhob vom Schoße

Delila's, der Philist'rin, und erwachte

Mit abgeschorner Kraft: so sie, entblößt [bookmark: page258]

Und baar all ihrer Tugend. Schweigend saßen,

Bestürzt, sie lange, wie verstummt, bis Adam,

Wiewohl nicht minder schambedrückt als Eva,

Mit Müh doch endlich in die Wort' ausbrach:

		»Du gabst Gehör in schlimmer Stund', o Eva,

Dem falschen Wurme, wahr für unsern Fall,

Falsch im verheißnen Steigen, wer auch immer

Des Menschen Stimm' ihm nachzuahmen lehrte;

Jetzt, offnen Auges, sehn wir, traun! wir kennen

Nun Gut und Bös, Verlornes und Erhaltnes,

Der Kenntniß schlimme Frucht – heißt dieses kennen,

Was uns so nackend läßt, so leer an Ehre,

An Unschuld, Treu und Reinheit, den gewohnten,

Nun so geschwundnen und befleckten Zierden;

In unserm Antlitz offenbar die Zeichen

Der schändlichen Begier, der Laster Wurzel;

Selbst Scham, der Uebel letztes, das nicht zweifeln

Am ersten läßt. Wie darf ich nun das Antlitz

Der Engel oder Gottes schaun, zuvor

So oft mit Wonn' erschaut? die himmlischen

Gestalten werden nun die ird'sche blenden

Mit unertragbarm Glanz. O könnt' ich hier

Wild einsam leben im Versteck des Dickichts,

Allwo die höchsten Wälder undurchdringlich

Dem Stern- und Sonnenlicht, die Schatten breiten,

Braun, wie der Abend. Decket mich, ihr Tannen,

Ihr Cedern, bergt mich mit zahllosen Zweigen,

Wo jen' ich nimmermehr erblicken kann.

Doch laß, in argem Zustand, drauf uns denken,

Was jetzt am besten dienet, vor einander

Die Theile zu verbergen, die der Scham

Am meisten ausgesetzt sind und zuwider.

Baumblätter, breit und weich, verbunden, mögen

Gegürtet um die Lenden rings bedecken

Die Mitte, daß der neue Gast, die Scham

Nicht dorten wohn' und uns als unkeusch zeihe.« [bookmark: page259]

		So räth er, und sie beide gehn zusammen

Zum dichtsten Wald. Dort wählen sie sogleich

Den Feigenbaum, nicht jenen fruchtberühmten,

Nein, den, der heut in Indien bekannt,

In Malabar und Decan, der die Zweige

So breit und lang ausstreckt, daß die zum Boden

Gesenkten Reiser wurzeln und als Töchter

Den Mutterbaum umwachsen, hoch gewölbt.

Ein Pfeilerwald mit wiederhallenden Gängen.

Dort sucht der indische Hirt, die Hitze scheuend,

Im Kühlen Schutz und hütet seine Heerden

Durch Luken, die er in das Dickicht haut.

Die Blätter, breit wie Amazonenschilde,

Nähn sie, so gut es gehen will, zusammen,

Den Leib zu gürten; eitle Hülle, gilt's,

So Schuld als Scham zu bergen. O wie ungleich

Der ersten, nackten Zierde! So umgürtet

Fand die Amerikaner jüngst Columbus,

Mit Federngürtel, nackend sonst und wild

Auf buschigen Inseln und an wald'gen Ufern.

So, wie sie glaubten, mit zum Theil bedeckter

Scham, doch nicht leichten, ruhigen Gemüths,

Saßen sie da und weinten; und nicht Thränen

Nur rannen, sondern ärgre Stürm' im Innern

Erhoben sich, Angst, Leidenschaften, Haß,

Mißtraun, Verdacht, Zwietracht erschütterten

Ihr Innres sehr, ein Sitz der Ruhe sonst,

Voll Frieden, nun durchtobt und sturmdurchwühlt.

Denn Einsicht herrscht nicht mehr, der Wille hört

Nicht ihren Ruf; es unterliegen beide

Der Sinnenlust, die, niedrer Herkunft, jetzt

Die Obermacht sich über die Vernunft

Anmaßt. Aus so erkrankter Brust hob Adam,

Verstörten Blicks und fremdgewordnen Tons,

Die unterbrochne Rede wieder an:

		»Wärst, meinen Worten folgend, du bei mir, [bookmark: page260]

Wie ich dich bat, geblieben, als ein seltsam

Verlangen, wer weiß wie, sich dein bemeistert,

An diesem Unheilsmorgen auszugehn;

Wir wären glücklich noch, und nicht beraubt

Jedweden Guts, beschämt und nackt und elend.

Niemand woll' ohne Noth hinfort beweisen

Die schuldige Treu; wer allzu eifrig strebt

Nach Prüfung, der – gewiß! beginnt zu straucheln.«

		Drauf Eva, schnell gereizt vom Tadel, sagte:

»Welch Wort entfloh den Lippen, strenger Adam!

Schreibst du dies meinem Fehltritt zu, der Sucht

Zu wandern, wie du's nennst, was, wie man weiß,

In deinem Beisein doch geschehen konnte,

Vielleicht dir selbst? denn mochte die Versuchung

Dort oder hier sein: in der Schlange hätt'st du

Nicht Trug erkannt, sprach sie, wie dort sie sprach.

Kein Grund zu Feindschaft waltet zwischen uns.

Wie soll sie's übel meinen, Harm mir bringen?

Sollt' ich niemals von deiner Seite weichen?

Gleich gern wär' ich noch dort leblose Rippe.

So, wie ich bin: warum, als Haupt, befahlst du

Mir nicht, daß ich durchaus mich nicht entfernte,

Ging solcher Fahr ich, wie du sagst, entgegen?

Nachgiebig thatest du nur schwachen Einwand,

Erlaubtest, billigtest und ließest freundlich

Mich gehn. Bliebst du in deinem Weigern fest,

Dann übertrat ich nicht, noch du mit mir.«

		Zum erstenmal erzürnt, sprach Adam drauf:

»Ist dies die Lieb', ist dies der Lohn der meinen,

Die, undankbare Ev', ich unverändert

Dir zeigt', als du verloren warst, nicht ich;

Der leben könnt' und ewigen Glücks sich freuen,

Doch williglich den Tod vorzog mit dir?

Und werd' ich nun gescholten, als die Ursach

Von deinem Fehltritt? Weil nicht streng genug,

So scheint's, ich dir gewehrt? was konnt' ich mehr? [bookmark: page261]

Ich warnt', ermahnt', und sagte dir voraus

Von der Gefahr, dem Feind, der lauernd lag

Im Hinterhalt; ein Mehr wär' Zwang gewesen,

Und Zwang verträgt sich nicht mit freiem Willen.

Doch Selbstvertraun riß dich in Sicherheit,

Gefahr zu treffen, oder Stoff zu finden

Ruhmvoller Prüfung; und auch ich versah's

Vielleicht in übermäßiger Bewundrung

Deß, was an dir mir so vollkommen schien:

Kein Uebel, meint' ich, dürfe je dir nahen.

Doch ich bereu' den Wahn, nun mein Verbrechen;

Und du bist Kläg'rin? So wird's dem ergehn,

Der, auf des Weibes Werth zu sehr vertrauend,

Sie herrschen läßt; Einschränkung nicht erträgt sie;

Und selbst sich überlassen, folgt draus Uebles,

Wird schwache Nachsicht sie zuerst anklagen.«

		So brachten sie in gegenseitigem Vorwurf

Die Zeit leer hin, doch keins verdammt sich selbst,

Und ihres eitlen Zwists sah man kein Ende.

		[image: .]
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		Zehnter Gesang.

		Indeß ward die verhaßte, tückische That

Satans, die er beging im Paradiese,

Wie in der Schlang' er Even erst verführt,

Sie dann den Mann, die Unheilsfrucht zu kosten,

Im Himmel kund; denn was entgeht wohl Gottes

Allsehndem Aug', und was täuscht deß allwissend

Herz wohl, der, überall gerecht und weise,

Satan nicht hemmt, des Menschen Sinn zu prüfen,

Der, wohl versehn mit Kraft und freiem Willen,

Gänzlich durchschaun hätt' und abweisen können

Jedweden Feinds und falschen Freundes Trug.

Sie wußten ja und mußten stets sich sagen

Des Höchsten Wort, nicht von der Frucht zu essen.

Wie stark versucht auch; daß, so sie's nicht hielten,

Der Strafe sie verfielen (wie auch anders?)

Und, mannichfach in Schuld, den Sturz verdienten.

Vom Paradies empor zum Himmel eilten

Die Engelwachen, stumm und trauervoll

Des Menschen halb, deß Zustand sie erfuhren,

Erstaunend, wie der schlaue Feind den Eingang

Erschlich. Als nun die unwillkommne Kund'

Am Himmelsthor anlangte, waren Alle

Betrübt, die's hörten; tiefe Traurigkeit

Umzog der Engel Mienen, doch gemildert [bookmark: page263]

Von Mitleid, da's ihr eignes Glück nicht ändert.

Es drängte sich um die neu Angekommnen

Des Himmels Volk, zu hören, zu erkunden,

Wie Alles kam. Doch jene eilten weiter

Zum höchsten Thron, pflichtmäßig darzuthun,

Wie sie sich höchster Wachsamkeit beflissen;

Und leicht spricht man sie frei. Da ließ der hohe,

Der ewige Vater aus verhüllender Wolke

Sich unter Donnerhallen so vernehmen:

		»Ihr Engel all und Mächte, von mißlungner

Gesandtschaft rückgekehrt, seid nicht bestürzt,

Noch traurig ob des Vorgangs auf der Erde,

Dem eure treuste Hut nicht wehren konnte,

Da früh vorausgesagt, was folgen würde.

Als der Versucher aus der Höll' entfloh,

Da sagt' ich euch, daß schnell ihm glücken würde

Sein arger Plan; der Mensch, durch Schmeichelei

Betrogen, würd' um Alles, weil der Lüg' er,

Nicht seinem Schöpfer glaubte; kein Beschluß

Von mir aus nöthigt' ihn zu seinem Fall,

Noch zwang er durch den leichtsten Antrieb ihm

Den freien Willen, ihm in gleicher Schale

Die Neigung lassend. Doch er fiel; und nun

Bleibt nur das Todesurtheil zu vollziehn

Für sein Vergehn, ihm auf den Tag verkündigt.

Zwar hält er ihn bereits für leer und eitel,

Weil noch betroffen nicht, wie er befürchtet,

Von einem raschen Schlag; doch er erfährt noch

Vor Tagesschluß, Aufschub sei nicht Erlassen.

Verachtung treffe nicht das Recht, wie Güte.

Doch wen send' ich als Richter? wen, als dich,

Sohn, Mitregent? Dir hab' ich übertragen

Das Richteramt in Himmel, Erd' und Hölle.

Bald werd' erkannt, daß mit Gerechtigkeit

Ich Gnade paaren will, da ich dich sende,

Des Menschen Freund und Mittler, der freiwillig [bookmark: page264]

Zum Opfer und Erlöser sich bestimmte,

Als Mensch zu richten den gefallnen Menschen.«

		So sprach der Vater, und zu seiner Rechten

Den Glanz der Herrlichkeit entfaltend, strahlt

Er unumwölkte Gottheit auf den Sohn,

Der, voll den ganzen Vater wiederstrahlend,

Hierauf die göttlich milde Antwort gab:

		»Urewiger Vater, dein ist, zu beschließen,

Mein die Vollziehung deines höchsten Willens

In Erd' und Himmel, daß dein Wohlgefallen

Stets ruh' auf deinem Sohn. Ich geh', auf Erden

Die Schuldigen zu richten; doch du weißt,

Daß, wer auch richte, mich das Schlimmste trifft,

Sobald die Zeit naht; denn so übernahm ich's

Von dir; und nicht bereu' ich's, wird mir nur

Als Recht, den Urtheilsspruch, auf mich ihn leitend,

Zu mildern; doch Gerechtigkeit und Gnade

Verbind' ich so, daß ihnen sei vollkommen

Genug gethan, zufrieden du gestellt.

Begleitung ist nicht nöthig da, wo Niemand,

Als die Gerichteten, soll Zeuge sein,

Den Dritten trifft verdient der Spruch im Absein,

Ihn, der das Recht höhnt, den die Flucht verräth;

Für Schlangen ziemt sich nicht die Ueberführung.«

		So sprechend stand vom Strahlensitz er auf

An Gottes Seit'; ihm folgten Thronen, Mächte,

Herrschaften, dienende, und Fürstentümer

Zum Himmelsthor, von wo man vor dem Blicke

Die ganze Küst' und Eden liegen sah.

Stracks stieg er dort hinab; der Götter Eile

Kennt Zeit nicht, selbst minutenschnellsten Fluges.

Vom Mittag neigte schon sich tief nach Westen

Die Sonn', und sanfte Lüft' erwachten jetzt,

Der Erde zuzuwehn und ihr zu bringen

Die Abendkühl', als mit gelinderm Zorne

Der milde Richter und Vermittler kam [bookmark: page265]

Zum Urtheilsspruch. Die Stimme Gottes hörten

Sie, die im Garten wandelten. Es brachten

Sie sanfte Winde her bei Tagesneigen.

Sie hörten sie und bargen beide sich

Vor ihm im dichtesten Gebüsch, bis Gott,

Sich nahend, laut zu Adam also sprach:

		»Wo bist du, Adam, der mir sonst mit Freude

Von fern entgegenkam? Ungern vermiß' ich

Und seh' ich dich in solcher Einsamkeit,

Wo schuldige Pflicht sonst ungesucht sich zeigte.

Komm' ich denn minder glanzvoll? Welcher Wechsel,

Was für ein Zufall bannt dich? Komm hervor.«

		Er kam; noch träger Ev', obgleich zum
Sünd'gen

Zuerst bereit; bestürzt, entmuthigt beide.

Ihr Blick sprach nicht von Liebe, nicht zu Gott,

Noch für einander; sondern klare Schuld

Und Scham, Verwirrung und verzweifelt Wesen,

Zorn, Widersetzlichkeit und Haß und Arglist.

Lang stockend gab dann Adam kurz zur Antwort:

		»Im Garten hört' ich dich und von der Stimm'

Erschreckt, verbarg ich mich, dieweil ich nackend.«

Drauf, ohne Schelten, mild der Richter sprach:

		»Oft hörtest du die Stimme sonder Scheu,

Vielmehr erfreut. Wie denn erscheint sie nun

So schrecklich dir? Wer hat dir denn gesagt,

Daß nackt du bist? Hast du vom Baum gegessen,

Wovon zu essen ich dir streng verbot?«

		Drauf sehr betreten Adam dies versetzte:

»O Himmel, wie bedrängt steh' heut ich da

Vor meinem Richter, sei's, mich selbst zu zeihen

Der ganzen Schuld, sei's, anzuklagen sonst

Mein andres Selbst, den Partner meines Lebens;

Denn was sie fehlt', indeß sie treu mir blieb,

Sollt' ich verbergen, nicht durch Anklag' ihr

Verweis zuziehn; doch harte Nöthigung

Und unglückseliger Zwang besiegen mich, [bookmark: page266]

Damit nicht auf mein Haupt so Sünd' als Strafe,

Wie unerträglich auch, sich gänzlich wälzen;

Und wollt' ich schweigen auch, so würdest du

Doch leicht entdecken, was ich dir verbärge.

Dies Weib, das du mir als Gehülfin schufst,

Und als dein best Geschenk verliehst, so gut,

So passend, so erwünscht, so göttlich ganz,

Daß ich von ihr kein Schlimmes je vermuthet

– Und was sie that, was es an sich auch war,

Stets schien die That Rechtfertigung des Thuns –

Gab mir vom Baum zu essen, und ich aß.«

		Drauf der Allgegenwärtige also sprach:

»War sie dein Gott denn, daß du ihr gehorchtest

Vor dessen Stimme? war sie denn dein Führer,

Ein höh'rer, oder gleich nur, daß du ihrethalb

Entsagtest deiner Mannheit und dem Orte,

Drein Gott dich setzt' ob ihr, aus dir gebildet

Für dich, der an Vollkommenheit sie weit

Besiegt durch jeden Vorzug? Traun, sie war

Geschmückt und liebenswürdig, zu gewinnen

Die Liebe wohl, nicht deine Unterwerfung;

Beherrscht zu werden, ziemte ihren Gaben,

Doch nicht zu herrschen, welches dein Amt war,

Dein Vorrecht, hättest du dich recht erkannt.«

		So sprach er und zu Eva dann kurz also:

»Sprich, Weib, was ist's, was du begangen hast?«

		Drauf Eva, traurig und von Scham bewältigt,

Sogleich gestand, doch nicht geschwätzig dreist

Vor ihrem Richter, und bestürzt so sprach:

»Die Schlang' hat mich betrogen und ich aß.«

		Als dies Gott hörte, schritt er ohne Zögern

Zum Urtheil über die verklagte Schlange,

Obgleich nur Thier, unfähig, den zu zeihen

Der Schuld, der sie zum Werkzeug machte

Des Unheils, und von ihrer Schöpfung Zweck

Sie wandte; drum, in ihrem Sein geschändet, [bookmark: page267]

Mit Recht verflucht sie wurde. Mehr zu wissen,

That nicht dem Menschen noth (noch wußt' er mehr);

Auch ändert's nicht die Schuld. Doch gegen Satan,

Als ersten Frevler, fällt' er nun das Urtheil,

In dunklen Worten zwar, jetzt gut erachtet,

Und auf die Schlange legt' er diesen Fluch:

»Weil dies du thatest, sei hiemit verflucht

Vor allem Vieh, vor jedem Thier des Feldes;

Auf deinem Bauche kriechend sollst du gehen.

Staub sollst du essen all dein Leben lang.

Feindschaft soll zwischen dir sein und dem Weibe

Und beider Samen; deinen Kopf zertrete

Der ihr', und du wirst in die Fers' ihn stechen.«

		So sprach hier das Orakel, dann erfüllt,

Als Jesus, Sohn Mariens, der zweiten Eva,

Satan, der Lüfte Fürst, vom Himmel fallen

Sah, gleich dem Blitz; darauf vom Grab erstehend,

Beraubt' er Macht' und Herrscher, triumphirte

Mit offner Schau und führt' im Prachtaufsteigen

Gefangenschaft gefangen durch die Luft,

Das Reich, das Satan lang sich angemaßt,

Den er zuletzt tritt unter unsre Füße,

Er, der voraus ihm die Zertretung sagte,

Und so zum Weib nun seinen Ausspruch wandte:

»Höchlich will ich vermehren deine Leiden,

Wenn du empfängst; in Schmerzen sollst du Kinder

Gebären, und nach deines Mannes Willen

Den deinen richten; er soll Herr dir sein.«

		Zuletzt sprach er das Urtheil über Adam:

»Weil du des Weibes Stimme hast gehorcht,

Und von dem Baum gegessen, den ich dir

Verboten, sagend: hievon iß du nicht: –

Verflucht der Acker deinethalb; in Sorgen

Sollst du von ihm dein Leben lang dich nähren;

Er bring' dir Dornen, unerwünscht, und Disteln;

Du sollst dich nähren von dem Kraut des Feldes, [bookmark: page268]

Im Schweiß des Angesichts dein Brod genießen,

Bis du zu Erde wieder wirst, von der du

Genommen bist – erkenne deinen Ursprung –

Denn du bist Staub und sollst zu Staube werden!«

		So sprach des Menschen Richter und Erlöser.

Den Todesstreich, auf diesen Tag verkündet,

Schob er hinaus; ihn dauert's, wie vor ihm

Nackt in der Luft sie standen, die nun Wechsel

Erdulden müssen. Nicht verachtet er's,

Von jetzt das Amt des Dieners zu beginnen.

Wie da der Jünger Füß' er wusch, so jetzt

Bedeckt, als Vater, er der Seinen Blöße

Mit Fellen von Gethier, sei's nun erlegt,

Sei's, wie die Schlang', in neue Haut gehüllt,

Und stand nicht an, zu kleiden seine Feinde.

Auch hüllt' er nicht ihr Aeußres nur mit Fellen

Der Thier'; auch innre Blöße, welche weit

Schmachvoller ist, mit der Aufrichtigkeit

Gewand, sie vor dem Blick des Vaters bergend.

Mit schneller Auffahrt kehrt er heim zu ihm,

An dessen Brust glückselig aufgenommen

In frührer Herrlichkeit; ihm, dem Versöhnten,

Weiß er auch Alles, sagt' er Alles, was

Dem Menschen ward, Fürbitten sanft einmischend.

		Indeß, eh so gefehlt ward und gerichtet

Auf Erden, saßen Sünd' und Tod einander

Genüber innerhalb des Höllenthores,

Das weit aufstand, unmäßig Flammen speiend

Fern in das Chaos, seit der Feind hindurchschritt,

Als Sünd' ihm aufschloß, die jetzt so begann:

		»O Sohn, was sitzen wir hier denn, uns müßig

Anblickend, während Satan, unser Vater,

Nach andern Welten streift, und uns, den Theuren,

Glücklichre Sitz' ausspäht? Es kann nicht fehlen,

Daß ihn Erfolg begleitet; wär's nicht so,

Er wäre längst zurück, vom Grimm verfolgt [bookmark: page269]

Der Gegner, da kein Ort, als dieser, besser

Für seine Strafe paßt und ihre Rache.

		»Ich scheine neue Stärke zu gewinnen,

Als würden Flügel mir und weite Herrschaft

Verliehn jenseits der Tiefe, ziehe nun

Mich Sympathie fort oder Macht des Blutes,

Die mit geheimem Band in größter Ferne

Gleichartiges durch tiefgeheimen Zug

Die Kraft hat, zu verbinden. Du, mein Schatten,

Mein unzertrennlicher, mußt mit mir gehn:

Denn keine Macht kann Tod von Sünde trennen.

Damit jedoch die Schwierigkeit der Rückkehr

Sein Kommen über diesen unwegsamen

Und ungebahnten Schlund nicht hemme, laß uns

Versuchen kühnes Werk, das unsre Kraft

Nicht übersteigt, zu bahnen einen Weg

Ob dieser Kluft nach jener neuen Welt,

Wo Satan jetzo herrscht, ein Monument,

Verdienstvoll bei dem ganzen Heer der Hölle,

Den Zugang zu erleichtern, sei's Verkehrs halb,

Sei's zum Auswandern, wie ihr Loos sie führt.

Des Wegs verfehl' ich nicht, so mächtig lenkt

Mich nie gefühlter Zug und Trieb von dannen.«

		Drauf flugs der magre Schatten gab zur
Antwort

»Geh du, wohin Geschick und starker Drang

Dich ziehn; ich bleibe nicht zurück, noch fehl' ich,

Führst du, des Wegs, so wittr' ich Blutgeruch,

Zahllosen Raub, und spüre den Geschmack

Des Todes aller Dinge, die dort leben.

Auch werd' ich dir beim Unternehmen nicht

Entstehn, vielmehr gemäße Hülfe leisten.«

		Er sprach's und zog begierig ein den Hauch

Todtbringender Verändrung auf der Erde.

Wie wenn Raubvögel, viele Meilen fern,

An einem Tag der Schlacht, nach einem Felde,

Wo Heere lagern, fliegen, vom Geruch [bookmark: page270]

Gelockt lebendiger Leichen, die zum Tode

Des nächsten Tags in blutiger Schlacht bestimmt:

So spürt umher das grausige Gespenst

Und reckt die Nüstern weit in düstre Luft,

Aus solcher Ferne seine Beute witternd.

Dann flogen aus dem Höllenthor die beiden

In's wüste, weite, dunstige, finstre Chaos,

Verschiednen Wegs, und schwebten mit gewalt'ger

Kraft ob den Wassern; trieben, was sie trafen,

Festes und Schlammiges, wie empörte See,

Die auf und ab tost, dicht gedrängt zusammen

Und häuften's an des Höllenschlundes Seiten:

Wie zwei Polarwind auf der Cronischen See,

Sich dort entgegenstürmend, Eisgebirge

Zusammentreiben und den Weg der Sage,

Jenseit Petsorra östlich, nach dem reichen

Cathaischen Strand verstopfen. Den gehäuften

Grund, kalt und trocken, schlug mit seiner Keule

Von Stein der Tod, wie mit 'nem Dreizack, fest,

Daß er wie Delos stand. Das Andre bannt

Sein starrer Gorgo-Blick, daß sich's nicht regte;

Und mit des Asphalts Schlamm, breit wie das Thor,

Tief bis zum Grund der Hölle, festigen sie

Den Damm und wölben das gewalt'ge Bollwerk

Hoch ob der Tiefe Schaum als eine Brücke

Von riesiger Länge, die dem festen Wall

Der nun schutzlos dem Tod verfallnen Welt

Sich anschloß. Von da an führt ein bequemer,

Ein breiter, ebner Weg zur Hölle nieder.

So, wenn mit Großem Kleines man vergliche,

Kam Xerxes, Griechenlands Freiheit zu knechten,

Von Susa, seiner stolzen Memnonsburg,

An's Meer und brückte über'n Hellespont

Sich einen Weg, Europ' an Asien bindend.

Und gab den zornigen Wogen manchen Streich. –

Nun hatten sie durch seltnen Brückenbau [bookmark: page271]

Das Werk als hangend Felsenriff geführt

Hoch über'm Abgrund, Satans Spuren folgend

Zu eben jenem Ort, wo er zuerst

Die Flügel senkt' und sicher aus dem Chaos

Anlandete, an jener nackten Seite

Der runden Welt. Mit diamantnen Nägeln

Und Ketten machten fest sie's, gar zu fest

Und dauerhaft; in kurzer Ferne sahen

Die Grenzen sie des empyreischen Himmels

Und dieser Welt; zur linken Hand die Hölle

In weitem Abstand; drei verschiedne Wege

In Sicht, die hin zu den drei Orten führten.

Nun hatten den zur Erde sie erspäht,

Der nach dem Paradiese führt', als sie

Satan erblickten, glänzend wie ein Engel,

Zwischen Centaur und Skorpion zenithwärts,

Indeß die Sonn' im Widder aufging, steuernd.

Verkleidet kam er, doch die theuren Kinder

Erkannten bald den Vater, den verstellten.

Nach Eva's Fall schlich er sich unbemerkt

In nah Gebüsch, und die Gestalt verändernd,

Um den Erfolg zu schaun, sah er den Trug

Von Even, wenn unwissend auch, nachahmen

An ihrem Mann; sah beider Scham, die suchte

Nach eitler Hülle. Doch als Gottes Sohn

Herabkam, sie zu richten, wich erschreckt er,

Nicht hoffend zu entfliehn, nur zu vermeiden

Deß Gegenwart, als Schuldiger den schnellen

Zorn fürchtend. Dies geschehn, kehrt er bei Nacht

Zurück, und lauschend, wo das traur'ge Paar

In trübem Zwiegespräch voll Klagens saß,

Schöpft' er sein Urtheil draus und als es hieß,

Nicht jetzt, in Zukunft erst, kehrt' er, mit Freude

Und Neuigkeit befrachtet, heim zur Hölle.

Und an dem Rand des Chaos, an dem Fuße

Der neuen Brücke, traf er unverhofft [bookmark: page272]

Die theuren Zwei, die ihn zu treffen kamen.

Freudig war ihr Begegnen, und beim Anblick

Der Wunderbrücke wuchs noch seine Freude.

Lang staunt' er, bis die Sünde, seine schöne,

Reizvolle Tochter, so das Schweigen brach:

		»O Vater, dies sind deine prächtigen Thaten,

Die Siegeszeichen, die nicht dein du wähnst.

Du bist ihr Gründer und ihr Urbaumeister.

Denn nicht sobald ahnt' ich in meinem Herzen

(Dem Herzen, welches durch geheimen Einklang,

Durch süße Bande stets mit deinem schlägt),

Daß dir's auf Erden glückte, was die Blicke

Nun auch bezeugen, als ich flugs erkannte,

Und gleichwohl fühlt', ob Welten auch uns trennten,

Daß ich dir nachziehn müsse mit dem Sohn:

So fest vereint uns Dreie das Verhängniß.

Nicht länger konnt' in sich die Höll' uns halten,

Noch dieser unwegsame, dunkle Schlund

Uns deiner Ruhmesspur zu folgen hemmen.

Vollkommne Freiheit gabst du uns, bis jetzt

Beschränkt durch's Höllenthor; du gabst uns Kraft,

So zu befestigen und zu überwölben

Den düstern Abgrund mit der Wunderbrücke.

Dein ist nun diese Welt; dein Muth gewann

Was du nicht bautest; deine Weisheit gab

Mehr als Verlustersatz, und rächte herrlich

Den Sturz im Himmel. Hier sollst Herr du sein.

Dort warst du's nicht; dort herrsche, wen als Sieger

Die Schlacht erklärt, der sich der neuen Welt

Entzogen und entfremdet durch sein Urtheil.

Fortan mag er die Herrschaft über Alles,

Getrennt vom Empyreum, mit dir theilen,

Sein Himmelsviereck von der Kugelwelt,

Soll er dich nicht gefährlicher erfinden.«

		Drauf froh der Fürst der Finsterniß
versetzte:

»Du schöne Tochter und du, Sohn und Enkel [bookmark: page273]

Zugleich mir: ihr bewiest so klar die Abkunft

Von Satan (denn des Namens rühm' ich mich,

Als Gegner des allmächt'gen Himmelskönigs),

Da ihr um mich, um's ganze Höllenreich

Euch so verdient gemacht, so nah dem Himmel

Siegszeichen mit Siegszeichen einend, meines

Mit dem glorreichen Werk, und aus der Hölle

Und dieser Welt Ein Reich, zusammenhängend,

Von leichter Durchfahrt schuft. Indeß ich leicht nun

Auf diesem Pfad hinab durch's Dunkel gehe

Zu den Verbündeten, dort zu berichten

Von dem Erfolg, und mich mit ihnen freue:

Geht ihr hinunter, zwischen den zahllosen,

Jetzt euren Kugeln, grad zum Paradiese.

Dort bleibt und herrscht mit Glück; von dort bewaltet

Die Erde wie die Luft, zumal den Menschen;

Ihn, der zum Herrn von Allem ward erklärt,

Ihn macht zum Sklaven erst, dann tödtet ihn.

Als Stellvertreter send' ich euch und geb' euch

Vollmacht auf Erden, Obmacht ohne Gleichen,

Die von mir ausgeht; denn von solchem Bunde

Hängt mein Besitz des neuen Reiches ab,

Dem meine That nun Sünd' und Tod gebracht.

Siegt euer beider Kraft, ist für die Hölle

Nachtheil zu fürchten nicht; geht und seid stark.«

		Sprach's und entließ sie. Jene nahmen eilig

Den Lauf durch dichte Haufen der Gestirne,

Ihr Gift verbreitend. Glühende Stern' erblichen;

Planeten, an Planeten stoßend, litten

Wahre Verfinstrung. Satan nahm dagegen

Den Weg zum Höllenthor. Zu beiden Seiten

Brüllt Chaos laut, getrennt und überwölbt,

Und stürmt mit wilder Brandung an die Schranken,

Die seines Zornes spotten. Durch das Thor,

Weit offen, unbehütet, schreitet Satan

Und findet rings Verwüstung, denn es waren, [bookmark: page274]

Die sitzen sollten dort, ihr Amt verlassend,

Zur obern Welt geflohn; die Andern zogen

Tief in das innre Land, rings um die Mauern

Des Pandämoniums, Stadt und stolzer Sitz

Des Lucifer, der so sich nannt', anspielend

Auf jenen hellen Stern, dem Satan glich.

Dort hielten Schaaren Wacht, indeß zu Rath

Die Großen saßen, sorgend, welcher Unfall

Den abgesandten Kaiser noch verweile;

Denn so gebot er scheidend; sie gehorchten.

Wie wenn der Tartar vor dem Feind, dem Russen,

Bei Astracan durch Schneegefilde flieht,

Und Bactra's Sophi vor den Halbmond-Hörnern

Des Türken Alles macht zur Wüste, jenseit

Des Reiches Aladule, auf der Flucht

Nach Tauris oder Casbin: so ließ öde

Das aus dem Himmel jüngst verbannte Heer

Viel Meilen weit die fernste Höll' und zog sich

Vorsichtig um die Hauptstadt, jetzo stündlich

Den kühnen Führer von dem Zug erwartend

Nach fremden Welten. Mitten durch sie hin

Geht er, als Kampfesengel tiefsten Ranges

Von Ansehn, unbemerkt; und von dem Thore

Der Halle Pluto's stieg er unsichtbar

Auf seinen hohen Thron, der, mit dem Prunke

Des reichsten Stoffs verziert, am obern Ende

In königlicher Pracht errichtet war.

Ein Weilchen saß er schauend, ungesehn;

Dann zeigt, plötzlich entwölkt, sein leuchtend Haupt,

Sein Leib sich sternhell, oder heller noch,

In einem Glanz, wie nach dem Fall er ihm

Blieb, oder falschem Schimmer. Ganz erstaunt

Blickt bei so jähem Glanz das stygische

Gedräng' empor und sieht, den es erwünscht,

Das mächtige Haupt daheim: laut war der Beifall.

Schnell sprangen auf die Großen in dem Rathe [bookmark: page275]

Vom dunklen Divan, und mit gleicher Freude

Nahn sie glückwünschend ihm, der mit der Hand

Still' und Aufmerksamkeit dem Wort gebot:

		»Ihr Thronen, Herrscher, Fürsten, Kräfte,
Mächte:

Denn dem Besitz, nicht blos dem Rechte nach

Nenn' ich euch so und meine, wider Hoffen

Glücklich zurückgekehrt, euch im Triumph

Aus dieser Höllengrube wegzuführen,

Dem abscheuvoll verfluchten Haus des Weh's,

Dem Kerker des Tyrannen. Nun besitzet

Als Herren eine weite Welt, die kaum

Dem heimischen Himmel nachgiebt, durch mein Wagniß

Mit großer Fahr erkämpft. Viel wär' zu sagen,

Was ich gethan, erlitt; mit was für Müh

Die wesenlose, unbegrenzte Tiefe

Voll schrecklicher Verwirrung ich durchsteuert,

Wo Sünd' und Tod nun einen Pfad gepflastert,

Zu fördern euren Ruhmeszug; ich aber,

Auf grausem Weg mußt' ich den wüsten Abgrund

Mühvoll durchfahren, in den Schooß tauchend

Der anfanglosen Nacht, des wilden Chaos,

Die sich, besorgt um ihr Geheimniß, mächtig

Der Reise widersetzten und mit Toben

Beschworen das Geschick. Hierauf nun fand ich

Die neugeschaffne Welt, die lang im Himmel

Der Ruf vorausgesagt; ein Wunderbau,

Durchaus vollkommen, und worin der Mensch,

Zum Glück erhöht durch unsere Verbannung,

In einem Paradiese wohnt. Ihn hab' ich jetzt

Von seinem Schöpfer abgewandt – nun wundert

Euch mehr – durch einen Apfel! Drob erzürnt,

Hat jener, werth des Lachens, aufgegeben

Die ganze Welt und den geliebten Menschen,

Als Raub für Sünd' und Tod. So ist er unser;

So daß wir ohne Müh, Gefahr und Unruh

Drin hausen, schweifen und beherrschen können [bookmark: page276]

Den Menschen, der ob Allem herrschen sollte.

Wahr ist, auch mich verdammt' er, oder besser,

Nicht mich, vielmehr die Schlang', in deren Bildung

Den Menschen ich betrog. Was mir bestimmt,

Ist Feindschaft zwischen mir und dem Geschlecht

Des Menschen; ich soll in die Fers' ihn stechen;

Sein Same soll mir einst den Kopf zertreten.

Wer kauft nicht eine Welt um einen Fußtritt,

Und selbst um größern Schmerz? Nun wisset ihr

Was ich gethan. Was bleibt, ihr Götter, übrig?

Als: Auf! und ziehet ein in's volle Glück!«

		Er sprach's, und blieb ein Weilchen stehn,
erwartend,

Es werd' ihr Jubelschrei und Beifallsruf

Sein Ohr erfüllen – als allseits er hört

Das Gegentheil, von unzählbaren Zungen

Ein häßlich Zischen, allgemein, den Ton

Des lauten Hohns. Er staunt; allein nicht lange,

Da ob sich selbst er nun noch mehr sich wundert.

Sein Antlitz fühlt er spitz und mager werden,

Die Arme schließen an die Rippen sich,

Die Bein' eng umeinander, bis er vorwärts

Als Schlang' auf seinen Leib zu Boden fällt,

Umsonst sich sträubend; größre Macht zwingt ihn,

Bestraft ihn in dem Thier, drin er gesündigt,

Nach ihrem Ausspruch. Gern hätt' er gesprochen;

Doch Zisch auf Zisch ertönt von Gabelzunge

Zu Gabelzunge; denn nun waren Alle

Zu Schlangen umgewandelt als Mitschuld'ge

An seinem Frevel. Furchtbar klang das Zischen

Hin durch die Halle, die nun dicht durchschwärmt war

Von Ungeheuern, Kopf und Schwanz verflochten,

Von Skorpionen, Nattern, Amphisbänen,

Gehörnten Schlangen, Hydern, stummen Schlangen.

(Es wimmelt' einst so dicht der Boden nicht,

Betropft vom Blut der Gorgo, noch die Insel

Ophiusa.) Doch die größte war nun er, [bookmark: page277]

Ein Drache, größer noch, als den die Sonne

Erzeugt aus Schlamm im Thal der Pythia,

Den riesigen Python, und nicht mindre Macht

Schien ob den andern er noch stets zu haben.

Sie folgten ihm hinaus in's offne Feld,

Wo alle die vom Sturz ob ihres Aufruhrs

Noch Uebrigen bewehrt in Ordnung standen,

Voll der Erwartung, wenn den hehren Führer

Sie im Triumph hervorgehn sehen würden.

Statt dessen sahn sie Andres, ein Gewühl

Häßlicher Schlangen. Es befiel sie Schrecken –

Furchtbare Sympathie –; denn was sie sahen,

Das wurden sie nun selbst; die Waffen fielen

Zu Boden, Speer und Schild, sie selbst zugleich;

Das schnöde Zischen kam, die schnöde Bildung

Wie durch Ansteckung, ähnlich in der Strafe,

Wie im Vergehn. Dies der vermeinte Beifall,

Verwandelt in Gezisch, Triumph in Schande,

Die auf sich selbst aus eignem Mund sie gossen.

Nah stand ein Hain, entsprungen mit der Wandlung,

– Der Wille deß im Himmel – zu verschärfen

Die Strafe, schöner Früchte voll, gleich jenen

Im Paradies, mit denen der Versucher

Eva verlockt. Auf den seltsamen Anblick

Starrt fest ihr Auge, wähnend, daß statt Eines

Verbotnen Baums ein ganzer Wald entstanden,

Um ihnen mehr noch Schand' und Weh zu bringen.

Allein, gequält von wildem Durst und Hunger,

Wenn auch zum Hohn nur, konnten sie's nicht lassen:

In Haufen kamen sie, die Bäum' erklimmend,

Und hingen dichter, als die Schlangenlocken

Um der Megära Haupt. Sie pflückten gierig

Der Frucht, von Anblick schön, wie die da wuchs

Am Erdpechsee, wo Sodom einst entflammte.

Doch jen' ist trüg'rischer, nicht für's Gefühl, [bookmark: page278]

Doch den Geschmack. Sie wollen thöricht stillen

Den Reiz mit Lust; doch kau'n anstatt der Frucht

Sie bittern Staub, den der verletzte Sinn

Mit Sprudeln auswirft. Oft versuchen sie's,

Da Durst und Hunger zwingt; gleich oft stehn ab sie;

Mit größtem Ekel krümmen sie den Rachen,

Voll Asch' und Ruß. So oft verfallen sie

In gleichen Trug, nicht wie der Mensch, ob dem

Nach Einem Fall sie jubelten. So plagt

Der Hunger sie und lang und endlos Zischen,

Bis die verlorne Form sie rückerlangten,

Mit dem Befehle, heißt's, gewisse Tage

Die Demüth'gung alljährlich zu erleiden,

Daß bräch' ihr Stolz, weil sie den Menschen stürzten.

Dennoch verbreiteten sie bei den Heiden

Die Sage von gelungenem Erfolge,

Und meinten, daß die Schlange, die Ophion

Sie nannten, mit Eurynome (wohl Eva,

Die überschreitende) zuerst den hohen

Olymp beherrscht, dann von Saturn vertrieben

Und Ops, eh der Dictäische Zeus geboren.

		Indeß kam nur zu bald das höllische Paar

In's Paradies. Die Sünd', als Kraft, vorher

Schon einmal wirksam, jetzt im Leib als steter

Insaß zu wohnen; hinter ihr der Tod,

Dicht folgend Schritt auf Schritt; allein noch nicht

Auf bleichem Roß. Zu ihm begann die Sünde:

»Tod, Allbezwinger, Satans zweiter Sprößling,

Was denkst du nun von unserm Reich, errungen

Mit schwerer Müh; ist es weit besser nicht,

Als stets am Höllenthor auf Wache sitzen,

Genannt, gefürchtet nicht, du halb verhungert?«

		Drauf bald der Sünde Mißgeburt versetzte:

»Mir, der an nie gestilltem Hunger leidet,

Ist Hölle, Paradies und Himmel gleich; [bookmark: page279]

Am wohlsten da, wo größte Beut' ich treffe,

Die hier, ob reich auch, zu gering mir scheint

Für diesen Schlund, den weiten, hohlen Leichnam.«

		Drauf die blutschänderische Mutter sprach:

»Verzehr denn erst die Kräuter, Frücht' und Blumen,

Dann all die Thiere hier und Fisch' und Vögel,

Kein übler Bissen, und was nur die Sense

Der Zeit hinmäht, verschlinge schonungslos;

Bis ich, im Menschen herrschend, des Geschlechtes

Sinn, Blick' und Wort' und Thaten ganz vergifte,

Und dir zur letzten, liebsten Beut' es reife.«

		Nun schlugen sie verschiedne Wege ein,

Zu tilgen alle Wesen, sie zu bringen

Um die Unsterblichkeit und für Vernichtung

Zu zeitigen früh oder spät. Als dies

Von seinem Strahlenthron sah der Allmächt'ge,

Erhob zu seinen Heil'gen er die Stimme:

		»Seht, wie die Höllenhunde gierig sind,

Die Welt zu Grund zu richten und zu plündern,

Die schön und gut ich schuf und stets sie so

Erhalten hätte, ließ der thör'ge Mensch

Nicht ein die tollen Furien, die's als Thorheit

Mir rechnen, wie der Fürst der Höll' es thut

Und seine Rotte, daß mit so viel Nachsicht

Ich sie dort einziehn und besitzen lasse

So schönen Ort, und so nachgiebig scheine,

Um meinen höhnischen Feinden zu gefallen,

Die lachen, als ob ich in einer heft'gen

Anwandlung Alles ihnen überlassen

Und blindlings ihrer Mißherrschaft vertraute.

Sie sehn nicht ein, daß ich, als Höllenhunde,

Dahin sie zog, den Schlamm dort aufzulecken,

Womit des Menschen Sünde hat befleckt,

Was rein war: bis, zum Bersten vollgestopft

Von eingeschlucktem Aas, mit Einem Wurf

Dein Arm siegreich, Sohn meines Wohlgefallens, [bookmark: page280]

So Sünd' als Tod, und offnes Grab zuletzt,

Durch's Chaos schleudert und der Hölle Rachen

Für immer schließt und ihren gierigen Schlund.

Dann werden Erd' und Himmel wieder rein

Für Heiligkeit, die unbefleckt dann währt:

Bis dahin bleibt der Fluch bestehn für beide.«

		Er schwieg. Die himmlische Versammlung sang

Laut Hallelujah, und wie Meeresbrausen

Tönt's durch die Schaar: »Gerecht sind deine Wege,

Gerecht sind deine Schlüss' ob deinen Werken;

Wer mag verkleinern dich?« – Dann scholl's dem Sohn,

Bestimmt zum Menschen-Heiland, der dereinst

Erneuern soll der Zeit so Erd' als Himmel,

Wenn er vom Himmel kommt. – So scholl ihr Sang,

Indeß der Schöpfer, auf beim Namen rufend

Die mächtigen Engel, jeglichem befahl,

Wie's für die Gegenwart am besten paßte.

Die Sonne sollt' in solchem Laufe scheinen,

Daß es mit Kält' und Hitze, kaum erträglich,

Auf Erden wirkt', und aus dem Norden rufen

Den greisen Winter, aus dem Süden aber

Des Sommers Glut herziehn. Dem bleichen Monde

Bedeuten sie sein Amt; den andern fünfen

Den planetarischen Gang und die Aspecten

Im Sechst-, Geviert-, Gedritt- und Gegenschein,

Von bösem Einfluß, und wie sie sich träfen

Im schlimmen Synodus; den festen Sternen

Bezeichnen sie die Zeit der bösen Wirkung,

Wer mit der Sonn' aufsteigend oder sinkend

Graus bringen sollt', und setzten fest den Winden

Den Ort, woher mit Sturm sie mischen sollten

See, Luft und Land; dem Donner, wenn zu rollen

Mit Schrecken durch der Lüfte dunkle Halle.

Nach Einigen sollten schief die Engel wenden

Zweimal zehn Grad' und mehr der Erde Pole

Ab von der Sonnenachse; querhin schoben [bookmark: page281]

Mit Müh den Erdball sie. Nach Andern sollte

Die Sonne von der Bahn des Gleichers lenken,

Gleich weit entfernt zum Stiere, mit den sieben

Atlantischen Schwestern und den Zwillingen

Bis hin zum tropischen Krebs; dann plötzlich wieder

Durch Löwe, Jungfrau, Wage niedersteigen

Bis hin zum Steinbock, um jedweder Zone

Der Jahreszeiten Wechsel zu gewähren.

Sonst hätt' auf Erden ew'ger Lenz gelächelt,

An Tag und Nacht stets gleich, nur denen nicht

Jenseits der Pole Kreisen; diesen bliebe

Tag ohne Nacht stets, da die tiefe Sonne

Zu ihrer Fern' Ersatz allzeit vor Augen

Den Horizont umkreist' und man nicht kannte

Ost oder West, was auch den Schnee verhindre

Estotilands, und südlich von der Straße

Des Magelhan. Nach dem Genuß der Frucht

Verließ, wie vor Thyestischem Mahl, die Sonne

Den frühern Lauf; wie wäre die bewohnte,

Doch sündenlose Welt sonst, mehr als jetzt,

Schneidender Kält' und glüh'nder Hitz' entgangen?

Die Himmelsändrung, langsam zwar, erzeugte

Die gleich' auf Meer und Land, auch Sternendunst,

Dampf, Nebel, sengenden, seuchenwehnden,

Verdorbnen Hauch. Jetzt brechen aus dem Norden

Von Norumbega und der Samojeden

Gestad die eh'rne Haft, bewehrt mit Eis

Und Schnee und Hagel, und mit Sturmwindstößen,

Boreas und Cäcias, Argest und Thrascias,

Und stürzen Wälder, kehren Meere um.

Ihnen entgegen stürmen aus dem Süden

Notus und Africus mit Donnerwolken

Von Sierraleona. Schräg auf diese toben

Gleich wild die Winde los aus Ost und West,

Eurus und Zephyr mit dem Seitenlermen,

Sirocco und Libecchio. So begann [bookmark: page282]

Der Kampf von Unlebendigem; doch die Zwietracht,

Der Sünde Tochter, führt durch wilden Haß

Den Tod zuerst ein bei den Unvernünft'gen.

Nun kriegte Thier mit Thier, mit Vogel Vogel,

Und Fisch mit Fisch; das Grasen ließen alle

Und fraßen sich. Auch stand nicht mehr in Ehrfurcht

Der Mensch; sie flohn ihn, oder schielten schreitend

Mit grimmem Blick ihn an. Dies war von außen

Des Elends Anfang, das zum Theil schon Adam

Erkannt', obgleich versteckt in düstrem Schatten,

In Gram versenkt, doch Schlimmres fühlt' er innen;

Und in ein stürmisch Meer von Leid gestürzt,

Sucht er durch Klagen so sich zu entladen:

		»Welch Elend aus dem Glück! Ist dies das Ende

Der neuen schönen Welt und meins, noch jüngst

Die Krone dieser Herrlichkeit, der nun

Statt Segens Fluch ward, der vor Gottes Antlitz

Ich mich verberge, den zu schaun der Gipfel

Des Glücks mir war! Sei's; endete nur hier

Das Elend; ich verdient's und würd' ertragen,

Was ich verdient. Doch das frommt zu nichts.

All was ich ess' und trink' und noch erzeuge,

Ist fortgepflanzter Fluch. O Wort, mit Wonne

Vernommen einst: »Seid fruchtbar, mehret euch!«

Zu hören Tod nun! Denn, was kann ich zeugen

Und mehren jetzt, als Flüch' auf dies mein Haupt?

Wer in der Zukunft folgt mir, der nicht fühlt

Das Bös', auf ihn vererbt, und nicht mein Haupt

Verwünscht? »Weh über unsern sünd'gen Ahn;

Dies danken Adam wir; doch unser Dank

Soll Fluch nur sein!« So, neben meinem Leiden,

Das meiner harrt, wird Alles, was von mir

Herstammt, auf mich mit wilder Rückflut stürmen,

Auf mir, als seinem Mittelpunkte, lasten,

Wie's auch natürlich ja. O flüchtige Freuden

Des Paradieses! daurend Weh der Preis. [bookmark: page283]

Bat ich dich, Schöpfer, mich vom Erdenkloß

Zum Menschen zu gestalten? bat ich dich,

Mich aus der Dunkelheit zu ziehn, in diesen

Lustgarten mich zu setzen? Da mein Wille

Zu meinem Sein nicht stimmt, so wär's wohl recht

Und billig, wieder mich in Staub zu wandeln,

Da es mein Wunsch ist, dir zurückzugeben,

Was ich erhielt, unfähig, zu erfüllen,

Was du bedangst; das Gute zu bewahren,

Was ich nicht suchte. Warum fügtest du

Zu dem Verlust, an sich schon Strafe gnug,

Den Schmerz endlosen Wehes? Unerklärlich

Scheint dein Gericht. Doch, in der That, zu spät

Recht' ich mit dir; damals, als du sie stelltest,

Sollt' ich ablehnen die Bedingungen.

Du nahmst sie an, erfreutest dich des Guten,

Und mäkelst nun an den Bedingungen?

Und schuf dich Gott auch sonder deinen Willen –

Wie, wenn dein Sohn dir, nicht gehorchend, vorwirft

»Was zeugtest du mich denn? ich wollt' es nicht.«

Und ließest du, da er dich höhnt, die trotz'ge

Entschuld'gung gelten? und nicht Wahl erzeugt' ihn,

Vielmehr nur der Natur Nothwendigkeit.

Gott schuf aus Wahl als Eignes dich von Eignem

Zu seinem Dienst; belohnt er dich, ist's Gnade;

Auch Strafe steht gerecht in seinem Willen. –

Sei's so, ich füge mich; recht ist sein Spruch:

Daß Staub ich bin und soll zu Staube werden.

Willkommne Stunde, wenn's geschieht; was zögert

Denn seine Hand, zu thun, was sein Beschluß

Auf diesen Tag bestimmt? was leb' ich noch?

Was spottet mein der Tod und zieht mich hin

In todeslose Qual? wie froh erlitt' ich

Mein Urtheil, Sterblichkeit, und wäre Erde,

Fühlloser Staub; wie froh legt' ich mich nieder,

Wie in der Mutter Schooß; da würd' ich ruhn [bookmark: page284]

Und sorglos schlafen; seine Donnerstimme

Träf' nicht mein Ohr mehr; mich und mein Geschlecht

Bedrängte nicht die Furcht vor Schlimmerm mehr

Mit grausamer Erwartung. Doch Ein Zweifel

Verfolgt mich noch: ich kann nicht gänzlich sterben;

Des Menschen Geist, des Lebens reiner Hauch,

Den Gott einblies, kann nicht zugleich vergehn

Mit diesem Körperkloß. Dann müßt' ich ja

Im Grab, vielleicht an andrem Unglücksort

Lebendigen Todes sterben? O Gedanke,

Wenn wahr, wie schrecklich! Doch der Lebenshauch

Nur sündigte; was stirbt? – wenn nicht, was Leben

Und Sünde hegt? der Leib hegt keins von Beiden.

So stirbt von mir denn Alles. Laß dies stillen

Den Zweifel, da der Mensch nichts Weitres weiß.

Denn ist im Herrn auch Alles sonder Ende,

Ist's auch sein Zorn? Sei's; nicht der Mensch ist es,

Zum Tod verdammt. Wie kann er Zorn auslassen

Endlos am Menschen, den der Tod hinrafft?

Kann Tod untödtlich sein? Das hieß ja üben

Seltsamen Widerspruch, den Gott sogar

Begehn nicht kann; der Schwäch' und nicht der Kraft

Wär's ein Beweis. Will Endliches, dem Zorn

Zu Lieb', er machen zu Unendlichem

Im Menschen, den er straft, den nie gestillten

Grimm zu befriedigen? was erstrecken hieße

Den Spruch jenseits des Staubs und der Natur

Gesetz, wodurch sonst nach Empfänglichkeit

Des Stoffes alle Kräfte stets nur wirken,

Nicht nach dem Umfang der bestimmten Grenze.

Doch soll der Tod Ein Streich nicht, wie ich glaubte,

Empfindung raubend, sein, nein, endlos Elend

Von diesem Tag an, deß Beginn ich fühle

In mir, wie außer mir, und das fortwährt

In ewiger Dauer. – Weh mir, diese Furcht

Wälzt sich zurück mit furchtbarm Donnerschlag [bookmark: page285]

Auf mein schutzloses Haupt. Der Tod und ich

Sind ewig dann einander einverleibt;

Und ich bin nicht allein, in mir sind alle

Nachkommen dann verflucht. O schönes Erbtheil,

Das ich euch lass', ihr Kinder! könnt' ich Alles

Doch selbst vergeuden und vermacht' euch nichts!

Wie würdet ihr dann, so enterbt, mich segnen,

Nun euch zum Fluch! Warum, ach, muß die Menschheit

Um Eines Fehl schuldlos verdammt dann sein,

Wenn schuldlos? Doch was kann von mir wohl kommen,

Als Schlechtes, ganz verderbt an Geist und Willen,

Nicht nur zu thun, zu wollen auch dasselbe,

Wie ich? Wie können also sie gerecht

Bestehn vor Gott? Nach allem Wortstreit denn

Sprech' ich ihn los; jedwede leere Ausflucht,

Durch welches Labyrinth auch, überführt

Stets nur mich selbst: zuerst fällt und zuletzt

Auf mich, mich einzig, als den Quell und Ursprung

Aller Verderbniß der verdiente Tadel.

Möcht's auch der Zorn! Thörichter Wunsch! Wie könntest

Die Last du tragen, schwerer als die Erde,

Ja schwerer als die Welt, wenn sie auch theilt

Dies schlimme Weib? So tilgt denn, was du wünschest

Und fürchtest, gleichermaßen alle Hoffnung

Des Trosts und zeigt zuletzt dich jammervoller,

Als jedes vorige und zukünft'ge Beispiel,

Dem Satan nur an Schuld und Strafe gleich.

Gewissen, o in welcher Furcht Abgründe

Und Schrecken warfst du mich, aus denen ich

Nicht Ausgang find', aus Tief' in Tiefres stürzend.«

		So klagte bei sich selber Adam laut

In stiller Nacht, die nicht, wie vor dem Fall,

Kühl, heilsam, mild, vielmehr von schwarzen Wolken

Umhüllt, in Dünsten und furchtbarem Düster,

Zwiefach ihn schreckend, Alles seinem bösen

Gewissen darstellt'; auf dem kalten Boden [bookmark: page286]

Lag er dahingestreckt, und oft verwünscht er,

Daß er erschaffen, klagt gleich oft den Tod an

Des zögernden Vollzugs, da ihm verkündigt

Der Tag der Schuld war. »Warum kommt er nicht,

Sprach er, durch Einen vielwillkommnen Streich

Zu enden? Hält die Wahrheit nicht ihr Wort?

Eilt göttlich Recht denn nicht, gerecht zu sein?

Doch folgt dem Ruf der Tod nicht, göttlich Recht

Bewegt zum kleinsten Schritt nicht Flehn noch Schrein.

O Wälder, Quellen, Hügel, Thäler, Lauben,

Für andern Wiederhall lehrt' euren Schatten

Ich jüngst die Antwort – welchen andern Sang!«

		Als Eva ihn so schmerzerfüllt erblickte,

Naht sie von dort ihm, wo sie traurig saß,

Mit sanftem Wort, den wilden Schmerz zu lindern;

Allein mit strengem Blick scheucht' er sie so:

		»Aus meinem Blick, du Schlange! dieser Name

Ziemt dir am besten, die, mit ihr im Bunde,

Gleich falsch ist und verhaßt; es fehlt nur noch

Die Schlangenfarb und Bildung, anzuzeigen

Den innern Trug, um fortan die Geschöpfe

Vor dir zu warnen, daß die Himmelsbildung,

Verhüllend Höllenfalschheit, sie nicht täusche.

Wärst du nicht, blieb ich glücklich; hätte nicht

Dein Hochmuth, deine eitle Wandersucht,

Als sie am mindsten sicher, meine Warnung

Verworfen und zu mißtraun ganz verachtet,

Um nur gesehn zu werden, selbst vom Teufel,

Im Wahn, ihn zu besiegen. Doch die Schlange

Trog und berückte dich, du wieder mich,

Daß ich von mir dich ließ, die klug sich dünkte,

Reif, standhaft, gegen jeden Anfall fest,

Und nicht begriff, dies sei nur äußrer Schein,

Nicht sichre Tugend, eine Rippe blos,

Krumm von Natur, wie es sich jetzt erweist,

Nach links geneigt mehr, und mir ausgezogen, [bookmark: page287]

(Wär' ganz sie weggeworfen) als zuviel

An rechter Zahl. O, warum schuf der Schöpfer,

Der weise, der des Himmels Höhn bevölkert

Mit Geistern männlichen Geschlechts, zuletzt

Auf Erden diese Neuheit, der Natur

Reizvoll Gebrechen; füllte nicht die Welt

Mit Männern, wie mit Engeln, ohne Weib,

Und fand nicht andern Ausweg, fortzupflanzen

Die Menschheit? Dies Unheil wär' nicht geschehn.

Und andres, das geschehn wird, unzählbarer

Verdruß auf Erden durch der Weiber Schlingen

Und durch das enge Band mit dem Geschlecht.

Denn bald wird er die Passende nicht finden;

Nein, die ihm zuführt Mißgriff oder Unglück;

Bald wird er selten, die er wünscht, erlangen

Ob ihrer Laun', und sie gewonnen sehn

Durch Schlechtre, oder wenn sie liebt, verhindert

Durch Eltern; oder er erkennt die Rechte

Zu spät, da er mit einer Widerspenst'gen

Vermählt schon ist, sein Haß und seine Schmach.

Dies bringt unendlich Elend in das Leben

Des Menschen und zerstört des Hauses Frieden.«

		Er schwieg und wandte sich von ihr; doch Eva

Ging nicht; mit ungehemmter Thränenflut

Und aufgelöstem Haar fiel sie demüthig

Zu Füßen ihm, und dies' umfangend, bat

Sie um Versöhnung und fuhr klagend fort:

		»Verlaß mich, Adam, so nicht; Zeug' ist
mir

Der Himmel, wie aufrichtig ich dich lieb'

Und ehr', und nur unwissend dich beleidigt,

Unglücklich selbst getäuscht; ich flehe dich,

Die Knie umfassend, an, nicht raube mir,

Woran mein Leben hängt, den sanften Blick,

Den Rath, die Hülf' in dieser höchsten Noth,

Du, Kraft und Stütz' allein: von dir verlassen,

Wohin soll ich dann gehn, wo bleiben dann? [bookmark: page288]

Weil wir noch leben – kaum wohl eine Stunde –,

Sei Friede zwischen uns; laß eins uns sein,

Wie wir's durch Kränkung sind, in Feindschaft

Gegen den Feind, den klar der Spruch bezeichnet,

Die arge Schlange. Uebe doch an mir

Nicht Haß, des Elends halb, das uns befallen.

An mir, der schon Verlornen, die elender

Als du; wir beide sündigten, doch du

Nur gegen Gott, ich gegen Gott und dich.

Rückkehren will zum Ort ich des Gerichts,

Dort durch mein Flehn den Himmel zu bestürmen,

Daß aller Fluch von deinem Haupte fall'

Auf mich, die einzig Ursach alles Wehes,

Auf mich nur seines Zorns gerechtes Ziel.«

		So schloß sie weinend, und die reuige
Stellung

Bis sie Vergebung ihres Fehls erlangt,

Von ihr erkannt, beweint, bewegte Adam

Zum Mitleid; bald erweichte sich sein Herz

Um sie, sein Leben jüngst und seine Wonne,

Die nun zu seinen Füßen kniet im Unglück,

Die, also schön, Versöhnung, Rath und Hülfe

Bei dem jetzt sucht, den sie zuvor gekränkt;

Ihm, dem Entwaffneten, schmolz all sein Zorn,

Und er erhob sie mit den Friedensworten:

		»Bedachtlos und voreilig, wie vorher,

Verlangst auch jetzt du, was du noch nicht kennst,

Die Strafe ganz für dich; o trag' erst deine,

So schlecht befähigt, seinen vollen Zorn

Zu tragen, deß geringsten Theil bis jetzt

Du fühlst, wie meinen Zorn du schlecht erträgst.

Wenn Bitten hohe Schlüsse änderten,

Eilt' ich vor dir dahin und riefe lauter,

Daß auf mein Haupt die ganze Strafe falle,

Und dir, der Schwächeren, mir anvertraut

Und von mir blosgestellt, vergeben würde.

Jedoch steh' auf, laß uns nicht streiten mehr, [bookmark: page289]

Noch uns beschuldigen, sonst schon gnug beschuldigt;

In Liebespflicht nur streiten, wie wir uns

Die Jammerlast erleichtern; da, wenn recht

Ich seh, der dieses Tags gedrohte Tod

Kein schneller sein wird, nein, ein schleichend Nebel,

Ein langer Sterbetag, die Qual zu steigern,

Vererbt auf unsern unglücksel'gen Samen.«

		Drauf Eva leichtern Herzens dies versetzte:

»Durch traurige Erfahrung weiß ich, Adam,

Wie wenig meine Worte bei dir gelten,

Die sich so irrig und durch den Erfolg

So unheilvoll erwiesen. Doch bei dir

Zu neuer Gunst gelangt, wie unwerth auch.

Und deiner Liebe Wiederkehr erhoffend,

Im Leben und im Tod die einzige Gnüge

Des Herzens – will ich nicht vor dir verbergen,

Was für Gedanken lebhaft mir erstehn,

Zu lindern unsre Noth, ja sie zu enden,

Zwar herb und traurig, doch erträglich noch

Bei unserm Elend und die Wahl nicht schwierig.

Wenn Sorg' um unsern Stamm zumeist uns drückt,

Den wir zu schon gewissem Weh erzeugen,

Zuletzt vom Tod verzehrt; – und ist's ein Jammer,

Der Grund zu sein vom Elend Anderer,

Von uns erzeugt, und ein Geschlecht des Weh's

In diese fluchbeladne Welt zu setzen,

Das, wenn's elend gelebt, zuletzt als Fraß

So schnödem Ungeheuer dient: so liegt es ja

In deiner Macht, vor der Empfängniß noch,

Das Unerzeugte nicht entstehn zu lassen.

Noch kinderlos, bleib so; dann wird der Tod

Betrogen um die Beut', und mit uns beiden

Muß sein gefräßiger Schlund zufrieden sein.

Doch achtest du für schwer und hart, bei unserm

Verkehr, Anblick und Lieben, die Enthaltung [bookmark: page290]

Von Liebesbrauch und ehlichem Umarmen,

Das Schmachten ohne Hoffnung beim Verlangen

Vor dem geliebten Gegenstand, der gleichfalls

In Sehnsucht schmachtet – eine Pein und Qual,

Geringer nicht, als jene, die wir fürchten:

Dann laß, um uns und unsern Stamm zugleich

Von dem, was beiden droht, schnell zu befrein,

Den Tod uns suchen, und gelingt dies nicht,

Mit eigner Hand sein Amt an uns vollziehn.

Was stehn wir länger schaudernd unter Furcht,

Die Tod nur zeigt, und haben doch die Wahl

Des kürzesten von vielen Todeswegen,

Vernichtung durch Vernichtung zu zerstören.«

		Hier schwieg sie, oder heftige Verzweiflung

Schnitt Weitres ab; so stark war ihr Gedanke

An Tod, daß es die Wangen bleich ihr färbte.

Doch Adam, nicht durch solchen Rath bewegt,

Hob kämpfend seinen aufmerksamern Geist

Zu bessrer Hoffnung, und sprach so zu Eva:

		»Des Lebens und der Lust Verachtung scheint

Ein Höheres und Edleres in dir,

Als was dein Geist verachtet, anzudeuten;

Doch Selbstvernichtung deshalb suchen, tilgt

Den Vorzug, dir ertheilt, und nicht Verachtung

Bedeutet dies, nein, Angst ob des Verlustes

Zu sehr geliebten Lebens und Vergnügens.

Suchst aber du den Tod als letztes Ende

Des Elends, also zu entfliehen glaubend

Der Strafe, sei versichert, Gott hat weiser

Den Rachezorn bewehrt, als daß er so sich

Ließ' hintergehn. Mehr fürcht' ich, so gerufen,

Wird nicht der Tod uns von der Qual befrein,

Zu der verdammt wir sind; viel eher möchte

Solch Trotzen Gott bewegen, daß den Tod

Er in uns leben ließe. Suchen wir

Denn sicherern Entschluß, der, wie mich dünkt, [bookmark: page291]

Mir vorschwebt, ruf' ich recht mir in den Sinn

Den Theil des Spruchs: »dein Same soll zertreten

Der Schlange Kopf.« Ein armer Trost, wenn nicht,

Wie ich vermuthe, unser großer Feind,

Satan, gemeint ist, der uns in der Schlange

Den Trug ersann. Sein Haupt zertreten, wäre

Rach' in der That; vereitelt dann, wenn wir

Uns selbst Tod gäben, oder kinderlos

Verblieben, wie du räthst; denn dann entginge

Der Feind der ihm bestimmten Straf', und wir

Verdoppelten die unsr' auf unsren Häuptern.

Drum nichts mehr von Gewaltthat an uns selbst,

Nichts von vorsätzlicher Unfruchtbarkeit,

Die uns die Hoffnung raubt und zeugt von Groll,

Hochmuth und Ungeduld und widerwill'gem

Trotz gegen Gott und das uns auferlegte,

Gerechte Joch. Erinnre dich, wie mild

Und gnädig er uns hört' und richtete,

Ganz ohne Zorn und Schmähn. Wir wähnten schon

Sofortige Vernichtung durch den Tod

Am selben Tag, als, siehe! dir nur Schmerzen

Verkündigt wurden bei der Schwangerschaft

Und beim Gebären, bald durch Lust vergolten

An deines Leibes Frucht. Der Fluch auf mich

Glitt auf den Boden ab; mit Müh ernt' ich

Mein Brod – wär Müßiggang nicht schlimmer?

Mein Schweiß ernährt mich; und daß uns nicht schade

Kält' oder Hitze, sorgt' er im voraus,

Auch ungefleht, und kleidet' uns Unwürd'ge

Mit seiner Hand, voll Mitleid selbst beim Strafen.

Wie mehr, wenn wir ihn bitten, wird sein Ohr

Er öffnen und sein Herz zum Mitleid neigen,

Und ferner uns die rauhe Jahreszeit,

Eis, Regen, Schnee und Hagel meiden lehren,

Die schon die Luft in mancherlei Gestalt [bookmark: page292]

An dem Gebirg uns zeigt; es wehn die Winde

Schon feucht und scharf, die schönen Locken schüttelnd,

Der breiten Bäume Zier. Gediegnern Schutz

Heißt dies uns suchen, Wärme, welche labt

Die starren Glieder, eh des Tags Gestirn

Kalt läßt die Nacht; wie wir auffangen mögen

Den rückgeworfnen Strahl in trocknem Stoff,

Auch wie durch Reibung zweier Körper wir

Die Luft entzünden, wie noch jüngst die Wolken,

Mit Winden kämpfend, im Zusammenstoß

Zum Blitz entflammten, dessen schräge Glut

Der Tanne harzige Rind' in Feuer setzte,

Und angenehme Wärme weit versandte,

Die der der Sonne glich. Solch Feu'r zu nutzen,

Und was sonst noch abhelfen kann den Uebeln,

Die unsre Missethat uns zugezogen,

Lehrt er uns wohl, wenn wir um Gnad' ihn anflehn;

So daß nicht Sorg' uns drückt, wie wir dies Leben

Erträglich führen, unterstützt von ihm

Mit manchem Trost, bis wir zu Staube werden –

Die letzte Ruh und unsre Heimatsstätte.

Was Bessres bleibt zu thun jetzt, als zum Orte,

Wo er uns richtete, zu gehn, vor ihm,

Ehrfürchtig kniend, reuig unsre Schuld

Zu beichten, um Verzeihn zu flehn, mit Thränen

Den Boden feuchtend und, zerknirschten Herzens,

Die Luft mit Seufzern füllend, als ein Zeichen

Aufrichtiger Reu und sanftergebner Demuth?

Unzweifelhaft läßt er von seinem Zorn

Und mildert ihn in seinem heitern Blicke:

Wenn er am zornigsten und strengsten schien,

Was zeigte sich, als Huld und Güt' und Gnade?«

		So sprach der reuige Ahn, und Eva fühlte

Nicht mindre Reu; alsbald gehn nach dem Orte

Sie hin, wo er sie richtete, und fallen [bookmark: page293]

Ehrfürchtig vor ihm nieder, ihre Schuld

Bekennend, bitten um Verzeihn, mit Thränen

Den Boden feuchtend und, zerknirschten Herzens,

Die Luft mit Seufzern füllend, als ein Zeichen

Aufrichtiger Reu und sanftergebner Demuth.
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		Eilfter Gesang.

		So standen flehend sie in tiefster Reue;

Denn von dem Gnadenthrone hatt' Erbarmen

Hernieder sich gelassen und entfernt

Der Herzen Härtigkeit und sie ersetzt

Durch neuerzeugtes Fleisch, das Seufzer ausstieß,

Unsagbare, die des Gebetes Geist

Einflößt' und schnellern Flugs, als Prunk der Rede,

Zum Himmel trug. Auch ihre Haltung war

Nicht die gemeiner Bitter, minder wichtig

Nicht ihr Gebet, als das von jenem Paare

Der alten Sag', und doch in jüngrer Vorzeit,

Deucalion und Pyrrha, die vor Themis'

Altare flehten, wiederherzustellen

Den flutertränkten Menschenstamm. Zum Himmel

Stieg ihr Gebet, das neidische Winde nicht

Verwehn, vereiteln. Durch das Himmelsthor

Eindrang es unbeschränkt; dann, eingehüllt

In Weihrauch von dem goldnen Rauchaltar,

Gelangt' es hin, durch ihren großen Mittler,

Bis vor des Vaters Thron, dem es der Sohn

Freudig darbot und sich verwendend sprach:

		»Sieh, Vater, hier die erste Frucht, auf
Erden

Entsprungen, deiner Gnad' im Menschen, diese Seufzer,

Dies Flehn, das ich, dein Priester, in dem goldnen [bookmark: page295]

Rauchfaß, gemischt mit Weihrauch vor dich bringe,

Frucht deiner Saat, die ihm in's Herz du sätest

Mit Reue, lieblichern Geschmacks, als jene,

Die seine Hand durch Pflegung aller Bäume

Im Paradies gewann, eh von der Unschuld

Herab er sank. Drum neige jetzt dein Ohr

Dem Flehn, hör an die stummen Seufzer;

Er weiß mit Worten nicht zu beten, laß mich

Für ihn es deuten, mich, der für ihn spricht,

Ihn sühnt; all seine Thaten rechne mir,

Die guten wie die schlimmen, zu; erhöhen

Soll jene mein Verdienst, mein Tod die sühnen.

Nimm mich denn an, empfang' in mir von ihnen

Den Duft des Friedens mit dem Menschen; laß

Versöhnt ihn leben die gezählten Tage,

Wenn trüb auch, bis der Tod, sein Strafgericht,

Das ich zu mildern, nicht zu ändern, flehe,

Zum bessern Sein ihn bringt, wo dann bei mir

In Freud' und Wonn' all die Erlösten wohnen,

Mit mir vereint, wie ich mit dir es bin.«

		Worauf der Vater, wolkenlos und heiter:

»Erwählter Sohn, die Bitte für den Menschen

Sei dir gewährt; sie war schon mein Beschluß.

Doch längern Aufenthalt im Paradiese

Verbietet ihm ja mein Naturgesetz.

Die reinen, ew'gen Stoffe, die nicht grobe,

Nicht unharmonische, schlechte Mischung leiden:

Sie stoßen ihn, den nun Befleckten, aus

Als eine Krankheit in gleich dicke Luft,

Zu grober Kost, die ihn am besten eignet

Für Auflösung, durch Sünd' erwirkt, die erst

Alles entstellt und Alles Unverdorbne

Verderbt. Als ich ihn schuf, gab ich zugleich

Zwei schöne Gaben zum Geschenk ihm: Glück,

Unsterblichkeit. Thöricht verlor die ein' er,

Die andre würde nur sein Weh verew'gen, [bookmark: page296]

Rief ich dem Tode nicht. So wird der Tod

Heilmittel ihm zuletzt, und nach dem Leben,

Geprüft durch herbe Trübsal und geläutert

Durch Glauben und sein Thun zum zweiten Leben,

Erweckt zur Auferstehung der Gerechten,

Wird er mit Erd' und Himmel dann erneut.

Doch laß uns all die Seligen versammeln

Im weiten Himmelsraum; ich will nicht bergen

Mein Urtheil, mein Verfahren mit den Menschen,

Wie an den sündigen Engeln jüngst sie's sahn,

Daß sie, zwar fest schon, doch noch fester stehn.«

		Er schloß. Der Sohn gab das erhabne Zeichen

Dem lichten Diener, welcher wacht'; er stieß

In die Posaune, die vielleicht auf Horeb

Erklang, als Gott herabstieg, und vielleicht

Am jüngsten Tag ertönt. Des Engels Blasen

Scholl durch die Räum' all. Aus des Glückes Lauben,

Aus Amaranthenschatten, von der Quelle,

Dem Born der Lebenswasser, wo in freud'ger

Genossenschaft sie saßen, eilten nun

Des Lichtes Söhn' auf den Befehl herbei,

Die Sitz' erfüllend, bis vom höchsten Throne

Die Allmacht so kundgab den hehren Willen:

		»Der Mensch ward unser Einem gleich ihr
Söhne,

Das Gut' und Böse kennend, seit er aß

Von der verbotnen Frucht; er rühme sich

Der Kenntniß nur des Guten und des Bösen;

Doch besser wär's, hätt' ihm des Guten Kenntniß

An sich genügt, des Bösen stets gefehlt.

Er härmt sich nun, bereut und fleht zerknirscht,

Wie ich's in ihn gelegt; doch länger kenn' ich,

Als dieses wirkt, sein Herz, wie eitel, schwankend,

Sich überlassen. Drum, daß kühner nicht,

Er auch vom Lebensbaume pflück' und esse,

Und ewig lebe, mindstens träum', er werde

Stets leben, ist mein Schluß, ihn aus dem Garten [bookmark: page297]

Zu senden, daß den Boden, draus er stammt,

Und der ihm besser ziemet, er bebaue.

		Michaël, dies mein Geheiß sei dir befohlen:

Nimm zu dir aus der Schaar der Cherubim

Der Krieger beste, daß der Feind uns nicht,

Sei's zum Behuf des Menschen, sei's Besitz,

Der ledig, einzunehmen, neu befehde.

Sei eilig, und vom Gottesparadiese

Treib' ohne Mitleid aus das sündige Paar,

Aus heiligem Ort Unheilige, und verkünde

Ihnen und ihrem Stamm von dorten ew'ge

Verbannung. Doch damit sie bei dem traur'gen,

So streng vollzognen Urtheil nicht vergehn,

So meide, da ich sie erweicht, mit Thränen

Den Fehl bereuend, seh, jedweden Schrecken.

Wenn sie geduldig dem Befehl gehorchen,

Entlaß sie ungetröstet nicht; enthülle,

Was in Zukunft geschehen soll, dem Adam,

Wozu ich dich erleuchten werd'; erwähne

Des Bunds auch mit des Weibs erneutem Samen.

So schick sie, traurend, doch in Frieden, fort.

Und an des Gartens Morgenseit', allwo sich

Zugang von Eden aus am leichtsten bietet,

Stell eine Cherubshut, das Flammenschwert

Weit schwingend, fern zu scheuchen jedes Nahn,

Zum Lebensbaum den Zutritt zu verwehren;

Damit das Paradies nicht schnöden Geistern

Zur Zuflucht dien' und meine Bäum' als Raub,

Noch mehr den Menschen mit der Frucht zu täuschen.

		Er schwieg, und der Erzengel schickt sich an

Zur schnellen Niederfahrt mit der Cohorte

Wachsamer Cherubim. Ein Jeder hatte,

Ein Doppel-Janus, vier Antlitz'; die ganze

Gestalt voll Augen, mehr an Zahl, als jene

Des Argus, zu wachsam, um einzuschlafen

Beim Tone des arcadischen Hirtenrohrs, [bookmark: page298]

Vom Zauberstab des Hermes. Mittlerweil'

Erwacht Leucothea, mit heil'gem Licht

Und frischem Balsamthau die Welt zu grüßen,

Als Adam und Eva, das erste Weib,

Da ihr Gebet beendet, Stärke fanden,

Verliehn von oben; Hoffnung, die Verzweiflung

Verdrängt, und Freude, doch mit Furcht gemischt,

Erneuet Even dies willkommne Wort:

		»Leicht glaub' ich, Eva, daß uns all das
Gute,

Deß wir uns freun, herab vom Himmel kommt.

Doch daß von uns etwas gen Himmel steigt,

So wirksam, daß sich das Gemüth des Höchsten

Drum kümmre, daß es seinen Willen ändre,

Scheint schwer zu glauben; doch Gebet vermag's,

Ein kurzer Seufzer aus der Menschenbrust,

Vor Gottes Thron gebracht. Denn seit ich suchte

Durch Flehn den Zorn der Gottheit zu besänft'gen

Und vor ihr auf den Knie'n mein Herz ihr beugte:

Schien mir's, ich säh versöhnlich sie und gütig

Ihr Ohr mir neigen; in mir wuchs das Zutraun,

Daß man mich gnädig höre; Frieden kehrte

Zurück in meine Brust und des Verheißnen

Gedacht' ich, daß den Feind zertritt dein Same.

Deß dacht' im Schmerz ich nicht, doch jetzt bezeugt mir's:

Des Todes Bitterkeit sei nun vorüber;

Wir sollen leben. Heil drum, Eva, dir,

Mit Recht genannt die Mutter aller Menschen

Und alles Lebenden, da ja durch dich

Der Mensch und für ihn Alles leben soll.«

		Drauf Eva so mit sanft betrübter Miene:

»Wie wenig würdig bin ich solchen Namens,

Ich Sünderin, die, zur Gehülfin dir

Bestimmt, dein Fallstrick ward; Vorwürfe eher

Gebühren mir, Mißtraun und höchster Tadel.

Mein Richter ist an Gnade grenzenlos,

Daß mich, die Allen Tod gebracht, man würdigt, [bookmark: page299]

Des Lebens Quell zu sein. Gleich gütig bist

Auch du, giebst du den hohen Namen mir,

Der ein weit andrer ziemt. Doch ruft das Feld

Zur Arbeit uns, mit Schweiß nun auferlegt,

War schlaflos gleich die Nacht; denn sieh, der Morgen,

Achtlos ob unsrer Müdigkeit, beginnt

Den rosigen Gang mit Lächeln. Gehen wir;

Nie weich' ich fürder mehr von deiner Seite,

Wo auch das Tagwerk ist, als mühsam jetzt

Uns auferlegt, bis Abend. Was wär' drückend,

So lang auf dieser schönen Flur wir wohnen?

Hier laß uns als Gefallne friedvoll leben.«

		So wünschend sprach demüthig Eva; doch

Das Schicksal stimmt nicht ein; und die Natur

Gab's kund an Vogel, Thier und Luft, die plötzlich

Sich schwärzt nach kurzem Morgenroth. Vor ihnen

Schießt nah der Vogel Jovis aus der Luft

Und jagt zwei Vögel buntesten Gefieders.

Von einer Höh verfolgt der Waldbeherrscher,

Der erste Jäger jetzt, ein edles Paar,

Hindin und Hirsch, das reizendste des Forstes;

Grad nach dem Ostthor hin ging ihre Flucht.

Adam gewahrt's und, mit dem Blicke folgend,

Sprach er nicht ungerührt zu Eva so:

		»O Eva, fernrer Wechsel droht uns noch,

Den durch die Zeichen uns der Himmel kündet,

Vorboten seines Zwecks; auch wohl zu warnen,

Daß wir zu sicher nicht auf den Erlaß

Der Strafe baun, da kurze Frist vom Tod

Uns ward. Wie lang und wie dann unser Leben?

Wer weiß denn mehr als das, daß Staub wir sind,

Und dahin kehren, und dann nicht mehr leben?

Wozu dies zwiefache Ereigniß sonst

Verfolgter Flüchtling' in der Luft, am Boden,

Im selben Augenblick? Wozu im Osten

Vor Mittag Finsterniß und Morgenlicht [bookmark: page300]

An jener Wolk' im Westen, die am Blau

Des Himmels dort ein strahlend Weiß hinzieht

Und langsam sinkt, mit Himmlischem befrachtet?«

		Er irrte nicht, denn aus des Himmels Jaspis

Ließ sich auf ihr die Himmelsschaar hernieder

In's Paradies und hielt an einem Hügel:

Wohl hehre Schau, hätt' Adam Zweifel nicht

Und Fleischesfurcht für jetzt den Blick verdüstert.

Nicht Hehrers sah Jacob in Mahanaim,

Als er die Engel traf, und das Gefild

Ganz voll erblickte von den lichten Wächtern;

Noch das, was auf dem Flammenberg sich zeigte

In Dothan, ganz erfüllt vom Feuerlager,

Als Syriens König, der, um Einen Mann

Nach Meuchelmörderart zu überraschen,

Unangesagt in's Feld zog. Seine Engel

Ließ dort der Himmelsfürst im Glanz sich reihen,

Den Garten zu besetzen; er allein

Nahm seinen Weg nach Adams Laube hin,

Nicht unbemerkt von diesem, der zu Even,

Indeß der Engel näher kam, so sprach:

		»Erwarte wichtige Nachricht, die vielleicht

Bald über uns bestimmt, uns auferlegt,

Welch neu Gesetz zu halten; denn ich sehe

In jener lichten Wolk' am fernen Hügel

Der Himmelsschaaren Einen, nach dem Gange

Nicht der Geringsten, nein, der großen Fürsten,

Vielleicht der Thronen – solche Majestät

Zeigt an sein Kommen; doch erschreckend nicht,

Daß ich mich fürchtete; noch freundlich sanft,

Wie Raphaël, daß mich Vertraun erfüllte,

Nein, hehr und feierlich. Nicht zu beleid'gen,

Muß ich mit Ehrfurcht nahn; geh du beiseit.«

		Er sprach's, und der Erzengel kam bald näher;

Nicht in der Himmelsbildung, nein, gekleidet

Als Mensch für Menschen. Ueber seine helle [bookmark: page301]

Rüstung floß hin ein Kriegsgewand von Purpur,

Lebhafter als der Meliböer war

Und Sarras, den in Friedenszeiten Fürsten

Und Helden trugen; Iris schuf die Farbe.

Sein offner Helm zeigt' ihn im Blüthenalter

Der Mannheit, wo die Jugend schließt. Zur Seite

Hing im besternten Gürtel ihm das Schwert,

Satans Schreckniß; es hielt die Hand den Speer.

Tief beugt sich Adam; er, in Königswürde,

Verneigt sich nicht, erklärt nur so sein Kommen:

		»Befehl des Höchsten braucht des Vorworts
nicht:

Gnug, daß dein Flehn erhört ist, und der Tod,

Dem du durch Spruch verfallen, als du fehltest,

Geht nun des Raubs verlustig viele Tage,

So Huld dir schenkt, worin bereun du magst

Und eine schlimme That mit vielen guten

Bedecken; wohl mag dann dein Herr versöhnt

Dich von des Todes Beutanspruch erlösen.

Doch länger nicht im Paradies zu weilen

Ist dir erlaubt; dich zu entfernen komm' ich,

Und schicke dich aus Eden fort, den Boden,

Woraus du stammst, als passendern zu baun.«

		Er schwieg. Denn Adam starrte, herzgetroffen

Vom kalten Griff des Schrecks, der alle Sinn'

Ihm lähmte bei der Kund'. Auch Eva,

Die Alles unsichtbar gehört, verrieth sogleich

Den Ort, der sie verbarg, durch lautes Klagen:

		»O ungeahnter Schlag, schwerer als Tod!

Muß ich dich meiden, Paradies, verlassen

Dich Heimat, diese seligen Gäng' und Schatten,

Ein Ort für Götter? wo, wenn auch in Trauer,

Ich ruhig doch die Frist bis zu dem Tage

Von unserm Tode zuzubringen hoffte.

Ihr Blumen, die ihr nirgend sonst gedeiht,

Die ich frühmorgens und zuletzt noch abends

Besucht' und aufzog mit besorgter Hand, [bookmark: page302]

Vom ersten Oeffnen eurer Knosp', und Namen

Euch gab, wer kehrt euch nun zur Sonne, tränkt

Euch mit Ambrosiaflut, reiht euch nach Arten?

Wie endlich, Hochzeitlaube, du, von mir

Geschmückt mit Süßem für Geruch und Auge,

Scheid' ich von dir, und wo hinab nun wandern

Zur niedrern Welt, die gegen diese düster

Und wild? Wie athmen wir in andrer Luft,

Die minder rein, gewöhnt an ew'ge Früchte?«

		Drauf so der Engel mild sie unterbrach:

»Klag, Eva, nicht; nein, gieb geduldig auf,

Was du mit Recht verlorst; es hänge nicht

Dein Herz zu sehr an dem, was dein nicht ist.

Du gehst nicht einsam fort; es geht mit dir

Dein Mann; du bist verpflichtet, ihm zu folgen;

Wo er weilt, halte das für Heimatboden.«

		Adam, hierdurch sich von dem starren Schreck

Erholend, sprach mit rückgekehrtem Geiste

Das demuthsvolle Wort zu Michaël:

		»O Himmlischer, seist du der Thronen Einer,

Vielleicht ihr Höchster, denn als Fürst der Fürsten

Zeigt dich die Bildung: mild hast du die Botschaft

Berichtet, die im Kundthun sonst verwundet

Und im Vollzug uns leicht vernichtet hätte.

Was unsre Schwäche sonst an Leid, Verzweiflung

Und Jammer tragen kann, bringt uns dein Auftrag:

Trennung von diesem sel'gen Sitz, dem süßen

Wohnort, dem einzigen, der unsern Augen

Noch übrig und vertraut; all andre Plätze

Erscheinen uns ungastlich und verödet;

Sie kennen uns, wir sie nicht. Könnt' ich hoffen,

Den Willen deß, der Alles kann, zu ändern

Durch unaufhörliches Gebet, nie hört' ich auf,

Ihn durch inständiges Bitten zu ermüden.

Doch Flehn, das seinem Rathschluß widerspricht,

Vermag nicht mehr, als Athem gegen Wind, [bookmark: page303]

Der ihn zurückbläst gegen den, der haucht;

Drum unterwerf' ich mich dem großen Schlusse.

Am meisten schmerzt mich, wenn von hier ich scheide,

Sein Antlitz nicht zu sehn, beraubt zu sein

Des Segensanblicks. Hier könnt' ich voll Andacht

Besuchen Ort um Ort, wo er sein göttlich

Nahn mir vergönnt', und meinen Söhnen sagen:

Auf diesem Hügel, unter diesem Baume

Stand er sichtbar, bei diesen Tannen hört' ich

Die Stimm' und sprach mit ihm an dieser Quelle.

Wie manchen Altar würd', ihm angenehm,

Aus Rasen ich erbaun und aus dem Bach

Manch Glanzgestein aufschichten, zur Erinnrung,

Als Denkmal künftigen Zeiten, und darauf

Süßduftend Harz und Frücht' und Blumen opfern.

In jener niedern Welt, wo soll ich suchen

Sein licht Erscheinen, seines Fußes Spur?

Denn floh ich seinen Zorn auch, seh' ich nun,

Zu längerm Leben und verheißner Nachkunft

Begnadigt, froh schon seiner Glorie Saum,

Und bete schon von fern an seine Schritte.«

		Drauf Michaël mit gütigem Blick versetzte:

»Adam, du weißt ja, sein ist Erd' und Himmel,

Nicht dieser Felsen nur; allgegenwärtig,

Erfüllt er Land, Meer, Luft und alles Leben,

Das er durch seine Wirkenskraft erhält.

Die ganze Erd', ein nicht gering Geschenk,

Gab er dir zum Besitz, zur Herrschaft; denke

Drum seine Gegenwart nicht eingeschränkt

Auf's Paradies und Eden. Dieses war

Vielleicht dein Hauptsitz, von wo aus sich alle

Geschlechter breiteten und hieher kamen

Von jedem Strich der Erde, dich zu feiern

Und zu verehren, als den großen Ahn.

Doch dieser Vorzug schwand; auf ebnen Boden

Gebracht, wohnst du mit deinen Söhnen da. [bookmark: page304]

Doch zweifle nicht, daß auch in Thal und Ebne

Gott ist wie hier; er läßt gleich gegenwärtig

Sich finden, und von seiner Gegenwart

Folgt dir manch Merkmal und umgiebt dich stets

Mit Güt' und Vaterlieb' und offenbart

Sein Antlitz und der Schritte hehre Spur.

Damit du dieses glaubst und dies dich stärke,

Noch eh du scheidest, wiß, ich bin gesandt,

Dir, was in Zukunft dir und deinem Stamm

Begegnen wird, zu zeigen; sei gefaßt

Auf Gut und Bös, wie höhre Gnade kämpft

Mit menschlicher Sündhaftigkeit, zu lernen

Wahre Geduld, und Lust durch Furcht zu mildern,

Und fromme Reu, gleich sehr gewöhnt, zu tragen

Durch Mäßigung den guten wie den schlimmen

Zustand des Daseins. So führst du dein Leben

Am sichersten und bestens vorbereitet,

Den Tod zu dulden, wenn er kommt. Besteige

Den Hügel; Eva laß (ich schloß ihr Auge)

Hier unten ruhn, indeß du Zukunft schaust,

Wie du einst schliefst, als sich ihr Leben formte.«

		Worauf nun Adam dankbar dies versetzte:

»Steig auf! dem Pfade, sichrer Führer, folg' ich,

Den du mich führst. Ich unterwerfe mich

Der Hand des Himmels, wie sie straft; dem Uebel

Biet' ich die Brust, mich waffnend, selbst durch Leiden

Zu siegen und durch Arbeit Ruh zu ernten,

Wird sie mir so.« – Nun stiegen beid' empor

Zu göttlich hohem Schaun. Es war ein Berg,

Der höchst' im Paradies, von dessen Gipfel

Der Erde Hälft', in klarstem Kreis sich dehnend,

Im weitesten Umfang des Blickes lag.

Nicht höher, weitumschaunder war der Berg,

Drauf der Versucher führt', aus anderm Grunde,

Den zweiten Adam in die Wüst', ihm zeigend

Der Erde Reich' und ihre Herrlichkeiten. [bookmark: page305]

Sein Blick reicht hin, wo jemals eine Stadt

Alten und neuern Ruhmes stand, der Sitz

Machtvollster Reiche, von den künft'gen Mauern

Von Cambalu, dem Sitz des Tartarchans,

Und Samarcand am Oxus, Timur's Thron,

Bis Peking, China's Königen eigen; dann

Bis Agra und Lahor des großen Moguls,

Zum goldnen Chersones hinab, und wo

Saß in Ecbatana der Perser, später

In Ispahan, und wo der Czar der Russen

In Moskau, und der Sultan in Byzanz,

Aus Turkestan entstammt. Sein Aug' erkannte

Des Negus Reich bis hin zum letzten Hafen

Ercoco und die kleinern Küstenreiche,

Mombaza und Quiloa und Melinde,

Und Sofala, für Ophir geltend, bis

Nach Congo und Angola, fernsten Südens;

Vom Nigerfluß dann bis zum Atlasberge

Die Reiche von Almansor, Fez und Suez,

Marocco und Algier und Tremisen;

Europa dann, wo Rom beherrschen sollte

Die Welt. Den Sitz des Montezuma sah

Vielleicht er auch, das reiche Mejico,

Und Cuzco in Peru, den reichern Sitz

Atabalipa's und, noch ungeplündert,

Guiana, dessen Hauptstadt Eldorado

Die Spanier nennen. Doch für edlern Anblick

Nimmt von den Augen Michaël ihm die Hülle,

So jene Frucht erzeugt, die hellern Blick

Versprach; mit Augentrost und Raute reinigt

Er dann den Sehnerv, denn viel gab's zu schaun,

Und flößt darein vom Lebensquell drei Tropfen.

So tief drang ein die Kraft von diesen Stoffen,

Selbst bis zum Sitz des geistigen Gesichts,

Daß er gezwungen war, das Aug' zu schließen,

Und hinsank, ganz verzückt in allen Sinnen. [bookmark: page306]

Doch sanft hob an der Hand ihn auf der Engel

Und mahnt' ihn, aufzumerken solcher Art:

		»Thu' auf dein Aug', Adam, und schau zunächst

Die Wirkungen der ersten Sund' in Ein'gen

Von deinem Ursprung, die doch nie den Baum

Berührt, noch mit der Schlange sich verbunden,

Noch deinen Fehl gefehlt, und doch ererbt

Die Ansteckung zu noch weit schlimmern Thaten.«

		Er schlug die Augen auf und sah ein Feld,

Zum Theil gepflügt, mit frischer Garben Ernte;

Schafhürden in dem andern Theil und Triften;

Inmitten stand als Grenzstein ein Altar,

Ländlich erhöht aus Rasen. Dorthin brachte

Alsbald voll Schweiß ein Schnitter seiner Frücht'

Erstlinge, grüne Aehren, gelbe Garben,

Wie sie zur Hand ihm kamen. Dann ein Schäfer,

Weit sanfter, kam mit seiner Herd' Erstlingen,

Den ausgewähltesten. Drauf legt' er opfernd

So Eingeweid' als Fett, bestreut mir Weihrauch,

Auf Scheitern, jeglichen Gebrauch verrichtend.

Sein Opfer ward vom Himmel gnädig bald

Verzehrt mit schneller Glut und süßem Rauche;

Des Andern nicht, da's nicht aufrichtig war.

Drauf dieser Rache kocht, und wie sie sprechen,

Traf er in's Zwerchfell ihm mit einem Stein,

Daß leblos er hinsank und todesblaß,

Und stöhnend mit dem Blut die Seel' ausströmte.

Als er dies sah, traf Adam großer Schreck,

Und eilig rief er so dem Engel zu:

		»O Lehrer, es befiel ein großes Unglück

Den sanften Mann, der opferte so fromm.

Wird Frömmigkeit und Andacht so belohnt?«

		Drauf, auch bewegt, erwiedert Michaël:

»Die Zwei sind Brüder, Adam, deine Lenden

Erzeugen sie; der Schlimm' erschlug den Guten

Aus Neid, daß seines Bruders Opfer Gnade [bookmark: page307]

Vor Gott gefunden; doch die blut'ge That,

Sie wird gerächt, und der erprobten Treue

Fehlt nicht ihr Lohn; siehst gleich du hier ihn sterben

Von Blut und Staub entstellt.« – Drauf unser Ahn:

		»Weh ob der That und ob des Grunds! doch hab'
ich

Hier nun den Tod gesehn? Ist dies der Weg

Zurück zum Staub, aus dem ich ward? O Anblick

Des Schreckens, schnöd und gräßlich anzuschaun,

Furchtbar zu denken, schrecklicher zu fühlen!«

		Drauf Michaël so: »Du sahst die erste Art

Des Tods am Menschen; doch viel Arten giebt's,

Viel Wege, die zu seiner grausen Höhle

Hinführen, alle schrecklich; doch dem Sinn

Weit schrecklicher am Eingang als im Innern.

Viel sterben, wie du's sahest, durch Gewalt,

Durch Feuer, Hunger, Flut; mehr noch durch Unmaß

In Speis' und Trank, was auf der Welt erzeugt

Furchtbare Uebel, deren jetzt ein Schwarm

Vor dir erscheinen soll, daß du erkennest,

Welch Elend Eva's Unenthaltsamkeit

Bringt auf die Menschheit.« – Plötzlich zeigt ein Raum

Sich seinem Blick, trübselig, ekel, dunkel;

Es schien ein Krankenhaus; darinnen lagen

Unzählige Sieche; alle Krankheiten

Von grimmem Krampf, des Reckens Folter, Pein

Herzkranker Todesangst, der Fieber Rotte,

Zuckungen, Fallsucht, hitzigen Steckflüssen,

Leibgicht, der Eingeweide Stein und Krebs,

Des Wahnsinns Toben, Schwermuth, brütender,

Mondsüchtiger Tollheit, Schwindsucht, die verzehrt,

Ausdörrung, weitverstreuter Pestilenz,

Brustkeuchen, Wassersucht und Gliederreißen.

Arg war das Wälzen, tief das Seufzen; eilig

Von Bett zu Bett ging Wärterin Verzweiflung,

Und jubelnd zückt der Tod den Pfeil ob ihnen, [bookmark: page308]

Doch zögert mit dem Stoß, wie oft man auch

Drum fleht, als höchstes Gut und letzte Hoffnung.

Welch Felsenherz säh wohl den Schreckensanblick

Mit trocknem Aug'? Adam vermocht's nicht, weinte,

Obgleich nicht weibgeboren; Mitleid schmelzte

Der Mannheit Kern in ihm, daß lang er weinte,

Bis festrer Sinn das Uebermaß verwehrt;

Und sich erholend kaum, klagt' er auf's neu:

		»Elende Menschheit, welchem Loos verfallen,

Für welchen Unglückszustand aufbewahrt!

Lieber nicht erst entstehn. Wozu das Leben,

Wird's so uns abgerungen? Nein, warum

Wird's aufgedrungen erst? Wer, wenn er wüßte,

Was wir empfahn, lehnt' ab die Gabe nicht,

Oder er bäte bald, sie wegzulegen,

Froh, daß man friedlich ihn entläßt. Kann so

Das Bild von Gott, im Menschen einst erschaffen,

So herrlich, aufrecht, zwar seitdem gefallen,

Zu solchem Leiden denn erniedrigt werden

Durch unmenschliche Qual? Warum denn darf

Der Mensch, zum Theil noch Gottes Bild behaltend,

Nicht frei von solcherlei Entstellung sein,

Schon um des Ebenbilds des Schöpfers willen?«

		»Des Schöpfers Ebenbild verließ ihn da«,

Sprach Michaël, »als so er sich entwürdigt,

Zaumloser Lust zu dienen, und das Bildniß

Des groben Lasters annahm, dem er diente,

Was auch der Hauptquell war von Evens Fehl.

Drum ist auch so abschreckend ihre Strafe,

Und schändet Gottes Bild nicht, nur das eigne,

Und wenn auch seins, geschieht es doch durch sie,

Weil der Natur Heilsregeln sich verkehrten

In ekle Krankheit, wie sie es verdienten,

Da Gottes Bildniß sie in sich nicht ehrten.«

		»Recht heiß ich's und bescheide mich«, sprach Adam.
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»Doch gäb' es außer diesen Schmerzenspfaden

Nicht andre noch, zum Tode zu gelangen

Und uns zum Staub zu mischen, draus wir stammen?«

		»So ist's«, sprach Michaël; »beachtest du

Die Regel: nicht zu viel! – die Mäßigkeit

Dich lehrt in Speis' und Trank, darin nur suchend

Die nöthige Nahrung, doch nicht Völlerei,

Bis viele Jahr' ob deinem Haupt entflohen:

So lebst du, bis als reife Frucht du selbst

In deiner Mutter Schooß fällst oder sanft,

Nicht rauh gepflückt, man todesreif dich sammelt.

Das ist das Alter. Doch du überlebst dann

Die Jugend, Stärk' und Schönheit, die sich wandeln

In Welkheit, Schwäch' und Grau; die stumpfen Sinne

Verlieren alle Lust an jeder Freude,

Die dir noch blieb, und statt des Jugendmuthes

Voll heitrer Hoffnung wird im Blut dir herrschen

Ein kalter, trockner, schwermuthsvoller Sinn,

Der niederdrückt den Geist und der zuletzt

Den Lebensbalsam aufzehrt.« – Drauf der Ahn:

		»Ich flieh hinfort den Tod nicht, noch verlängr'
ich

Das Leben sehr, vielmehr geneigt, aufs beste

Und leichtste dieser Last mich zu entled'gen,

Die bis zum Tag, bestimmt, sie abzulegen,

Ich tragen muß, und will geduldig warten

Der Auflösung.« – Michaël antwortete:

		»Dein Leben liebe nicht, noch hass' es; aber

Leb' es nur recht; Gott stell' anheim die Dauer.

Und nun bereite dich für andern Anblick.«

		Er schaut' und sah auf einer großen Ebne

Vielfarbige Zelte. Herden weideten

Bei diesen hier; aus andern kam der Schall

Von Instrumenten mit melodischem Tone,

Von Harf und Orgel, und man sahe den,

Der Griff' und Saiten rührte; schnellen Fingers

Flog er durch alle Töne, hoch und tief, [bookmark: page310]

Der wiederhallnden Fug' im Wenden folgend.

Dort stand ein Mann, der, in der Schmied' arbeitend,

Zwei schwere Klumpen Eisen schmolz und Erz;

(Fand er sie nun, wo ein zufällig Feuer

Den Wald auf Bergen wie im Thal verwüstet

Bis zu der Erde Adern, die nun glühend

In eine Höhlung flossen, oder wusch

Ein Strom sie aus dem Grund). Das flüss'ge Erz

Goß er in fertige Formen, draus er schuf

Sein eigen Werkzeug erst; dann was noch sonst

Sich in Metall ließ gießen oder graben.

Drauf, doch von andrer Seite, stieg ein Volk

Her von den Nachbarhöhen, ihren Sitzen,

Zur Ebne nieder. Ihrem Ansehn nach

Sind sie gerecht, beflissen ganz und gar,

Gott recht zu dienen, seine klaren Werke

Zu kennen, und zumal das, was den Menschen

Freiheit und Frieden wahrt. Nicht lange gingen

Sie auf der Flur, als aus den Zelten – siehe! –

Tritt schöner Frauen Schaar, in reichen, bunten

Gewanden voller Schmuck; zur Harfe sangen

Sie sanftes Liebeslied, von Tanz begleitet.

Die Männer, ernst zwar, weideten die Augen

Nach Lust an ihnen, bis, im Liebesnetz

Gefangen, jeder nimmt, die ihm gefällt.

Von Liebe tönt's nun, bis der Abendstern,

Der Liebe Bot', erscheint. Entflammt wird eifrig

Die Hochzeitfackel, und sie heißen Hymen

Anrufen, jetzt zuerst bei solchem Brauch:

Musik und Festgelag schallt aus den Zelten. –

So fröhlicher Verein und schönes Ende

Von Lieb' und Jugend, Blumen, Sang und Kränzen

Und süßen Klängen lockten Adams Herz,

Dem Hange der Natur nach, bald geneigt,

Der Lust zu fröhnen, was er so bezeugte:

		»Der Augen wahrer Oeffner, sel'ger Engel: [bookmark: page311]

Viel besser scheint mir dies Gesicht; mehr Hoffnung

Verspricht's friedvoller Tag', als die zwei andern.

Die zeigten Tod und Haß und schlimmre Pein;

Hier scheint Natur erfüllt in ihren Zwecken.«

		Drauf Michaël: »Das Beste schätze nicht

Nach Lust, scheint sie auch der Natur gemäß,

Du, der geschaffen zu weit edlerm Zwecke,

Heilig und rein, ein göttlich Ebenbild.

Die heitern Zelte dort – Ruchlosigkeit

Erfüllte sie; darin wohnt einst der Stamm

Deß, der den Bruder schlug. Sie zeigen eifrig,

Erfindsam sich in Kunst zur Lebenszier,

Vergessend ihres Schöpfers, dessen Geist

Sie lehrte, doch sie leugnen seine Gaben.

Indeß erzeugen sie ein schön Geschlecht.

Du sahst die Schaar der schönen Frauen, ähnlich

Göttinnen, so vergnügt, so sanft, so heiter,

Doch leer an allem Guten, drin des Weibes

Häuslicher Ruhm und Hauptvorzug besteht;

Erzogen nur, gebildet zum Genuß

Der Sinnenlust, zu Tanz, Gesang und Putz,

Zum Zungenwirbeln und zum Augenrollen.

Für sie nun giebt der wackre Stamm von Männern,

So Frömmigkeit zu Söhnen Gottes machte,

Unedel alle Tugend, allen Ruhm,

Für diese schönen Gottesleugnerinnen

Dahin und schwimmt in Freuden jetzt, der bald

Genugsam schwimmen wird, und lacht, wofür

Die Welt bald eine Welt von Thränen weint.«

		Drauf Adam sprach, der kurzen Lust beraubt:

»O Leid und Schmach, daß sie, die recht zu leben

So schön begannen, auf unrechte Wege

Zur Seite gehn, theils halben Wegs erliegen!

Doch seh' ich wohl, des Menschen Unglück hält

Stets gleichen Gang ein und entspringt vom Weibe.« –

»Nein, von des Mannes weib'scher Schwäch' entspringt's,« [bookmark: page312]

Sprach Michaël; »denn mehr begabt und weise,

Sollt' er weit besser seinen Platz behaupten.

Doch nun bereite dich für andre Schau.«

		Er schaut' und sah ein weites Land vor sich

Gebreitet, Stadt' und Meierei'n dazwischen,

Die Städte hatten hohe Thor' und Thürme;

Tumult der Waffen, kriegrisch drohnde Mienen,

Starkknochige Riesen kühnen Unternehmens.

Die schwingen Waffen, diese lenken Rosse

Voll Schaums, bald einzeln, bald in Schlachtordnung,

Zu Pferd, zu Fuß; kein eitles Mustern war's.

Vom Zug nach Nahrung treibt dort eine Bande

Die Rinderherde, schöne Stier' und Kühe,

Von fetter Trift; dort woll'ge Schaf', als Beute,

Die Mütter sammt den Lämmern, durch die Ebne;

Die Hirten retten kaum durch Fliehn das Leben,

Schrei'n Hülf', und es erhebt sich blutiger Straus.

In furchtbarm Angriff treffen sich die Schaaren;

Wo Vieh jüngst weidete, liegt nun mit Leichen

Bestreut und Waffen das blutvolle Feld,

Verwüstet. Andre halten eine Festung

Belagert; Wurfzeug, Leitern, Minen machen

Den Angriff; andre wehren von der Mauer

Ihn ab mit Pfeil und Speer, mit Stein und Feuer;

Von jedem Theil Gemetzel, Riesenthaten.

Wo anders rufen Herolde, besceptert,

Zum Rath im Thor der Stadt. Sogleich versammeln

Grauhäuptige, ernste Männer sich, nebst Kriegern,

Und Reden hört man, aber bald im Sinne

Des Kampfes der Parteien, bis zuletzt

Ein Mann von mittlerm Alter sich erhebend,

In weiser Haltung, viel von Recht und Unrecht,

Gerechtigkeit, Frommsein, Wahrheit und Frieden

Und göttlichem Gerichte spricht; doch höhnt

Ihn Alt und Jung und hätte Hand an ihn

Gelegt, hätt' eine Wolk' ihn aus der Menge [bookmark: page313]

Nicht ungesehn entführt. So stieg Gewalt

Und Unterdrückung und das Recht des Schwerts

Dort auf der Ebn' und nirgends gab es Zuflucht.

Adam zerfloß in Thränen, und zum Führer

Wandt' er sich traurig klagend: »Wer sind diese?

Des Todes Schergen, Menschen nicht, die so

Entmenscht mit Menschen umgehn und vermehren

Zehntausendfach die Sünde deß, der schlug

Den Bruder. Denn an wem begehn den Mord sie,

Als an den Brüdern, Menschen an den Menschen?

Doch wer war der gerechte Mann, der dort

Verloren war, entrückt' ihn nicht der Himmel?«

		Drauf Michaël: »Sie sind die Frucht von jenen

So schlecht geschloßnen Ehen, die du sahst.

Wo Gut und Bös sich paart – scheu'n sie sich auch,

Sich zu verbinden – und vereint sie Thorheit:

Entstehen Ungeheu'r an Leib und Geist.

So diese Riesen, hochberühmte Menschen;

Denn in der Zeit bewundert Macht man nur

Und nennt sie Tapferkeit und Heldentugend.

Im Schlachtensieg, in Völkerunterjochung,

Im Beutemachen, nach unendlichem

Menschengemetzel, wird der höchste Gipfel

Des Ruhms gesucht, für des Triumphes Ehre

Als mächtige Eroberer zu gelten,

Der Menschen Schützer, Götter, Göttersöhne –

Wohl richtiger Plag' und Pest genannt der Menschen.

So macht man Namen sich und Ruf auf Erden,

Und Schweigen deckt, was wahren Ruhm verdient.

Doch den du sahst, der Siebente nach dir,

Der einzige Gerecht' in arger Welt

Und drum gehaßt, und drum von Feinden rings

Bedroht, weil er allein gerecht sein wollte

Und bittre Wahrheit sprach: Gott würde kommen

Mit seinen Heiligen, sie zu richten! – hob

In einer Wolke mit beschwingten Rossen, [bookmark: page314]

Der Höchst' ihn, wie du sahst – mit ihm zu wandeln –

In jener Glücksgefilde sel'gen Höhen,

Befreit vom Tod, um dir den Lohn zu zeigen

Des Guten. Welche Strafe Andrer harrt –

Lenk hin den Blick und bald wirst du es sehen.«

		Er schaut' und sah die Dinge ganz verändert.

Der eh'rne Schlund des Krieges brüllt nicht mehr;

Zu Scherz und Spiel hatt' Alles sich gewandelt,

Zu üppigem Feste, Schwelgerei und Tanz,

Zu Hochzeit oder Buhlerei, wie's traf,

Ehbruch, Entführung – wie ein schönes Weib

Sie lockt; vom Becher kam's zu Bürgerfehden.

Zuletzt trat ein ehrwürdiger Greis zu ihnen,

Erklärt an ihrem Thun ein groß Mißfallen

Und zeuget wider sie. Gar oft besucht' er

Sie in Versammlungen, wohin sie kamen,

Bei Festen und Triumphen, und ermahnte

Zu Reu und Beßrung sie, als deren Seelen

Im Kerker drohenden Gerichtes lägen.

Doch ganz umsonst. Hiernach hört' er nun auf

Zu warnen und zog fort mit seinen Zelten.

Dann fällt' er auf dem Berg sich Zimmerholz

Und baut' ein Schiff von ungeheurer Größe,

Die Länge, Breit' und Höh nach Ellenmaß,

Betheert's rings um und an der Seite bringt er

Ein Thor an und versieht's mit großem Vorrath

Für Thier' und Menschen, als – o Wunder! – jetzt

Von allen Thieren, Vögeln und Gewürmen

Je sieben drin einziehn, paarweis geordnet;

Zuletzt mit dreien Söhnen und vier Weibern

Der Greis; und Gott verschließet fest das Thor.

Indeß erhebt der Südwind sich; weit schwebend

Mit dunklem Fittig, treibt die Wolken er

Herbei; die Hügel senden zur Verstärkung

Neblige Dünst' und feuchten Dampf mit Macht

Empor; und die verdickte Luft stand da [bookmark: page315]

Gleich dunklem Täfelwerk. Der Regen stürzte

Jählings herab und währte, bis kein Land

Gesehn mehr ward. Gehoben schwimmt das Fahrzeug,

Und sicher mit des Vordertheiles Schnabel

Schwankt's ob den Wogen. Jede Wohnung sonst

Schwemmt weg die Flut; tief unter Wasser rollt

Mit allem Prunk sie; Meer bedeckt das Meer

Ohn' alles Ufer, und in den Palästen,

Wo jüngst Pracht herrschte, hausen Seeunthiere

Und werfen Junge. Vom Geschlecht der Menschen,

So zahlreich, schwimmt, was blieb, in kleinem Schiff.

		Wie härmtest du dich, Adam, zu erblicken

Das Ende deines Stamms, solch traurig Ende –

Entvölkerung! Und eine andre Flut

Ertränkt auch dich, die Flut der Schmerzensthränen,

Dich, wie die Söhne, bis du, sanft erhoben

Vom Engel, endlich auf den Füßen standst,

Ob trostlos auch, wie wenn ein Vater trauert,

Der plötzlich alle Kinder sterben sieht.

Und kaum konnt' er dem Engel also klagen:

		»Unselige Voraussicht! Besser, wär' mir

Nicht kund die Zukunft, dann trüg' ich allein

Mein Leidenstheil, jedweden Tages Loos;

Schon Last genug. Nun fällt auf mich mit einmal

Die Bürde, die, vertheilt auf viele Zeiten,

Zur Frühgeburt durch mein Vorwissen wird,

Und mich, noch eh sie ist, mit dem Gedanken

Quält, daß dies einst sein soll. Verlange Niemand

Fortan vorauszuwissen, was geschehen

Ihm und den Kindern wird; gewiß ist's Unglück,

Das sein Vorwissen nicht verhindern kann,

Und minder nicht wird ihm zukünft'ges Uebel

In der Befürchtung wie in Wirklichkeit,

Zu tragen drückend. Doch vergebne Sorge:

Kein Mensch zu warnen mehr! Die paar Entkommnen

Wird endlich Hunger noch und Angst verzehren [bookmark: page316]

In dieser Wasserwüst'. Ich hoffte schon,

Als die Gewalt aufhört' und Krieg auf Erden,

Jetzt wär' es gut, der Friede würde segnen

Die Menschen nun mit langen Glückestagen;

Allein ich täuschte mich, denn ich gewahre:

Daß Friede minder nicht als Krieg vernichte.

Wie kömmt nun dies? erklär mir's, Himmelsbote,

Und ob hiemit der Menschenstamm erlischt?«

		Drauf Michaël: »Jene, die du im Triumph

Und schwelgerischem Reichthum sahst, sind die,

So du zuerst gesehn in Heldenthaten

Und groß an Muth, doch leer an wahrer Tugend.

Wenn sie viel Blut vergossen, viel verwüstet,

Und Völker unterjocht, und in der Welt

Ansehn und Ruhm und reiche Beut' erlangt:

Ergeben sie sich träger Ruh, der Wollust,

Der Völlerei, dem Prunk, bis Ueppigkeit

Und Stolz aus Freundschaft Feindschaft zeugt im Frieden.

Auch die Besiegten, Sklaven durch den Krieg,

Verlieren mit der Freiheit alle Tugend

Und Furcht vor Gott, der ihrer Heuchelei

Im scharfen Schlachtenkampf nicht Hülf' erwiesen

Gegen die Feinde. Drum, erkühlt im Eifer,

Sehn sie hinfort nur, wie sie sicher leben,

Weltlich und zügellos, von dem, was ihnen

Die Herrn vergönnen; denn die Erde trägt

Mehr als genug, die Mäßigkeit zu prüfen.

So nun entartet Alles: Mäßigung,

Gerechtigkeit, Wahrheit und Treu vergißt man;

Ein Mann nur nicht, der einz'ge Sohn des Lichts

In dunkler Zeit, der trotz des Beispiels gut ist,

Trotz Lockung und Gewohnheit eine Welt

Angreift. Verachtung, Tadel und Gewalt

Nicht fürchtend, warnt er sie vor ihrem

Ruchlosen Thun und stellt vor ihre Augen

Den Pfad der Redlichkeit, um wie viel sichrer [bookmark: page317]

Und friedlicher, den künftigen Zorn verkündend

Ob ihrer Unbußfertigkeit; und geht,

Verhöhnt von ihnen, doch von Gott bemerkt

Als einziger gerechter Mann, der lebt.

Auf sein Geheiß baut' er die mächtige Arche,

Die du gesehn, sich und sein Haus zu retten

Aus einer Welt, geweiht dem Untergang.

Sobald er mit den Menschen und den Thieren,

Zu leben auserwählt, geschützt das Schiff

Bewohnt, eröffnen alle Schleusen sich

Des Himmels, Regen Tag und Nacht auf Erden

Herabzuströmen; alle Brunnen öffnen

Der Tiefe sich, den Ocean zu schwellen

Ob allen Schranken, bis die Ueberschwemmung

Die höchsten Berge deckt. Dann weicht der Berg

Des Paradieses durch die Macht der Wellen

Vom Platz, verdrängt durch die gekrümmte Flut,

Beraubt des Grüns, und seine Bäume treiben

Hinab den großen Strom zur offnen Bucht,

Und bilden dort ein unfruchtbares Eiland,

Wo Robben, Möven und Wallfische hausen.

Dies lehre dich: Gott knüpfet Heiligkeit

An keinen Ort, wenn nicht dahin gebracht

Von Menschen, die ihn suchen, die dort wohnen.

Und nun betrachte, was noch weiter folgt.«

		Er schaut' und sah die Arche auf der Flut,

Die nun schon abnimmt; denn es flohn die Wolken,

Verjagt vom Nordwind, welcher trocken wehend,

Der Fluten Fläche kräuselt, wie sie fallen;

Auf ihren weiten Wasserspiegel blickt

Die Sonne hell und heiß, und saugt, wie durstig,

Der frischen Wogen viel, so daß ihr Fließen

Vom steh'nden See zur seichten Ebbe schrumpft,

Die leise sich zur Tiefe stiehlt, die Schleusen

Nun schließend, wie der Himmel seine Fenster.

Die Arche schwimmt nicht mehr; sie scheint zu ruhn [bookmark: page318]

Fest auf dem Gipfel eines hohen Berges.

Bergspitzen zeigen jetzt sich, Felsen gleichend;

Mit Rauschen stürzen Ström' in jäher Flut

Von dorther in die See, die sich zurückzieht.

Sofort fliegt von der Arch' ein Rabe aus;

Nach ihm, ein zuverlässigerer Bote,

Fliegt zweimal eine Taub' aus, zu versuchen,

Ob nicht ihr Fuß auf Baum und Boden ruhe.

Zum zweitenmal rückkehrend, bringt im Schnabel

Sie ein Olivenblatt – ein friedlich Zeichen.

Und fester Grund erscheint, und aus der Arche

Steigt nieder mit dem ganzen Zug der Greis.

Dann, mit erhabnen Händen frommen Blickes

Dem Himmel dankend, sieht er über'm Haupte,

In einer thauigen Wolke, einen Bogen,

Der, in drei heitern Farbenstreifen prangend,

Friede mit Gott und neuen Bund bezeichnet.

Darob sich Adams Herz, zuvor so traurig,

Höchlich erfreut und so die Freude kündet:

		»Göttlicher Lehrer, der du Künftiges

Als Gegenwärt'ges zeigst, der Blick belebt mich

Aufs neu, versichert, daß der Mensch soll leben

Mit den Geschöpfen, und ihr Same bleiben.

Nun schmerzt mich minder eine ganze Welt

Verlorner böser Söhn', als ich mich freue

Ob Einen, so gerecht und so vollkommen,

Daß Gott von ihm läßt eine neue Welt

Abstammen, und all seinen Zorn vergißt.

Doch sag, was meinen diese farb'gen Streifen,

Gewölbt wie der versöhnten Gottheit Braue?

Wie, oder dienen sie als Blumenbinde,

Die Säume jener Wolke zu befest'gen,

Daß sie, gelöst, sich nicht aufs neu entlade?«

		Drauf der Erzengel: »Recht vermuthest du.

So willig läßt Gott nach in seinem Zorne,

Schmerzt' ihn auch jüngst der Menschen frevles Thun, [bookmark: page319]

Gekränkt im Herzen, als die Erd' erfüllt

Er von Gewaltthat sah, und alles Fleisch

Auf bösem Weg. Doch da dies nun vertilgt,

Erzeigt er solche Huld Einem Gerechten,

Nicht auszurotten das Geschlecht der Menschen,

Und schließet einen Bund, nie mehr die Erde

Durch Flut vernichten, noch auch übertreten

Das Meer zu lassen, noch die Welt durch Regen

Mit Mensch und Thier zu tilgen. Zeigen aber

Am Himmel Wolken sich, will drein er setzen

Den dreifachfarbigen Bogen, ihn zu schauen

Und seines Bunds zu denken. Tag und Nacht,

Saatzeit und Ernte, Frost und Hitze sollen

Gehn ihren Gang, bis Feuer Alles läutert,

Himmel und Erd', als Wohnung der Gerechten.«
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		Zwölfter Gesang.

		So wie ein Wandrer, treibt ihn auch die Eile,

Am Mittag ruht: hält ein der Engel zwischen

Der Welt, die ward vertilgt, und der erneuten,

Ob Adam etwas zu bemerken hätte;

Dann fuhr er fort mit sanftem Uebergang:

		»So sahst du einer Welt Anfang und Ende,

Und wie aus zweitem Stamm die Menschen sprießen.

Viel bleibt dir noch zu sehn, doch ich gewahre,

Dein leiblich Aug' versagt dir; Göttliches

Schwächt und erschöpft nothwendig Menschensinne.

Drum werd' ich dir das Kommende berichten,

Und du gieb mir ein aufmerksam Gehör.

Der zweite Stamm, so lang noch klein an Zahl,

Und weil noch das vergangne Strafgericht

Frisch in den Seelen lebt, die Gottheit fürchtend:

Führt nun sein Leben mit Bedacht auf das,

Was Recht und Pflicht, allmählich sich vermehrend,

Den Acker bauend, reiche Ernten ziehend

Von Korn und Wein und Oel, und von den Herden

Oft opfernd einen Stier, ein Lamm und Zicklein

Mit reich ergoßnem Wein und heil'gem Fest.

So leben lang in tadelloser Freude

Sie friedlich, nach Familien und Stämmen,

Beherrscht von Vätern, bis, hochmüth'gen Herzens, [bookmark: page321]

Dann Einer sich erhebt, der nicht zufrieden

Mit schöner Gleichheit, brüderlichem Stande,

Sich ob den Brüdern unverdiente Herrschaft

Anmaßt und Eintracht gänzlich von der Erde

Und der Natur Gesetz' ausrotten will.

Er jagt (und Menschen sind sein Ziel, nicht Thiere)

Mit Krieg und Feindeslist die, so sich weigern,

Sich seiner Tyrannei zu unterwerfen.

Weil trotz des Himmels oder von dem Himmel

Die zweite Oberherrschaft er sich fordert,

Heißt er ein mächtiger Jäger vor dem Herrn;

Und von Empörung stammt sein Name her,

Bezichtigt er auch Andre der Empörung.

Mit einer Schaar, die Ehrgeiz ihm verbündet,

Mit ihm zu herrschen oder unter ihm,

Von Eden westwärts ziehend, findet er

Die Ebne, drauf ein schwarzer Erdpechstrudel

Aufkocht vom Boden, wie der Hölle Schlund.

Aus diesem Stoff und Ziegeln wollen sie

Baun Stadt und Thurm, deß Spitze reicht zum Himmel,

Sich Ruhm zu schaffen, daß sich ihr Gedächtniß

In fernen Landen nicht zerstreut verliere,

Achtlos, ob gut sei oder schlimm ihr Ruf.

Doch Gott, der oft zu Menschen niedersteigt,

Unsichtbar, und durch ihre Wohnung wandelt,

Ihr Thun zu schaun, kam, dies gar bald erblickend,

Herab, zu sehn die Stadt, eh noch der Thurm

Die Himmelsthürm' erreicht, und legt zum Spott

Auf ihre Zungen der Verwirrung Geist,

Der ihre Sprache stümmelt und dafür

Den Kreischlaut unbekannter Wörter sä't.

Sofort erhebt bei denen, die da bauen,

Ein widerlich Geschrei sich; unverstanden

Bleibt jeder Ruf, bis heiser und voll Wuth

Sie, als verspottet, rasen. Groß Gelächter

Und Niederschaun entsteht im Himmel über [bookmark: page322]

Den Wirrwarr und den Lärm; so, lächerlich,

Bleibt stehn der Bau und heißt fortan Verwirrung.«

		Drob Adam, väterlich entrüstet also:

»Fluchwürdiger Sohn, der über seine Brüder

Sich so erhebt und angemaßte Macht

Ob ihnen nimmt, von Gott ihm nicht gegeben;

Nur über Thier' und Fisch und Vögel gab er

Die Herrschaft uns; dies Recht erhielten wir

Als sein Geschenk; doch nicht zum Herrn der Menschen

Setzt' er den Menschen, sich dies Recht bewahrend;

Frei ließ er Menschliches von Menschlichem.

Doch dieser Freche bleibt beim Eingriff nicht

In Menschenrecht; es droht sein Thurm ja Gott

Trotz und Belagrung. Mensch, armseliger!

Was will für Nahrung er hinauf denn bringen,

Sich und sein thöricht Heer zu unterhalten,

Wo ob den Wolken dünne Luft und Hunger

Nach Athem schon, geschweige Brod, ihn quält.«

		Drauf Michaël so: »Mit Recht verabscheust du

Den Sohn, der in des Menschen ruh'gen Zustand

Die Unruh bringt und unterdrücken will

Vernünftige Freiheit; doch wiss' auch zugleich:

Seit deinem ersten Fall ging wahre Freiheit

Verloren, die mit Recht stets der Vernunft

Gesellt und keines andern Wesens ist.

Trübt sich Vernunft im Menschen, wird ihr nicht

Gehorcht, so nehmen bald unordentliche,

Ausschweifende Begierden der Vernunft

Die Herrschaft, und zur Knechtschaft zwingen sie

Den Menschen, frei bis jetzt. Drum, da in sich

Er über die Vernunft unwürd'gen Mächten

Herrschaft gestattet, unterwirft ihn Gott

Zur Strafe Herren, die gewaltsam handeln,

Die oft, gleich unverdient, der äußern Freiheit

Ihn ganz berauben. Denn Herrschaft muß sein,

Obwohl dies den Tyrannen nicht entschuldigt. [bookmark: page323]

Doch sinken Völker oft von der Vernunft,

Die Freiheit ist, so tief, daß nicht Gewaltthat,

Nein, Recht und ein verhängnißvoller Fluch,

Nach dem Verlust der innern, sie der äußern

Freiheit beraubt. Zeug' ist der freche Sohn

Dess', der die Arche baut', und für die Schmach,

Dem Vater angethan, den Fluch erfuhr,

»Der Knechte Knecht« ob seinem bösen Stamme.

So neigt die spätre, wie die frühre Welt

Sich auch von Schlimm zu Schlimmerm, bis zuletzt

Gott, ihrer Frevelthaten satt, von ihnen

Zurückzieht seine Hand, die heil'gen Augen

Abwendend und beschließend, sie fortan

Dem eignen falschen Weg zu überlassen,

Und ein besondres Volk sich zu erwählen

Aus allen andern, das entspringen soll

Von Einem gläubigen Mann, ihn anzurufen.

Diesseit des Euphrat's noch wohnt dieser Mann,

Im Götzendienst erzogen. O daß Menschen

(Glaubst du es wohl?) so thöricht worden sind,

Als der noch lebte, der der Flut entrann,

Von der Verehrung des lebendigen Gottes

Zu Göttern abzufallen, die sie selbst

Aus Holz und Stein gemacht! Doch würdigt ihn

Der Herr, durch ein Gesicht vom Vaterhaus' ihn,

Nebst der Verwandtschaft und den falschen Göttern,

Zu rufen in ein Land, das er ihm zeigt,

Und schafft ein mächtig Volk aus ihm und gießt

Den Segen so auf ihn, daß alle Völker

Gesegnet sind in seinem Samen. Stracks

Gehorcht er gläubig, kennt er auch das Land nicht.

Ich seh' ihn, doch du nicht, mit welchem Glauben

Er seine Götter läßt und Freund und Heimat,

Ur in Chaldäa, jetzt die Furth durchschreitend

Von Haran; hinter ihm ein langer Zug

Von Schafen, Rindern und zahllosen Knechten. [bookmark: page324]

Nicht zieht er arm, die Habe Gott vertrauend,

Der in ein unbekanntes Land ihn rief.

Canaan hat er erreicht; ich seh die Zelte

Um Sichem stehn und in der nahen Ebne

Moriah. Dort erhält er, nach Verheißung,

Für seinen Samen all das Land zur Gabe

Von Hamath nordwärts bis zur Wüste südlich

(Ich nenne Dinge, die noch ohne Namen)

Von Hermon östlich bis zum großen Westmeer.

Berg Hermon, dort die See (sieh jeden Ort

Dir an, wie ich ihn zeige); an dem Ufer

Berg Carmel; hier den doppelquell'gen Strom,

Jordan, die wahre Grenz' im Ost. Die Söhne

Bewohnen Senir, jene Hügelreihe.

In seinem Samen, merk dir, sind gesegnet

Der Erde Völker all', und dieser Same

Ist der Erlöser, der der Schlange soll

Den Kopf zertreten; was ich näher dir

Sogleich erklären will. Der Patriarch,

Den einst den gläub'gen Abraham man nennt,

Läßt einen Sohn und Sohnes Sohn zurück,

Ihm gleich an Glauben, Weisheit und an Ruhm.

Der Enkel mit zwölf Söhnen zieht hinweg

Aus Canaan in ein Land, nachher geheißen

Aegypten, von dem Flusse Nil getheilt.

Sieh, wo durch sieben Mündungen ins Meer

Er sich ergießt. In diesem Land zu wohnen,

Kommt er, zur Zeit der Theurung eingeladen,

Von einem jüngern Sohn, deß würd'ge Thaten

Ihn zu dem Zweiten in dem Reich erhoben

Des Pharao. Dort stirbt er und sein Stamm

Wächst an zum Volk und wird durch die Vermehrung

Verdächtig einem König, der den Anwachs

Zu hemmen sucht der zu zahlreichen Gäste;

Drum macht ungastlich er aus Gästen sie

Zu Sklaven und läßt ihre Knaben tödten. [bookmark: page325]

Bis durch zwei Brüder (diese hießen Moses

Und Aaron), die Gott sandte, wegzurufen

Sein Volk aus Sklaverei, daß heim es kehre

Mit Ehr' und Beut' in das gelobte Land.

Zuvor jedoch muß der Tyrann, der nicht

Gott anerkennt, noch seiner Botschaft achtet,

Gebeugt durch Strafgericht und Zeichen werden.

In künstlich Blut verwandeln sich die Flüsse;

Mit eklem Schwalle müssen Frösche, Läuse

Und Fliegen den Palast, das Land ihm füllen;

Sein Vieh muß ihm an Räud' und Seuchen sterben,

Geschwür' und Blattern all sein Fleisch bedecken

Und seines Volks; Aegyptens Luft zerreißen

Muß im Gemische Donner, Hagel, Feuer,

Und, auf dem Boden rollend, Alles tilgen;

Was nicht verzehrt wird, Früchte, Kräuter, Korn,

Muß eine schwarze Wolke schwärmender

Heuschrecken fressen und nichts Grünes lassen.

All sein Gebiet muß Finsterniß beschatten,

Greifbar', und muß hinweg drei Tage löschen;

Zuletzt noch schlägt Ein mitternächt'ger Streich

All' Erstgeburt. So durch zehn Wunden zahm,

Ergiebt der Flußdrach' endlich sich darein,

Die Gäste ziehn zu lassen, und demüthigt

Oft sein hartnäckig Herz, dort härter stets,

Wie Eis, nachdem's gethaut; bis ihn, der rasend

Verfolgt, die er erst jüngst entließ, die See

Zusammt dem Heer verschlingt; jen' aber läßt

Sie trocken durch, wie in krystallnen Mauern,

Die ehrfurchtsvoll vor Mosis Stab sich theilten,

Bis die Geretteten am Ufer waren.

So leiht Gott den Erwählten Wunderkräfte,

Wenn gegenwärtig auch in seinem Engel,

Der Tags vor ihnen her als Wolkensäule,

Allein bei Nacht als Feuersäule schreitet,

Als Führer auf der Reis', und hinten sie [bookmark: page326]

Zu schützen vor dem herzensharten König.

Der folgt die ganze Nacht, jedoch zu nahen

Wehrt ihm das Dunkel bis zur Morgenwache;

Dann durch die Feuer- und die Wolkensäule

Blickt Gott und er verwirrt sein ganzes Heer,

Und bricht der Wagen Räder. Auf Geheiß

Streckt Moses noch einmal hin über's Meer

Den mächtigen Stab; das Meer gehorcht dem Stabe;

Auf ihre Schlachtreihn rollt's zurück die Wogen

Und schwemmt den Krieg hinweg. Nach Canaan schreitet

Vom Strande sicher das erwählte Volk

Hin durch die Wüste, nicht den grädsten Weg,

Daß nicht, gestört, der Canaaniter Krieg

Den Unerfahrnen biet', und Furcht zurück

Sie nach Aegypten treib', unrühmlich Leben

Vorziehend in der Knechtschaft. Denn das Leben

Ist Edlen und Unedlen süßer, wenn sie,

In Waffen ungeübt, nicht Kühnheit treibt.

Auch dies gewinnen sie bei dem Verzug

In weiter Wüste, daß sie dort begründen

Das Wesen ihres Staats und aus zwölf Stämmen

Den Rath sich wählen, der nach Recht regiere.

Vom Berge Sinaï, deß grauer Gipfel

Erbebt, steigt Gott herab, und unter Donner,

Blitz und Posaunenschalle giebt er ihnen

Gesetze, theils für bürgerliche Ordnung,

Theils für des Gottesdienstes Opferbräuche,

Durch Schatten und Sinnbilder sie belehrend

Von jenem Samen, der zertreten soll

Der Schlange Kopf, wodurch bewirkt der Menschen

Erlösung wird. Doch Gottes Stimm' ist furchtbar

Dem Ohr der Sterblichen; sie flehn deshalb,

Daß Moses ihnen seinen Willen sage

Und daß der Schrecken end'; und er gewährt's,

Bedenkend, daß man ohne Mittler nicht

Gott nahen kann. So hohes Amt verrichtet [bookmark: page327]

Nun Moses bildlich, um den Weg zu bahnen

Dem Größern, dessen Kommen er verkündigt,

Wie die Propheten ihrer Zeit auch singen

Vom göttlichen Messias. Als Gesetz

Und Brauch bestimmt, erfreut sich Gott an denen,

Die ihm gehorchen so, daß er sie würdigt,

Sein Zelt in ihrer Mitte zu errichten,

Daß er als »Heiliger« bei den Menschen wohne.

Man baut ein Heiligthum nach seiner Vorschrift

Von Zedern, ausgelegt mit Gold; darinnen

Steht eine Lad'; in dieser liegt sein Zeugniß,

Das Denkmal seines Bunds; darüber steht

Ein Gnadenthron von Gold, geschirmt von Flügeln

Zwei lichter Cherubim, und sieben Lampen,

Den Himmelsfeuern gleich im Sternengürtel,

Brennen davor, und überm Zelt soll schweben

Gewölk bei Tag, bei Nacht ein Feuerschein;

Nur wenn sie fortziehn nicht. Sie kommen endlich,

Geleitet von dem Engel, nach dem Lande,

Verheißen Abraham und seinem Samen.

Zu lang wär's, wie viel Schlachten vor sich gingen

Und Könige fielen und man Reich' ersiegte;

Wie stille stehn im Mittag muß die Sonne,

Und einen Tag und eine Nacht verziehn

Auf das Geheiß: steh', Sonn', in Gibeon,

Und du, o Mond, im Thale Ajalon,

Bis Israël obsiegt; so hieß der dritte

Von Abraham, Sohn Isaak's, und von ihm

Der ganze Stamm, der Canaan erobert.«

		Hier fiel Adam ins Wort: »O Gottgesandter,

Erleuchter meines Dunkels: Angenehmes

Hast du enthüllt vom frommen Abraham

Und seinem Samen. Nun erst find' ich wahrhaft

Den Blick geöffnet und das Herz erleichtert,

Vordem voll Kümmerniß, was werden sollt'

Aus mir und allen Menschen. Doch nun seh' ich, [bookmark: page328]

Deß Tag, in dem gesegnet Alle werden,

Gunst, die ich nicht verdient, da ich gesucht

Verbotne Kenntniß auf verbotnen Wegen.

Doch das begreif ich nicht, warum Gott denen,

Bei denen er auf Erden wohnen will,

So viel Gesetze gab und so verschiedne;

So viel Gesetze setzen so viel Sünden

Voraus bei ihnen, wie kann Gott da wohnen?«

		Drauf Michaël so: »Nicht zweifle, daß die
Sünde

Bei ihnen herrscht, da sie von dir ja stammen;

Drum soll sie das Gesetz auch überzeugen,

Wie sie von Grund verderbt, da sie die Sünde

Reizt gegen das Gesetz; daß, wenn sie sehen,

Gesetz kann Sünd' enthüllen, nicht entfernen,

Es sei denn durch die Schatten von Versöhnung,

Durch Stier- und Ziegenblut, sie schließen können:

Für Menschen brauch' es ein kostbarer Blut –

Das des Gerechten für die Ungerechten.

Daß sie dadurch, im Glauben angerechnet,

Rechtfertigung bei Gott, und im Gewissen

Ruh' finden, die nicht das Gesetz der Bräuche

Gewähren kann, noch das der Sittlichkeit;

Und gnügt der Mensch ihm nicht, kann er nicht leben.

So zeigt denn das Gesetz sich unvollkommen,

Und nur gegeben, wenn die Zeit erfüllt,

Dem bessern Bund die Menschheit abzutreten,

Von Schattenbildern hingeführt zur Wahrheit,

Vom Fleisch zum Geist, vom Zwang der Pflicht zur freien

Annahme reicher Huld, von knecht'scher Furcht

Zur kindlichen, und des Gesetzes Werken

Zu Glaubenswerken. Drum soll Moses auch,

Obgleich von Gott geliebt, weil er nur Diener

Ist des Gesetzes, nicht sein Volk geleiten

Nach Canaan, sondern Josua, welchen Jesus

Die Heiden nennen, der so Amt als Namen

Von dem führt, der den Feind, die Schlange, tödtet, [bookmark: page329]

Und lang Verirrte durch die wüste Welt

Zum ewigen Paradies der Ruhe bringt. –

Nun wohnen sie im ird'schen Canaan

Geraume Zeit und blühn, wenn angestammte

Vergehn nicht ihren Frieden unterbrechen,

Darob gereizt, Gott ihnen Feind' erweckt,

Wovon er oft, wenn sie bereun, sie rettet,

Durch Richter erst, durch Könige dann; von denen

Dem zweiten, wegen Frömmigkeit berühmt

Und mächtiger Thaten, die Verheißung wird,

Unwiderruflich, daß sein Königsthron

Für ewig dauern soll. Desgleichen singen

Auch die Propheten, daß vom Königstamm

Des David (wie der König heißt) ein Sohn

Entsproßt, des Weibes dir verheißner Same;

Verheißen Abraham, und aller Völker

Hoffnung; verheißen Königen, als letzter

Der Könige, denn sein Reich ist sonder Ende.

Doch erst geht eine lange Reih' vorher;

Und Jenes Sohn, berühmt als reich und weise,

Verwahrt die Lade Gottes, die bis jetzt

Im Zelt umzog, in einem prächt'gen Tempel.

Ihm folgen, die als gut bald, bald als böse

Verzeichnet werden, doch der Bösen mehr.

Ihr Götzendienst, zur Summe der Verschuldung

Des Volks gehäuft, regt Gottes Zorn so sehr,

Daß er sie aufgiebt und aussetzt ihr Land,

Die Stadt, den Tempel und die heil'ge Lade

Mit allem Heiligen drin, dem Spott und Raube

Der stolzen Stadt, von der du in Zerstörung

Die Mauern sahst, drob Babylon sie heißt.

Dort läßt er in Gefangenschaft sie weilen

Durch siebzig Jahre; bringt sie dann zurück,

Der Gnade denkend und des Bunds, den er

Dem David schwur, fest wie des Himmels Tage. [bookmark: page330]

Als sie die Herrn, die Könige Babylons,

Die Gott gelenkt, frei ließen, bauen sie

Den Tempel wieder auf, und leben mäßig,

Bescheiden einige Zeit, bis sie an Reichthum

Und Zahl gewachsen in Partei'n zerfallen.

Zuerst entsteht die Zwietracht bei den Priestern,

Den Dienern des Altars, die Frieden sollten

Am ersten hegen; durch den Zwist entweihn sie

Den Tempel selbst. Zuletzt bemächt'gen sie

Des Scepters sich, achtlos der Söhne Davids.

Dann kommt's in fremde Hand, auf daß der wahre

Messias-König, seines Rechts entsetzt,

Geboren werd'. Allein bei der Geburt

Verkündigt ihn ein niegeseh'ner Stern

Und führt die Weisen aus dem Morgenlande,

Die ihm Gold, Weihrauch, Myrrhen bringen wollen.

Wo er geboren, sagt ein Festes-Engel

Einfachen Hirten, hütend in der Nacht;

Sie eilen freudig hin und Festgesang

Ertönt von einem Chor von Engelschaaren.

Jungfrau ist seine Mutter, doch sein Vater

Die Kraft des Höchsten; sich erheben soll er

Zum Erbthron und sein Reich umfahn die Grenzen

Der weiten Erde, wie sein Ruhm den Himmel.«

		Er schwieg, da ganz erfüllt er Adam sah

Von Freude, die in Thränen sich ergossen,

Hätt' er sie nicht in Worten ausgeströmt:

		»Prophet von froher Kunde, mir Vollender

Der höchsten Hoffnung! Nun versteh' ich klar,

Was oft umsonst mein tiefstes Sinnen suchte:

Warum die hoh' Erwartung heißen sollte

Des Weibes Same. Jungfrau Mutter, Heil!

Geliebt vom Himmel, sollst aus meinen Lenden

Du doch hervorgehn, und aus deinem Schooß

Des Höchsten Sohn: so eint sich Gott dem Menschen. [bookmark: page331]

Mit Todesangst muß nun die Schlang' erwarten

Des Haupts Zertreter. Wo und wann der Kampf?

Und welcher Stich verletzt des Siegers Ferse?«

		Drauf Michaël: »Träume nicht von ihrem Kampf

Als einem Zweikampf oder Körperwunden

An Fers' und Kopf; nicht deshalb eint der Sohn

Menschheit mit Gottheit, um mit größrer Kraft

Den Feind zu fällen; denn nicht so besiegt

Wird Satan, dessen tödtlicherer Sturz

Ihn nicht gehemmt, Todwunden dir zu geben,

Die heilen wird, der als dein Retter kommt;

Nicht durch Vernichtung Satans, seines Werks nur

In dir und deinem Stamm, und dies nicht anders

Als in Erfüllung deß, worin du fehltest:

Gehorsam gegen das Gesetz von Gott,

Bei Todesstraf' erheischt, und durch Erleiden

Des Todes, deiner Uebertretung Strafe

Und deren, die der deinigen entspringen:

So nur wird der Gerechtigkeit genügt.

Er wird genau erfüllen Gottes Satzung

Durch Lieb' und durch Gehorsam, wenngleich Liebe

Allein schon das Gesetz erfüllt; er leidet

Dein Strafurtheil, indem ins Fleisch er kommt

Zum Leben voller Schmach, zum Fluch des Todes,

Verkündend Leben allen, welche glauben,

Daß er sie rettet; daß auch sein Gehorsam

Ihr eigner wird durch Glauben, sein Verdienst.

Der Rettung auch, nicht ihrs, sei's auch gesetzlich.

Drum wird im Leben er gehaßt, verhöhnt,

Gefangen und gerichtet und zum Tode

Verdammt, schmachvollem, und ans Kreuz genagelt

Vom eignen Volk, weil Leben er ihm bringt.

Doch deine Feinde heftet er ans Kreuz,

Die Satzung, dir entgegen, und die Sünden

Der Menschheit, mit ihm dort gekreuzigt,

Nie mehr zu schaden denen, die vertrauen [bookmark: page332]

Auf seine Gnugthuung. Er stirbt, doch lebt er

Bald wieder auf; der Tod hat über ihn

Nicht lange Macht; vorm dritten Dämmerschein

Sehn ihn die Morgensterne sich erheben

Aus seinem Grab, frisch wie das Morgenlicht:

Das Lösegeld vom Tod' ist nun bezahlt,

Sein für des Menschen Tod, für alle, die

Das Leben nicht verschmähn und durch den Glauben,

Nicht leer an Werken gern empfahn die Wohlthat.

Die Gottesthat loscht aus dein Urtheil: Tod,

Da sündenvoll du ewig schiedst vom Leben;

Sie tritt Satan aufs Haupt, bricht seine Stärke,

Vernichtend Sünd' und Tod, die zwei Hauptwaffen,

Und heftet tiefer in sein Haupt den Stachel,

Als zeitlich Sterben; trifft des Siegers Ferse

Und derer, die er löst – ein Tod wie Schlaf,

Ein sanftes Gleiten hin zum ew'gen Leben.

Und länger weilt er nach der Auferstehung

Auf Erden nicht, als mehrmals zu erscheinen

Den Jüngern, Männern, die bei seinem Leben

Ihm stets gefolgt. Als Amt verläßt er ihnen,

Zu predigen allen Völkern seine Lehre

Und seine Rettung, die, so an ihn glaubten,

Im nahen Flusse taufend, als ein Zeichen,

Daß sie von Sündenschuld zu reinem Leben

Gewaschen und bereit im Geist, wird es erfordert,

Zum Tode sei'n, den ihr Erlöser starb.

Sie lehren alle Völker; denn von da an

Wird nicht den Söhnen Abrahams allein

Das Heil gepredigt, nein, den Söhnen auch

Von seinem Glauben, wo auch in der Welt:

So sind gesegnet all' in seinem Samen.

Dann fährt er auf zum Himmel aller Himmel

Mit Siegsruhm, in der Luft ob seinen Feinden

Und deinen triumphirend; dort ergreift er

Die Schlange, Herrn der Luft, und schleppt in Ketten [bookmark: page333]

Sie durch sein Reich und läßt sie dort vernichtet;

Zieht dann zur Herrlichkeit und nimmt den Sitz

Zur Rechten Gottes wieder ein, erhöht

Hoch über alle Namen in den Himmeln;

Kommt dann, ist reif die Welt zum Untergange,

Zu richten die Lebendigen und die Todten,

Die Todten, die ungläubig; doch zu lohnen

Die Gläubigen mit Seligkeit, sei's nun

In Himmel oder Erde, denn die Erde

Ist ganz dann Paradies, ein schönrer Ort,

Als dieses Eden, und voll schönrer Tage.«

		So sprach der Engel und dann hielt er inne

Als an dem großen Zeitabschnitt der Welt;

Und unser Ahn sprach dann voll Freud' und Staunen:

		»O Gnad', unendlich, unermeßlich groß!

Daß all dies Heil aus Ueblem soll hervorgehn,

Böses zu Gutem werden; wundervoller,

Als die im Anfang, schaffend, Licht erzeugte

Aus Finsterniß! Ich stehe voller Zweifel,

Ob ich bereun die Sünde soll, die ich

Gethan, bewirkt; ob mehr mich drüber freuen,

Daß viel mehr Gutes draus entspringen wird:

Für Gott mehr Ruhm, für Menschen mehr der Huld

Von Gott, weit mehr der Gnade als des Zornes.

Doch sprich, wenn der Erlöser wiederum

Zum Himmel steigt, was wird dann aus dem Häuflein

Der Gläub'gen unter der ungläub'gen Herde,

Der Wahrheit Feinden? Wer soll leiten dann

Sein Volk, wer schützen? Werden sie nicht schlimmer

Mit seinen Treuen als ihm selbst verfahren?«

		»Sie werden's,« sprach der Engel; »doch vom
Himmel

Wird er den Seinen einen Tröster senden,

Vom Vater ihm verheißen: seinen Geist.

Der wohnt daselbst, und das Gesetz des Glaubens,

Durch Liebe wirkend, schreibt ins Herz er ihnen:

In alle Wahrheit führ' er sie und waffne [bookmark: page334]

Mit geistiger Rüstung sie, zu widerstehen

Dem Angriff Satans, seine Pfeile löschend.

Was Menschen ihnen anthun, schreckt sie nicht,

(Sei's auch der Tod), für solche Grausamkeiten,

Durch innerliche Tröstungen belohnt,

Und oft ertragend, was erstaunen macht

Die stolzesten Verfolger. Denn der Geist

Ergießt sich auf die Jünger erst und schickt sie,

Der Welt das Heil zu predigen; dann auf alle

Getauften, ihnen Wundergaben leihend,

Zu sprechen alle Sprachen, Wunder übend,

Wie's that der Herr vor ihnen. So gewinnen

Sie Viele jedes Volkes, aufzunehmen

Freudvoll des Himmels frohe Botschaft. Endlich,

Als wohl ihr Amt sie und den Lauf vollbracht,

Lehr' und Geschichte schriftlich hinterlassen:

Da sterben sie. Statt ihrer, wie sie warnten,

Erheben gierige Wölfe sich zu Lehrern,

Die all die himmlischen Geheimnisse

Zum eignen schnöden Vortheil der Gewinnsucht

Und Ehrsucht kehren, und die Wahrheit schänden

Durch Aberglauben und ererbtes Meinen,

Sie, die nur rein in jenen Schriften blieb,

Doch durch den Geist allein Erklärung findet.

Dann trachten sie nach Namen, Ehrenstellen

Und Titeln und dazu nach weltlicher

Gewalt, obgleich sich stellend, stets zu wirken

Durch geistige, sich selber Gottes Geist

Beilegend, der versprochen und verliehn

Ist allen Gläub'gen. Unter diesem Vorwand

Zwingt geistig Recht durch leibliche Gewalt

Jedwed Gewissen; Recht, das nicht in Schrift

Zurückgelassen ist, noch das der Geist

Ins Herz gegraben. Was denn wollen sie?

Der Gnade Geist, nebst deß Gefährtin Freiheit

Zwang anthun; was, als abzubrechen seine [bookmark: page335]

Lebendigen Tempel, die der Glaube baut,

Ihr Glaube, keines Andern. Denn wer darf sich

Auf Erden, wider Glauben und Gewissen,

Untrüglich nennen? Dennoch thun es Viele.

Draus schreckliche Verfolgung wird entstehn

Ob allen, die im Geist und in der Wahrheit

Gott treulich dienen; doch dem größern Theil

Scheint der Religion durch Außenwesen

Und Prunk genügt; die Wahrheit flieht, besä't

Mit Lästerpfeilen, und des Glaubens Werke

Gewahrt man selten. Also geht die Welt,

Den Guten ungeneigt, den Schlechten günstig,

Von eigner Bürde seufzend, bis der Tag

Des Aufathmens erscheint für den Gerechten,

Dem Frevler der der Rache, bei der Rückkehr

Deß, der dir jüngst verheißen ward als Helfer,

Des Weibes Same, dunkel dir geweissagt,

Nun klarer dir bekannt als Herr und Heiland,

Zuletzt in Wolken kommend aus dem Himmel,

In Herrlichkeit des Vaters, zu vernichten

Satan nebst der verkehrten Welt; dann neu

Aus dem verbrannten Stoff, gereint, geläutert,

Zu schaffen Erd' und Himmel, ew'ge Zeiten,

Gebaut auf Sinn für Recht, auf Lieb' und Frieden,

Die zeugen Wonn' und ewige Seligkeit.«

		Er schwieg und Adam sprach zum letzten Male:

»Wie bald durchmaß dein Wort, glücksel'ger Seher,

Die flüchtige Welt, den Lauf der Zeit, bis diese

Befestigt steht! Jenseits ist lauter Abgrund –

Die Ewigkeit, die nie ein Aug' ermißt.

Belehrt aufs beste scheid' ich nun von hier;

Beruhigt im Gedanken, da des Wissens

So viel mir ward, als dies Gefäß kann fassen;

Und thöricht wär's, nach Mehrerem zu streben.

Ich weiß hinfort: Das Beste ist gehorchen;

Ehrfurcht, voll Liebe gegen Gott; zu wandeln, [bookmark: page336]

Als wär' er gegenwärtig; stets zu hoffen

Auf seine Vorsicht, ihm allein vertrauen,

Der aller seiner Werke sich erbarmt;

Durch Gutes Böses dämpft und durch Geringes

Großes ausrichtet; durch vermeintlich Schwaches

Das weltlich Starke stürzt und weltlich Weises

Durch einfach Mildes; daß, für Wahrheit dulden,

Sei Tapferkeit, zum höchsten Siege führend,

Und Tod für Gläubige des Lebens Pforte.

Dies lehrt deß Beispiel mich, den ich für meinen

Ewig gesegneten Heiland erkenne.«

		Drauf der Erzengel so, auch endend, sprach:

»Dies wissend, hast der Weisheit Summe du

Erreicht; nichts Höhres hoff', ob du bei Namen

Auch alle Sterne kenntest, alle Kräfte

Des Aethers, die Geheimnisse der Tiefe,

Natur- und Gotteswerk', in Himmel, Luft

Und Erd' und Meer; dich freutest aller Schätze

Und aller Macht zusammt. Doch füg dem Wissen

Entsprechend Thaten bei, als Glauben, Tugend,

Geduld und Mäßigkeit und Lieb' – in Zukunft

Bezeichnet: Menschenliebe, sie, die Seele

Von allem Andern: dann wirst du nicht ungern

Das Parahies verlassen, wirst vielmehr

Ein seliger Paradies in dir besitzen.

		Laß uns vom Gipfel der Beschauung nun

Heruntersteigen; die gesetzte Stunde

Mahnt uns, von hier zu scheiden. Sieh die Wachen,

Von mir auf jene Höh gelagert, harren

Des Aufbruchs, und das Flammenschwert vor ihnen,

Des Scheidens Zeichen, wogt in wilden Kreisen.

Nicht länger zögern wir; geh, wecke Eva.

Mit Träumen guter Vorbedeutung hab' ich

Auch sie gestillt und ihren Geist gestimmt

Zu sanfter Unterwerfung; theile du

Zu rechter Zeit ihr mit, was du vernommen, [bookmark: page337]

Zumal, was nöthig ist zu ihrem Glauben

An die Erlösung, die der Menschheit soll

In Zukunft durch des Weibes Samen werden.

So lebt denn beid' – und zwar noch viele Tage –

Einträchtig Eines Glaubens, wenn auch traurig

Ob frühern Uebels; doch noch mehr erfreut

Durch den Gedanken an den seligen Ausgang.«

		Er schloß. Und beide steigen von der Höhe.

Nun unten, eilt Adam voraus zur Laube,

Wo Eva schlief, doch fand er sie erwacht,

Ihn so mit ungetrübter Red' empfangend:

		»Wohin du gingst, woher du kommst, ich weiß
es;

Denn Gott wirkt auch im Schlaf und Träume mahnen.

Er sandte günstige mir, ein großes Heil

Weissagend, als von Sorg' und Herzensangst

Erschöpft, in Schlaf ich fiel. Nun führe mich;

Nicht Säumen fürchte; mit dir gehen heißt

Hier bleiben; ohne dich hier weilen heißt

Ungern weggehn von hier; du bist mir Alles,

Was unterm Himmel; jeder Ort bist du,

Den mein bewußt Vergehn von hier vertreibt.

Auch nehm' ich diesen sichern Trost von hier

Noch mit: mir, der Unwürdigen, die Alles

Verscherzte, widerfährt die Gunst, daß alles

Heil kommt durch mich in dem versprochnen Samen.«

		So sprach die Mutter Eva. Wohlgefällig

Hört's Adam, doch er schweigt; denn schon zu nah

Steht der Erzengel, und vom andern Hügel

Zu ihrem Standort ziehn, Luftwesen gleich

Hingleitend auf dem Grund, in lichten Reihen

Die Cherubim, wie aufsteigt Abendnebel

Von einem Fluß und auf dem Moor hingleitet

Und dicht sich an des Landmanns Fersen hängt,

Der heimwärts geht. An ihrer Spitze schwebt

Das hochgeschwungne Gottesschwert vor ihnen,

Kometengleich, das nun mit glühnder Hitze, [bookmark: page338]

Mit Dünsten, heiß wie Lybiens Luft, begann

Die milde Region zu sengen; drauf

Der Engel eilig das Urelternpaar,

Das zaudert, bei der Hand nahm und es stracks

Zum Ostthor hinführt, dann den Fels hinab

Zur Ebne drunter, und darnach verschwand.

Rückblickend, schaun die ganze Morgenseite

Vom Paradies, noch jüngst ihr Wonnesitz,

Sie, überwogt vom Flammenschwert, das Thor

Voll schrecklicher Gestalten, feur'ger Waffen.

Sie weinen ein Paar Thränen – bald sie trocknend;

Vor ihnen lag die Welt, sich drin zu wählen

Den Ruheplatz; die Vorsicht leitet sie.

So gehn sie, Hand in Hand, langsamen Schrittes

Durch Eden den einsamen Pfad dahin.
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